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Eigennutz und Uebermuth auf der einen, Mis⸗ 
verſtand und Neid, fo wie ein unrichtig bevech- 
netes Mitleid mit den Klagen ſo Vieler uͤber die 
Stockung ihres Gewerbes, auf der andern Seite 
veranlaßten ſchon ſo oft Beſchwerden uͤber man⸗ 
nigfaltige Misbraͤuche, welche vermeintlich immer 
mit dem Getreidehandel verbunden, oder eine Fol— 
ge ſeiner zu großen Freiheit ſeyn ſollen. Die 
immer zunehmende Theurung der letztern Jahre, 
vergrößert durch manche Handels- und politiſche 
Kriſen, erſchwerten manches Gewerbe und das 
Auskommen ſo vieler Klaſſen von Menſchen. 
Die unrichtige Vorausſetzung „ daß der Verluſt 
und Gewinn der verſchiedenen Staatsbuͤrger und 
Gewerbszweige durch beſtimmte Verordnungen 
und Einſchraͤnkungen in ein beſſeres Gleichge— 
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wigt gebracht werden koͤnne, machte noch Meb: 
rere mit ihrer Lage, oder mit dem Verfahren und 
Erwerb mancher Anderer unzufrieden. Dies ging 
endlich bey Vielen in Erbitterung uͤber, da die 
Anordnungen nicht gemacht wurden, von welchen 
ſie eine ſichere Huͤlfe erwarteten, weil man ſo 
leicht glaubt, was man wuͤnſcht, und den boͤſer 
Abſichten beſchuldigt, der nicht dieſem gemaͤß ver⸗ 
fahre. Dies iſt überall derſelbe Gang der oͤffent— 
lichen Meinung und Stimmung. Uebelgeſinnte 
benutzten dieſe zur Erreichung ihrer Abſichten, 
und riſſen leicht viele ſonſt Gutgeſinnte zu For⸗ 
derungen, Maaßregeln, Unternehmungen hin, die 
fie ſonſt nie billigen, die fie verwerfen und verab- 
ſcheuen wuͤrden. Auch dies waren uͤberall die 
gleichen Folgen dieſer Stimmung. Das Uebel 
ward da am aͤrgſten, wo man nicht zeitig genug 
dieſe beobachtete, ihnen entgegenwirkte, oder ge⸗ 
gruͤndeten Klagen abhalf. 

In Roſtock veranlaßten die Zeitumſtaͤnde 
daſſelbe. Der Getreidehandel war hier ehemals 
minder lebhaft, und in aͤltern Zeiten in mancher 
Ruͤckſicht eingeſchraͤnkter. Der freiere Gang def 
ſelben in neuern Zeiten, die Erweiterung des 
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Hauptgewerbes im Lande, und feines Produften- 
handels uͤberhaupt, brachten ihn mehr empor, vie— 
le ihm guͤnſtige Eraͤugniſſe belebten ihn in den 
letzten Jahren außerordentlich. Da er großen— 
theils mit fremdem Gelde getrieben ward; den 
Zeitumſtaͤnden gemaͤß eine andere Richtung nahm; 
Vielen nicht mehr fo vortheilhaft war, wie vor— 
her; der Verluſt des Gewinns fuͤr die letztern, 
und die allen übrigen Ständen fo druͤckende Theu— 
rung, obwohl dieſe aus andern Urſachen, verhaͤlt— 
nißmaͤßig mit feiner Zunahme fortging; wohl 
Mancher uͤberdem den freien Spielraum für ſei⸗ 
nen Eigennutz misbrauchte; ſo ſah man jenen 
freiern Gang und das fremde Geld fuͤr die Ur— 
ſache alles Uebels an, und brachte Maaßregeln 
zur Verhinderung des letztern in Vorſchlag. Die, 
nicht blos dadurch, ſondern durch ein Zuſammen⸗ 
treffen verſchiedenartiger Umſtaͤnde bewirkten, Un⸗ 
ruhen und Pluͤnderungen im Herbſt 1800. ſchie⸗ 
nen die Sache dringender zu machen, und veran- 
laßten einen ſehr ernſtlichen Antrag auf ſchnelle 
Einfuͤhrung der Anordnungen, die im vierten 
Abſchnitt $. 6. angegeben ſind. E. E. Rath 
theilte darauf dem Verfaſſer die bisher zu ver— 
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ſchiedenen Zeiten aus den Verhandlungen über 
dieſe Angelegenheit entſtandenen Akten mit und 
wuͤnſchte ein „Gutachten über die in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Beſchraͤnkung des Kom— 
miſſions handels mit Getreide“ vorzüglich 
in Ruͤckſicht auf die eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe 
der Stadt und ihres Handels, von ihm zu er⸗ 
halten. Sowohl jene, als auch der bisherige 
Gang des hieſigen Handels uͤberhaupt, waren 
ihm nicht unbekannt; er hatte ſie ſchon vormals 
bey der Ausarbeitung eines Erachtens uͤber 
Buͤſch's „unpartheyiſches und freimuͤß— 
thiges Gutachten über die Handelsſtrei— 
tigkeiten der Stadt mit den Landſtaͤn⸗ 
den im Jahr 1790“ genauer unterſucht und 
nachmals fortdauernd beobachtet. Indeß unter— 
ließ er nicht, ſich aufs neue vielfältig mit eigent⸗ 
lich Sachkundigen uͤber dieſen Zweig des Han— 
dels insbeſondere zu beſprechen, und ſich von al— 
len Thatſachen, wie von allen verſchiedenen An⸗ 
ſichten und Grundſaͤtzen, wornach man fie fo ab- 
weichend beurtheilte, aufs neue ſorgfaͤltig zu un— 
terrichten. Bey der Unterſuchung der Zweckmaͤs— 
ſigkeit und Anwendbarkeit der gemachten Vor— 
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ſchlaͤge ſchien es ihm indeß nothwendig, zu foͤr— 
derſt bis zu den erſten Grundſaͤtzen zuruͤckzuge— 
hen; dann inſonderheit die Geſchichte des Ge— 
treidehandels verſchiedener Europaͤiſcher Laͤnder zu 
unterſuchen, und die Reſultate derſelben nach ge— 
hoͤriger Pruͤfſung zu benutzen; weiter zunaͤchſt 
die Lage des ganzen Landes, deſſen ſtaatswirth— 
ſchaftliches Intereſſe, das Emporkommen ſeines 
Getreidehandels, deſſen Veranlaſſung, Urſachen 
und Folgen nach allen verſchiedenen Ruͤckſichten 
zu erörtern; nun endlich den Uebergang zur. 
Unterſuchung des Getreidehaͤndels in Roſtock, ſei— 
ner innigen Verbindung mit dem Produktenhan— 
del des ganzen Landes, der Urſachen feiner Aus⸗ 
breitung, und der verſchiedenen Art, wie er bis— 
her getrieben iſt, zu machen, und dabey vorzuͤg⸗ 
lich das Aufkommen und den Fortgang des Kom⸗ 
miſſionshandels, ſeine Wirkungen und Folgen, 
feine Schaͤdlichkeit oder Unentbehrlichkeit, wie fei- 
ne Verbindung mit dem Proprehandel genauer 
zu erwaͤgen, und daraus zuletzt ein ſicheres, ge— 
hoͤrig begruͤndetes und erwieſenes Reſultat zu 
ziehen, welches er nun mit einer um ſo ſeſtern 
Ueberzeugung als fein eigentliches Gutachten mit- 


theilen konnte. S. den Beſchluß der vierten Ab- 
theilung, $. 15, wo es in der uͤbergebenen Form 
aufgefuͤhrt iſt. 

Der Verfaſſer hatte demnach einen zwiefa⸗ 
chen Beruf zu der vorliegenden Arbeit, theils 
durch ſeine Stelle und das ihm namentlich mit 
übertragene Lehrfach der Staatswirthſchaft, theils 
durch die angegebene beſondere Aufforderung. Er 
iſt ſich dabey bewußt, während feiner Unterſu⸗ 
chung alle beſondern Nebenruͤckſichten auf das un⸗ 
tergeordnete Intereſſe einzelner Staͤnde oder 
Volksklaſſen voͤllig beſeitigt, und ununterbrochen 
das Geſammtwohl, das Beſte des Landes und der 
Stadt, die Vortheile der Einzelnen mit dem 
Wohl der ganzen Gemeinheit, die Sicherheit und 
den Flor des Gewerbes der Stadt und des Lan— 
es zuſammen vor Augen gehabt, dabey aber 
auch die verſchiedenen Handelszweige gehoͤrig ge 
wuͤrdigt, und vorzuͤglich auf alles dasjenige Ruͤck— 
ſicht genommen zu haben, was nicht nur den 
bisher erworbenen Wohlſtand ſichern, ſondern die⸗ 
fen auch zur Grundlage einer groͤßern Ausbrei⸗ 
tung der verſchiedenen, fuͤr Stadt und Land gleich 
vortheilhaften Gewerbszweige, und eines ſichern 
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Flors derſelben machen kann. Er verkennt kei⸗ 
nesweges die guten Abſichten, aus welchen Viele 
die gemachten Vorſchlaͤge unterſtuͤtzen. Allein man 
muß ſich durch dieſe nicht täufchen laſſen, da fie 
in Anſehung der Mittel, welches dem Uebel ab- 
helfen ſoll, durch einen Irrthum veranlaßt ſind. 
Nur zu oft laſſen ſich ſelbſt hohe Staatsbeamte 
durch ſolche guten Abſichten verleiten und durch 
ein übel berechnetes Mitleid hinreißen, Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu billigen und durchzuſetzen, die das Uebel 
vergrößern. Die Getreidefperren vieler Deutſchen 
Laͤnder verdanken faſt ſaͤmmtlich ihren Urſprung 
mehr oder weniger ſolchen Beweggruͤnden. 

Nach der Beendigung ſeiner Arbeit im 
Maͤrz dieſes Jahres entſtanden mehrere Veran⸗ 
laſſungen zu dem Wunſch, ſie durch den Druck 
allgemeiner bekannt zu machen. Er nahm daher 
bey mehrern Theilen derſelben die Unterſuchung 
aufs Neue vor, und bemuͤhete ſich, manche Ge⸗ 
genſtaͤnde noch ſorgfaͤltiger und ausführlicher zu 
eroͤrtern. Es ſchien ihm nuͤtzlich, den allgemei⸗ 
nern theoretiſchen, und hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Ab⸗ 
ſchnitten eine groͤßere Vollſtaͤndigkeit zu geben, 
um dadurch nicht nur die Anwendung auf den 
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vorliegenden, ſondern auch auf viele ähnliche Faͤl— 
le zu erleichtern, und damit ein beſtimmteres Bei⸗ 
ſpiel zu geben, wie man bey der genauern Unter 
ſuchung des Gewerbs- und Handelszuſtandes in 
einer Stadt und in dem zu ihrem Wirkungskrei— 
fe gehörigen Lande, oder bey den für fie zu tref⸗ 
fenden Anordnungen verfahren muͤſſe. Dadurch 
glaubte er das Ganze ſowohl manchen Staatsbe⸗ 
amten und Magiſtratsperſonen, als auch Kaufleu⸗ 
ten vieler bedeutenden See- und Landſtaͤdte, die 
über ſolche Angelegenheiten urtheilen, oder bey 
Verfuͤgungen uͤber dieſelben mitwirken ſollen, um 
ſo brauchbarer zu machen. 

Uebrigens beſorgt er nicht, daß man ihm wegen 
feiner Urtheile über fo manche Anordnungen in ver⸗ 
ſchiedenen Landern, oder über das Verfahren man⸗ 
cher Regierungen, in Anſpruch nehmen werde. Er 
war bey feinen Aeußerungen von aller Tadelſucht weit 
entfernt; er urtheilte nach ihm bekannten meiſt von 
andern einheimiſchen Schriftſtellern oder Sachkun⸗ 
digen angeführten Thatſachen nur über die Zweck⸗ 
näßigkeit oder Schaͤdlichkeit der Verfügungen nach 
gehoͤriger Prufung, ohne die Ehrerbietung zu ver— 
geſſen, die er jeder ſchuldig iſt, und den großen Werth 
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fo vieler anderer muſterhafter und wohlthaͤtiger An⸗ 
ordnungen derſelben zu verkennen. Eine ſorgfaͤltige 
Erörterung aller ihm bekannten und hieher gehoͤri— 
gen Gegenſtaͤnde, und ein beſtimmtes unbefangenes 
Urtheil uͤber die bisher gewoͤhnlichen Verfuͤgungen 
ſchien ihm ein eben ſo dringendes Zeitbeduͤrf— 
niß zu ſeyn, als der Getreidehandel überhaupt für 
das Staats- und Privatwohl von der aͤußerſten Wig- 
tigkeit iſt. In dieſer Ruͤckſicht wuͤnſcht er infonder- 
heit auch durch die gegenwaͤrtige Schrift eine naͤhere 
Veranlaſſung zur unbefangenen und ſorgfältigen Uns 
terſuchung dieſer Angelegenheit in den einzelnen 
Deutſchen Laͤndern zu geben, damit vieles mehr ge- 
pruͤft und aufgeklaͤhrt werden moͤge, als es bisher 
moͤglich war, da viele Staatsbeamten ſolche nach ih⸗ 
rem ganzen Umfange anzuſtellenden Unterſuchungen 
gewoͤhnlich ſo ſehr verwahrloſen. Er ſchließt daher 
mit einer Erklaͤhrung in Johannes Muͤllers 
Geſchichten Schweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft, B. 3. 
Abth. 2. Vorrede, S. 8. f.: „Die Staaten 
werden alsdann gedeihen, wenn jeder 
ihrer Diener da, wo er iſt, ganz der iſt, 
der er ſeyn ſoll, andere aber nach ihrer 
Lage beurtheilt. Jenes, die treueſte Er— 
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fuͤllung der Dienſtpflicht, war auch des 
Verfaſſers Grundſatz, wo er politiſchen 
Wirkungskreis hatte; letzteres hat er 
ſich als Geſchichtſchreiber zum Geſetz 
gemacht; er hoffte durch jenes als Bür- 
ger oder Staatsdiener gegen feine Zeit 
und ſeinen Fuͤrſten, durch letzteres, weil 
er auch dieſe Schuld ſich aufgelegt glaub— 
te, gegen entferntere Menſchen, oder das 
nächſte Geſchlechtsalter pflichtmaͤßig 
zu handeln.“ 
Roſtock, den 4ten Oktober, 1801. 
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Allgemeine Bemerkungen und Grundſaͤtze. 


§. 1. Getreide iſt das unentbehrlichſte Nahrungs- und 
Subſiſtenzmittel. Dieſe Unentbehrlichkeit bewirkt kei— 
nen naturlichen Preis deſſelben, noch weniger einen 
mit dem Arbeitslohn genau verbundenen Preis. Eine 
Theurung ſteigert indeß das letztere, wie die Preiſe 
ſo vieler andern Dinge 0 

§. 2. Eine durch Theurung in den Umlauf gebrachte 
größere Geldſumme iſt allgemein und im Ganzen kein 
Gewinn; denn nicht die größern im Umlauf befindli⸗ 
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chen Geldſummen, ſondern die vermehrten Beſchaͤfti⸗ 
gungen und das verbeſſerte Auskommen ſind ein wirk— 
licher Gewinn fuͤr den Staat. . 


$. 3. Gewoͤhnliches Verfahren zur Verſorgung des Volks 
mit Lebensmitteln in Zeiten der Theurung. Dieſes 
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$. 4. 1) aͤuſſerſt ungerecht, da es die Grundbedingung je: 
des geſellſchaͤftlichen Vertrages, die Sicherheit des Ei: 
genthums aller Volksklaͤſſen und aller Individuen, 
zer ſtoͤhrt; . . AR ers ae et Are 


§. 5. 2) überdem völlig unſicher, ſchaͤdlich und zweckwi— 
drig; es bewirkt vielmehr das Gegentheil, und fuͤhrt 
die Urſache ſelbſt herbey, indem man die Wirkung zu 
Heben glaane ns er 


§. 6. Mangel und Theurung kann man im Ganzen nur 
durch Sicherheit des Eigenthums, freien Handel und 
fortſchreitende Erweiterung der Landwirthſchaft ver— 
huͤten. Die leitenden Grundſaͤtze, nach welchen man 
dabey überall verfahren muß, find folgende: 

1) Der Produzent betreibt und verbeſſert ferne 
Kulturen nur dann mit Fleiß, wenn er frey den vor— 
theilhafteſten Abſatz ſuchen kann; der Zwiſchenhaͤnd— 
ler ſammlet nur Vorraͤthe bey voͤlliger Freiheit und 
Sicherheit ſeines Verkehrs. Beide ſchraͤnken hingegen 


ihr Gewerbe ein, oder geben es auf, wenn dieſes 


und der Gebrauch ihres Eigenthums beſchraͤnkt wird. 


§. 7. 2) Das Aufkauffen und Sammlen großer Vorraͤthe 
iſt äuſſerſt nuͤtzlich, ſichert den Produzenten und Kon: 
ſumenten maͤßige Preiſe, haͤlt den Ueberfluß beſſer zu— 
ſammen, kann auch kein Monopol veranlaſſen, wo es 
jedem geſtattet iſt. . 2 8 8 0 u 


§. 8. 3) Oeffentliche Verordnungen und Warnungen, wo— 
durch man bey einem befuͤrchteten Mangel das Uebel zu 
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16 


mildern fucht, vergrößern die Furcht, und damit auch 
die Theurung. . S. 
§. 9. 9) Eine Uaterſuch ng und rei des Vor⸗ 
raths in einem Lande, und die Beſtimmung der Han— 
delsfreiheit nach dem Maaße deſſelben iſt eben ſo un— 
moglich und ſchaͤdlich, als die Verſorgung eines Lan— 
des mit den erforderlichen Lebensmitteln durch die 
eee 
§. 10. 5) Nur bey einem freien Privathandel verwendet 
alles hinreichend Geld und Fleiß auf die Produktion, 
und bildet ſich vorzuͤglich eine hinlaͤngliche Zahl von 
Zwiſchenhaͤndlern, durch die ein Land am be— 
REIF VerforgE wid ane N x 
$. 11. 6) Bey den ſo ſehr zerſtreut unter einander lie— 
genden Deutſchen Laͤndern ſind die Ausfuhrverbote 
noch ſchaͤdlicher, und wirken gewoͤhnlich zugleich mit 
als Verbote der Einfuhr. i ee eee 
§. 12. 7) Niedrige Preiſe der Lebensmittel ſind 
keine Wohlthat, vielmehr ſchaͤdlich, und am mei— 
ſten die erzwungenen niedrigen Preiſe. Sie verurſa— 
chen Nahrungsloſigkeit und machen das Uebel immer 
größer, das man durch dieſelben zu verhindern ſucht. 
Nur Mittelpreiſe find eigentlich wohlipätig für 
das Stadt- und Landgewerbe. WA 
§. 13. 8) Am ſicherſten wird ein Land gegen Mangel 
und Theurung geſchuͤtzt, wenn bey der völligen Frei— 
heit des Privathandels die Erweiterung und Vervoll— 
kommung der Landwirthſchaft mit dem zunehmenden 
Wohlſtande und der größern Bevoͤlkerung gleichmäßig 
fortſchreitet. . N nee e 


* 


18 


19 


21 


[6] 
» 


* 


D 


D 


D 


e 


2595 


we it eee A be ſchen i ee. 


Pragmatiſche Darſtellung der nachtheiligen Fol— 
gen des eingeſchränkten Getreidehandels in meh- 


rern Europaͤiſchen Laͤndern. 


$. 1. Die Geſchichte des Getreidehandels der vornehm— 


ſten Europaͤiſchen Staaten ſtellt kein Beiſpiel eines 
Landes auf, das in Zeiten der Voth durch Ausfuhr— 
verbothe gerettet waͤre; fie beweiſt vielmehr, daß uͤber⸗ 
all nur ein freier Verkehr gegen Mangel ſichere, Han⸗ 
delseinſchraͤnkungen hingegen ſelbſt fruchtbare Laͤnder 
einem großen Mangel und oͤfterer Theurung ausjez: 
zen. . 5 5 2 2 . g 8 S. 


1. Frankreich. 


2. Willkuͤhrliches Verfahren der Franzoͤſiſchen Negier 
rung im Mittelalter, und deſſen Folgen. 
3. Flor des Landbaues unter Sully's treflicher Fir 
nanzverwaͤltung bey einem freien Getreidehandel; Auf— 
bluͤhn der uͤbrigen Gewerbe in Verbindung mit dem— 
ſelben, und ſichtbarer Wohlſtand des Reichs. x 

4. Colbert's Einſchraͤnkungen des Getreidehandels 
Schaden dem Ackerbau, vergrößern den Mangel, und ver; 
vielfältigen das Uebel, das er verhindern wollte. . 
5. Vorurtheile, falſche Maaßregeln und Grundfage der 
folgenden Regierungen in Frankreich, welche die Land— 
wirthſchaft völlig in Verfall bringen, nicht nur viel 
faͤltig druckenden Mangel, ſondern auch oft wirkliche 
Hungersnoth veranlaſſen. Genauere Unterſuchung 
derſelben und ihres Ungrundes. Die vornehmſten war 
ren: 
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37 
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1.) Frankreich koͤnne ſich bey der großen Wer: 
ſchiedenheit ſeiner Provinzen ſelbſt voͤllig verſorgen, 
auch den Ackerbau der fruchtbaren Gegenden durch 
den Abſatz in die unfruchtbaren und in die Manu— 
fakturſtaͤdte hinlaͤnglich beleben. 

§. 6. 2.) Der Getreidehandel im Innern, das Aufkauffen 

auf dem Lande, und die von den Kaufleuten errichte— 

ten Niederlagen ſeyen Haupturſachen des oͤftern Man— 

gels und der Theurung, und eben daher nicht zu 

dulden. Dies Vorurtheil verleitet zu der haͤrteſten 

Behandlung der Getreidehaͤndler und Landleute, und 
verſchlimmert die traurige Lage des Landes. x 

§. 7. 3.) Die Regierung muͤße allen Vorrath im Lande 

unter Aufſicht nehmen, die Konſumtion berechnen, je— 

nen darnach vertheilen, auch die Aus- und Einfuhr 

darnach beſtimmen, um auf die Weiſe das Land hin— 
laͤnglich und zu maͤßigen Preiſen zu verſorgen . 

§. 8. 4.) Wohlfeile Preiſe, als die größte Wohlthat für 

das Volk, muͤße der Koͤnig dieſem vorzuͤglich in Zei— 

ten der Noth ſelbſt verſchaffen. Auf Koſten des Koͤ— 

nigs laßt die Regierung daher nun auswärts große 

Vorraͤthe von Getreide kauffen, aber ohne ihren Zweck 

zu erreichen, und ſogar mit manchen neuen ſchaͤdli— 
eien ee Su. eee. 

§. 9. 5.) Das Verbot der Ausfuhr werde unſchaͤdlich 

und zweckmäßig, wenn die Regierung den Ueberfluß 

reicher Erndten in oͤffentlichen Magazinen ſammlet, 
und bey eintretendem Mangel vertheilt. ER 

$. 10. Lange Dauer diejes Syſtems in Frankreich. Ur— 

ſachen des Mislingens einiger Verſuche mit der Frei— 

heit des Getreidehandels. Allgemein ſchaͤdliche Fol— 

gen. Wucher der Intendanten und ihrer Untergeord— 
ea au eee een a. . 

. 11. Allmaͤlige Aufhebung des bisherigen Syſtems ſeit 

dem Jahr 1754; Unterbrechungen; endliche Ber 


b 
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freiung des Getreidehandels von aller Einſchraͤnkung 
his zum J. 1789. 3 vr & 


2. Großbrittannien. 


§. 12. Zuſtand des Getreidehandels in aͤltern Zeiten bis 
zum Ende der Regierung der Koͤniginn Eliſabeth. 
Unterdruͤckungsſyſtem, mit einigen Verſuchen zweck— 
mäßiger Maaßreg ell. 
. 13. Allmaͤlige Milderung der din; Harte, BE Ueßers 
gang zu einem beſſern Syſtem mit der Regierung 
K. Carls II. bis zum Ende der Regierung K. Ja— 
kobs II.; ſehr beſchraͤnkte und fehlerhafte Anordnun— 
gen, die aber einen guten Uebergang zu den folgen— 
den machten.. A R neben 
§. 14. Die ſogenannte große Kornakte vom Jahr 
1689, die in der Geſchichte des Europaͤiſchen Ge— 
treidehandels eine fo ausgezeichnete Epoche macht, 
und als ein Meiſterſtuͤck der Engliſchen Staatskunſt 
angeſehen wir̃d .. 1 
. 15. Ausgezeichnete und glänzende Wirkungen derſel⸗ 
ben fuͤr den Landbau, die Schiffarth, den Handel 
und Wohlſtand Großbrittanniens während eines Zeitz 
raums von 68 Jahren.. RN = 8 06 
§. 16. Erſte Abweichungen und . durch ger 
ſtattete Einfuhr. Die wohlthaͤtigen Wirkungen dieſes 
Syſtems hoͤren auf. Urſachen im Allgemeinen, nach 
welchen die weitere Anwendbarkeit deſſelben zu be— 
zweifeln iſt. 8 8 8 8 . 

$. 17. Gaͤnzliche Abweichung von dem bisherigen Sy⸗ 
ſtem. Neue Anordnungen im J. 1773 und den fol- 
genden. Theurung und Mangel nehmen immer 
mehr zu. Die Einfuhr wird endlich voͤllig frey ge— 
en. een 
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18. Berechnung der Ein- und Ausfuhr in den neue: 
ſten Zeiten. Englands dürftige Lage in den letztern 
Jahren; es kann ſich mit der groͤßten Seemacht und 
allen Reichthuͤmern kaum gegen Hungersnoth ſichern. 

19. Urſachen dieſes großen Uebels. Die Landwirth— 
ſchaft ward mit der fortſchreitenden Volksmenge und 
Wohlhabenheit der Nation nicht verhaͤltnißmaͤßig er— 
weitert und vervollkommt. . . 8 R a 

20. Bey den im Innern ſo ſehr veraͤnderten Verhaͤlt— 
nißen war das bisherige Syſtem nicht mehr anwend— 
bar, es ward vielmehr ſchaͤdlich. Zunaͤchſt hoͤrten 
die Praͤmien auf, zweckmaͤßig zu ſeyn, und hatten 
manche nachtheilige Folgen.  . 

21. Inſonderheit ſchadete die Feſtſetzung gewißet prei⸗ 
ſe, wodurch die Aus- und Einfuhr bedingt ward, 
dem Getreidehandel und der gehoͤrigen Verſorgung 
des Landes auf alle Al. 

22. Reſultate aus den bisherigen Thatſachen und Be— 
merkungen. Die Engliſche Kornakte hatte in man— 
cher Ruͤckſicht die Fehler und ſchaͤdlichen Folgen ei— 
nes Zwangſyſtems. Sie verhinderte inſonder⸗ 
heit einen regelmaͤßigen Zwiſchenhandel 
mit Getreide, und anhaltende Verkauffs⸗ 
kommiſſionen der Auslaͤnder, als die beiden 
huͤlfreichſten Mittel zur hinlaͤnglichen Verſorgung ei— 
nde ee Er RE 

23. Manche Einwendungen, die Doung und Thaer 
gegen die unumſchraͤnkte Freiheit des Getreides ma— 
chen, werden durch die Natur deſſelben und durch 
vielfältige Erfahrungen entkraͤftet. Der Ackerbau muß 
unmittelbar, nicht durch Einſchraͤnkungen des Getrei— 
dehandels, ermuntert werden. 7 * „ 5 
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104 
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3. Neapel und Sieilien. 


24. Viele Italieniſche Provinzen veroͤden, ungeachtet 
der ſchoͤnſten Naturanlagen. Neapel und Sicilien 
leiden noch unter dem haͤrteſten Zwangsſyſtem . 

§. 25. Gegenwaͤrtiger Zuſtand des Handels mit Getrei- 

de und Lebensmitteln in Neapel. Fortdauer des 

Zwangſyſtems, der Verarmung der Einwohner, und 

Veroͤdung des Landes. . 
§. 26. Sicilien befindet ſich in derſelben 8290 leidet un⸗ 
ter dem härteften Zwangſyſtem, das in ein wirkli— 
ches Raubſyſtem uͤbergeht, außerordentlich, und koͤmmt 
daruͤber immer mehr in Verfall. Ueberall zeigen ſich 
in beiden Laͤndern dieſelben ſchrecklichen Erſcheinun— 

e eee ee, 
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4. Der Kirchenſtaat. 


§. 27. Das weltliche Gebiet des Pabſtes ward bisher 
eben ſo, wie beide vorhergehende Laͤnder, behandelt. 
Die Wirkungen davon waren wieder dieſelben, Man: 
gel, Hungersnoth, Verarmung und Veroͤdung. Erft 
jetzt beſchaͤftigt man ſich ernſtlich mit Aufhebung des 
bisherigen Zwangſyſtems, und bemerkt ſchon die ans 
fangende Milderung des Uebels ſeit der Verordnung 
vom 18 Maͤrz 1801, nach welcher mit dem 1 Aprill 
ein völlig freier Handel mit Getreide, Lebensmit— 
teln u. ſ. f. erlaubt ward. . - R Ba 


5. Florenz oder Toskana. 


§. 28. Dieſes neue Koͤnigreich Etrurien ward lan⸗ 
ge nach eben dem Zwangſyſtem verwuͤſtet, entvoͤlkert 
und in Armuth geſtuͤrzt. Ehemaliges Verfahren in 
demselben. Große Hungersnoth ſeit dem J. 1764. 


125 


131 


145 


Arnunarennruenene« 


§. 29. Die letztere wird mit des Großherzogs Leu 


pold Regierungsantritt im J. 1765 eine Ver; 


anlaſſung zur Aufhebung des bisherigen Syſtems. 
Freier Verkehr im Innern, freie Aus- und Einfuhr 
des Getreides und aller Lebensmittel mit den beſten 
Folgen fuͤr alle Klaſſen der Einwohner und das Land 
rene, eee ir, 


6. Deutſchland. 


§. 30. Allgemeine Bemerkungen über die Zerſtuͤckelung 
des Deutſchen Reichs, und uͤber das daraus entſte— 
hende Intereſſe fuͤr die einzelnen Staatsgebiete und 
das Ganze in Anſehung des Handels mit Getreide 
und allen Lebensmitteln überhaupt zur Bewirkung 
wohlthaͤtiger Mittelpreiſe. . e 8 
§. 31. Dadurch, daß die Deutſchen Staaten ibn Ein: 
wohnern hinlaͤnglichen Vorrath und billige Preiſe 
durch Ausfuhrverbote zu verſchaffen ſuchten, entſtand 
eine der grauſamſten Arten des Krieges unter ihnen, 
indem ſie ſich die Zufuhr der Lebensmittel BR 
ten. Folgen davon. 
32. Beiſpiele der ſchrecklichen fast ber ganz Deutſch⸗ 
land verbreiteten Wirkungen der Getreideſperren, vor: 
zuͤglich in den traurigen Jahren 1771 und 1772. 
Ueberall vereitelten ſie den Zweck und verurſachten 
größeres Uebel. rien uE˖Zdtan 
33. Kein Deutſches Land 951 bis jetzt einen Be⸗ 
weis von der Nuͤtzlichkeit der Getreideſperre in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das Gemeinwohl, auf Beförderung der Lan— 
deskultur und aller Gewerbe, auf vermehrten innern 
Geldumlauff, hinlaͤngliche Verſorgung mit den noͤthi— 
gen Lebensmitteln und maͤßige Preiſe derſelben zu al— 
len Zeiten; vielmehr zeigt ſich faſt immer das Ge— 
gentheil. NR 
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§. 34. Die jetzige Lage faſt aller Laͤnder macht eine ſorg⸗ 
faͤltige Unterſuchung der Haupturſachen des jetzigen 
hohen Preiſes aller Dinge und inſonderheit der Le— 
bensmittel vorzüglich nothwendig, um mehrere fal— 
ſche Maaßregeln zu verhuͤten. Dieſe Haupturſachen 
ſind: 
1.) Die große politiſche und Handelsgerrüftung 
in Europa ſeit der Franzoͤſiſchen Revolution. 5 
§. 35. 2.) Die See- und Landkriege, welche die Kon— 
ſumtion vieler Beduͤrfniße ſo ſehr vermehren, viele 
derſelben vernichten, die rohen Materialien zu den 
unentbehrlichſten Geraͤthen fuͤr viele Gewerbe und zu 
deren Arbeiten vertheuern, die Zufuhr hemmen und 
durch Stockung alles noch höher treiben.. 
$. 36. 3.) Der große Geldgewinn und ſchnell vermehrte 
Reichthum mehrerer Staͤdte und mancher Landſchaf— 
ten des nördlichen Deutſchlands, welche das Tages: 
lohn und die Preiſe vieler andern Dinge zum Nach— 
theil des Landbaues ſteigerten. Denn nicht die Men— 
ge des Geldes vermindert ſeinen Werth, ſondern die 
mehrern Dienſte, Arbeiten und Beduͤrfniſſe, welche 
der Reiche verlangt, ſteigern die Preiſe aller Dinge. 
§. 37. 4.) Die Landeskultur war in vielen Deutſchen 
Provinzen im Verhaͤltniß zu der in neuern Zeiten 
ſehr vermehrten Volksmenge zuruͤckgeblieben. . 


$. 38. F.) Verſchiedene der Landwirthſchaft ſchaͤdliche 


Naturwirkungen in den letztern Jahren, die Getreide— 
ſperren mehrerer Europaͤiſchen und Deutſchen Staa— 
ten, der große Mangel in England, und die auf wer 
nige Laͤnder beſchraͤnkte außerordentlich hohe und 
dringende Nachfrage brachte die Theurung endlich 
aufs Höchſtenn eee e een ee 

$. 39. Die Theurung würde in den neueſten Zeiten nicht 
ſo hoch geſtiegen ſeyn, wenn ſie nicht durch Getreide— 
ſperren und Verbote mehrerer Deutſchen Provinzen 


174 
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177 


182 


185 
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erhöhet wäre. Unzulaͤßigkeit hoher Steuern, die man 
in einigen auf die Ausfuhr legte.. x ‘ 187 
§. 40. Mehrere Beiſpiele ſchaͤdlicher Folgen und gaht 
cher Zweckloſigkeit der Getreideſperren, Verbote u. ſ. f. 
in den neueſten Zeiten in Magdeburg, Halberſtadt, 
Heſſen, Kurbraunſchweig, und andern Niederſaͤchſi— 
ſchen Laͤndern; auch in Schleſien, deſſen Sperrung 
überhaupt vielen Deutſchen Ländern ſehr nachthei— 
it.. eit . . 193 
§. 41. In den fur: und Herzoglich Sächſiſchen Landern 
ward ſchon bey noch fortdauernden maͤßigen Getrei— 
depreiſen im J. 1797 eine Getreideſperre verordnet, 
nachher erneuert, und ſehr ſtrenge erhalten, erreichte 
aber ihren Zweck nicht, vielmehr ſtieg die Theurung 
in den letzten Jahren außerordentlich hoch. 208 
8. 42. Fortdauernde Freiheit des Getreidehandels in Med; 
lenburg. Nachahmungswuͤrdige Veranſtaltungen 
der beiden Herzoglichen Regierungen und der Ritter— 
ſchaft ſowohl in den Mecklenburg-Schweriniſchen 
als Strelitziſchen Laͤndern, die Nothleidenden zu un— 
terftügen und das Land völlig gegen Mangel zu 
ſichern; Beiträge dazu von den Herzoglichen Der 
mainen, vielen Paͤchtern, und andern Privatperſonen, 
welche Landwirchſchaft treiben. Verfuͤgungen in 
Roſtock. 5 2 8 4 0 : 1 8 216 
$. 43. Nur Vergqnſtaltungen der letztern Art koͤnnen als 
zweckmaͤßig angeſehen, und, mit guten inſonderheit 
thaͤtig vollzogenen Polizeyverfuͤgungen verbunden, voͤl— 
lig wirkſam werden. Gerechtigkeit der Klagen vieler 
Stände uͤber Theurung. Allgemeine Angabe einiger 
Huͤlfs⸗ und Sicherheits mittel. 
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7. Hamburg. 


§. 44. Die ehemaligen Einſchraͤnkungen und oͤftern Vers 
bote der Aus- und Einfuhr bewirkten hier ebenfalls 
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Mangel und Theurung, welche ſie verhindern ſollten, 
hielten auch den Getreidehandel gaͤnzlich nieder, bis 
man dieſen endlich von allen bisherigen Feſſeln be— 
freiete. Jetzt iſt hier ein dem Hollaͤndiſchen aͤhnli— 
cher allgemeiner Getreidemarkt für Europa. S. auch 
Sing, . x ; A 8 R h & 230 
§. 45. Wohlthaͤtige und ſehr wirkſame Veranſtaltungen 
zur Verhuͤtung groͤßerer Theurung, Unterſtuͤtzung der 
Armen, Verkauff des Getreides und Mehls zu maͤßi— 
gen Preiſen u. ſ. f. die inſonderheit dazu dienten, die 
Getreidepreiſe in ganz Holſtein mäßig zu erhalten. 233 


8. Holland oder Bataviſche Republik. 


§. 46. Ungeachtet der großen Armuth an Produkten des 
Ackerbaues treibt dies Land doch den ausgebreiteteſten 
Zwiſchenhandel mit denſelben. Dieter gründete ſich 
auf eine ſtets freie Aus- und Einfuhr, die auch bis 
zum Herbſt 1800 unbeſchraͤnkt blieb. . r 2 235 

§. 47. Große Wigtigkeit des bisherigen Hollaͤndiſchen 
Zwiſchenhandels mit Getreide fuͤr alle Europaͤiſche 
Laͤnder, indem er den einen Theil derſelben in Zei— 
ten der Noth leichter verſorgt, dem andern den Ab— 
ſatz des Ueberflußes erleichtert und deſſen Fleiß in 
der Landeskultur erhaͤlt, vorzuͤglich den großen Ge— 
treidemarkt für Europa bildet, und einen allgemeinen 
Mittelpreis bewirkt, wodurch unter andern in den 
letzten Jahrhunderten ſo oft Hungersnoth verhuͤtet, 
und dieſe überhaupt weit ſeltener geworden iſt. 2238 


Schlußbemerkungen, vorzüglich in Ruͤckſicht 
auf Deutſchland. 


§. 48. Auf dem Zwiſchenhandel im Großen und Kleinen 
beruht vorzuͤglich die Wirkſamkeit des freien Getreide⸗ 
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handels. Jener kann nur bey völliger Sicherheit des 
Marktverkehrs aufkommen, inſonderheit durch große 
Maͤrkte bedeutend, und dadurch vielen Ländern wohl— 
thaͤtig werden. Anwendung davon auf Deutſchland 
und auf das gewoͤhnliche Verfahren in demſelben. 243 


Dritter Abſchnitt. 


Vom Getreidehandel in Mecklenburg und deſſen 
Flor in neuern Zeiten. 


$. 1. Hauptprodukte des Landes. Zuſtand der Mecklen— 
burgiſchen Landwirthſchaft im Allgemeinen; wigtige 
Verbeſſerung derſelben im letzten Jahrhundert durch 
Einführung der Koppelwirthſchaft. et e 248 
§. 2. Große Erweiterung des Landbaues ſeit der Ver: 
beſſerung des Kreditweſens, vorzuͤglich durch mehrere 
günftige Zeitumſtaͤnde ſeit dem Amerikaniſchen Kriege 
und der groͤßern Ausbreitung des Hamburgiſchen 
Getreide handels. 254 
§. 3. Zunahme des Getreidehandels in Rostock und Bis: 
mar; Erleichterung deſſelben durch den Holſteini— 
ſchen Kanal; ſtaͤrkere Einkauffskommiſſionen von 
Hamburg her; vortheilhafte Konjunkturen, vorzuͤglich 
im Jahr 1789. $ 5 8 2 x 2 257 
§. 4. Ungemein großer Gewinn des Landes von den ihm 
in dieſer Ruͤckſicht günftigen Zeitumſtaͤnden der folgen: 
den Jahre, in welchen der Getreidehandel immer 
vortheilhafter, und der innlaͤndiſche Geldumlauff ſtets 
durch groͤßern Gewinn vermehrt ward, en een 266 
. 5. Nur bey einem völlig freien Getreidehandel konnte 
das Land alle ihm fo guͤnſtigen Konjunkturen völlig 


D 


benutzen, und diefe großen Vortheile daraus ziehen. 
Urſachen; eigentlicher Gang dieſes Handels; Wig— 
tigkeit der auswärtigen Einkauffskommiſſionen. 


§. 6. Unterſuchung der eigentlichen Vortheile des Lanz 
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des bey den bisherigen Eraͤugniſſen. Vieles von 
dem gewoͤhnlich ſo ſehr geruͤhmten großen Gewinn 
iſt nur ſcheinbar. 

1.) Die Erweiterung und Verbeſſerung des Pro—⸗ 
duktengewerbes, nebſt dem groͤßern jaͤhrlichen Ertrag 
derſelben iſt eine wirklich ungemein wigtige Ver: 
mehrung des Nationalreichthums. dee 


7. 2.) Der ſo ſehr geſtiegene Geldwerth der Guͤter iſt 


nur ein ſcheinbarer, kein wirklicher Vortheil fuͤr den 
Staat, wenn nicht zugleich verhaͤltnißmaͤßig der inz 
nere Werth derſelben verbeſſert, das nutzbare Eigen— 
thum vermehrt iſt, und mit den groͤßern in den Um⸗ 
lauff gebrachten Geldſummen mehr Dienſte und Ar— 
beiten belohnt werden. . 4 5 5 ‘ 

3. 3.) Der niedrige Zinsfuß wird ai Unrecht ohne 
Einſchraͤnkung als ein großer Gewinn fuͤr das Land 
angeſehen, gewaͤhrt aber nur dann eine Vermehrung 
des Nationalreichthums, wenn er alle Gewerbe übers 
haupt erleichtert een en 


9. 4.) Mit Unrecht ſieht man die bey einer Theu— 


rung durch die hoͤhern Preiſe der Lebensmittel in 
den Umlauff gebrachte groͤßere Geldſumme fuͤr einen 
Gewinn des Ganzen an, da ſie nicht Auskommen be— 
fördert, ſondern vielmehr erſchwert, Dienſte und Ars 
beiten nicht vermehrt, ſondern vermindert. = 

10. 5.) Dem Mecklenburgiſchen Lande entgeht ein 
großer Gewinn, den andere Laͤnder aus der erwei— 
terten Landwirthſchaft und einem eintraͤglichen Han— 
del mit den vermehrten Landesprodukten ziehn, nem: 
lich die Erweiterung und Beförderung der innlaͤndi⸗ 
ſchen Induͤſtrie, vergrößerte Volksmenge und ein das 
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durch für die Zukunft geſicherter ſtaͤrkerer innlaͤndi⸗ 
ſcher Abſatz u. ſ. f. en een 

§. 11. Reſultate aus den bisherigen Bemerkungen über 
den Gewerbszuſtand des Landes und aus den Unter— 
ſuchungen ſeines bisherigen eigentlichen Gewinns im 
Nationalreichthum. 

1.) Der aus dem Hamburgiſchen und Hollaͤndi— 
ſchen Zwiſchenhandel mit Getreide im Lande entſte— 
hende Verkehr muß voͤllig frey und uneingeſchraͤnkt 
bleiben. Daſſelbe gilt von den Kommiſſionen ande— 
rer Laͤnder zum Einkauff im Lande, 3 von 
denen aus England. R 

$. 12. 2.) Mit gleicher Sorgfalt muß man 89 den ei⸗ 
genen oder Proprehandel der Einheimiſchen erleich— 
tern und ſichern, damit es nicht an Abnehmern im 
Lande ſelbſt fehle, die den Getreidehandel fortdauernd 
und regelmaͤßig treiben, auch neue Wege fuͤr den 
auswaͤrtigen Abſatz aufſuchen, und dieſen durch 
Verbindung mit andern Handelsunternehmungen er— 
leichtern. Dabey muß zugleich die Vermehrung der 
einheimiſchen Konſumtion durch fortſchreitende Be— 
völferung, die aber eine Folge fortſchreitender buͤr— 
gerlicher Induͤſtrie iſt, befoͤrdert werden. Große 
Vortheile einer zahlreichen Mittelklaſſe von Kaufleu— 
ten fuͤr den Staat in mehrern Rück ſichten. A DR 

$. 13. 3.) Die ſehr hohen Getreidepreiſe und der ſchnell 
ſteigende Geldwerth der Guͤter nebſt den großen 
Geldſummen, die durch jene und den Verkauff der 
letztern in den Umlauff kommen, ſind nicht immer 
vortheilhaft fuͤr das Ganze, ſondern auch in mancher 
Ruͤckſicht ſchaͤdlich. Die hohen Preiſe aller Bedürfs 
niße fallen auf den Landbau zuruͤck und erſchweren 
dieſen. Was dem letztern ſchadet, wird wieder dem 
Getreidehandel mit andern Ländern nachtheilig, vor— 
zuͤglich in der Konkurrenz mit Produkten der Ger 
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genden, wo die Produktion leichter und wohlfei: 
ler iſt. * * * * * ® ® + * 


Bieter) Aly ſech en i t e. 


Vom Getreidehandel in Roſtock und deſſen Ein- 
fluß auf das Land; inſonderheit von dem hieſigen 


Kommiſſionshandel. 


§. 1. Roſtock iſt eine Niederlagsſtadt für die 
Ausfuhr der Produkte des ſuͤdoͤſtlichen Mecklenburgs, 
und eine Stapelſtadt durch die Einfuhr vieler 
fremden Beduͤrfniße für mehrere Gegenden des Lan— 
des, die es damit verſorgt. Dies zwiefache Gewerbe 
wird meiſtens nach alter Art als Eigen- oder Pro— 
prehandel getrieben, doch ließ man in neuern Zeiten 
Ein: und Verkauffskommiſſlonen der Auslaͤnder zu 

§. 2. Einſchraͤnkungen des Kommiſſtonshandels in der 
erſten Periode, wie man ihn geſtattete, zum Theil 
veranlaßt durch den alten Haß gegen das fremde 
Geld, zum Theil durch haͤuffige Misbraͤuche beim 
Verfahren der Kommiſſionaire, die für fremde Rech— 
nung kauffen, zum Theil auch um den Proprehandel 


» 
on 
A 


vermeintlich mehr zu ſichern und gewinnreich zu ma- 


chen. Schaͤdlichkeit dieſer Einſchraͤnkungen bey dem 
jetzigen Gang alles Handels, fuͤr Stadt und Land. 


Auch diejenigen, welche in manchen Rußiſchen und 


andern Haͤfen an der Oſtſee noch beſtehn, ſind ge— 
wiß ihrem Handel und den benachbarten Landſchaf— 
ten nachtheilig. Verfahren in Petersburg und 
Archangel. S. auch S. 6. u. 7. 

§. 3. Wigtigkeit des Proprehandels der Seeſtadt 
fuͤr den Produktenhandel eines Landes. Vortheile, 
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§. 


§. 
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die der Kommiſſionshandel auch dieſem wie— 
der gewaͤhrt. Wigtige Folgen für mehrere Handels— 
zweige, und inſonderheit auch fuͤr den Zwiſchen— 
handel, aus der Verbindung beider, beſtaͤtigt durch 


die neueſten Erfahrungen in Roſtock; eine der vor⸗ 


zuͤglichſten, die genauere Verbindung mit einem be— 
nachbarten großen Marktplatz. 


4. Die ehemaligen Einſchraͤnkungen der auswaͤrtigen 


Einkauffskommiſſionen in Roſtock wurden ſpaͤterhin 
nicht beobachtet; wer fremde Auftraͤge zum Ankauff 
von Getreide erhalten hatte, ſuchte fie überall, ohne 
Ruͤckſicht auf jene, in der Stadt und auf dem Lande, 
nnn „„ 


5. Außerordentliche Eraͤugniße fuͤr den Getreidehan— 


del in den letztern Jahren. Neuere Beſchwerden 
über mehrere durch den Ankauff für fremde Rech— 
nung veranlaßte Misbraͤuche; Klagen über ei— 
gennügiges Verfahren, Unterdruͤckung des 
Proprehandels, Monopol des fremden Geldes, Sto— 
ckungen anderer Gewerbszweige u. ſ. f. . 


6. Vorſchlaͤge zur Verhinderung ſolcher 


Misbraͤuche, wobey man ſich inſonderheit auf 
ähnliche Verfügungen in Danzig, Königsberg u. a. 
O. berief. Genauere Angabe dieſer Anordnungen in 
Danzig, die aber in neuern Zeiten nicht mehr be— 
obachtet werden, ſo wie das Beiſpiel, wegen der vie— 
len wigtigen Zweige des dortigen Aus- und Ein: 
fuhrhandels, doch nicht anwendbar ſeyn würde. . 


§. 7 In Königsberg giebt es verſchiedene Abthei— 


lungen oder Klaſſen der Bürger und der Handels— 
zweige, von welchen die mehrere oder mindere Han— 
delsfreiheit einzelner abhaͤngt. Die Kommiſſionaire 
und Speditore machen eine eigene Klaſſe der Kauf— 
leute aus, finden aber auch bey einem ſo ausgebrei— 
teten Handel mehr Beſchaͤftigung, als in kleinern 
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Seeſtaͤdten; find uͤberdem nicht Bürger, großentheils 
ſogar Auslaͤnder u. ſ. f.; uͤberhaupt aber geht man 
auch hier von den alten Einſchraͤnkungen immer 
mehr ab. ARME nene 4 308 


§. 8. Ehemalige ſtrenge Einſchraͤnkungen in Riga; 
manche ſind unterſagt, manche zwar beibehalten, 
werden aber nicht mehr beobachtet oder faſt immer 
umgangen, und ſind laͤngſt von allen unbefangenen 
Sachkundigen fuͤr nachtheilig erklaͤhrt. Die Ein— 
ſchraͤnkungen in Reval ſcheinen faſt dazu gemacht 
zu ſeyn, allen Handel zu vernichten. Von Peters— 
burg und Archangel f. oben 5. 2. r 


§. 9. Die Handelsverfaſſung der urfprünglic Deutſchen 
an der Oſtſeekuͤſte angelegten Städte kann überhaupt 
nicht zum Beiſpiel dienen. Hauptmomente, auf 
welche zufoͤrderſt bey Unterſuchung der Be— 
ſchwerden, die über Misbraͤuche des Kommiſ— 
fionshandels in Roſtock geführt werden, Ruͤckſicht zu 
nehmen iſt, nemlich: 1.) die jetzigen politiſchen Kom— 
binationen und Handelskonjunkturen; 2.) die Un— 
moͤglichkeit, den Handel durch Geſetze in einen ver— 
meintlich regelmaͤßigen Gang zu bringen; 3.) das 
ſo genau verbundene Handelsintereſſe der Stadt und 
des ganzen Landes, und 4.) die Unwirkſamkeit der 
Handelseinſchraͤnkungen zur Verhütung eines betruͤg— 
lichen Verfahrens. „ een e eee 


$. 10. Der Getreidehandel in Roſtock iſt ein 
Zweig des geſammten Mecklenburgiſchen Produkten— 
handels, kam erſt in neuern Zeiten in gleichem Ver— 
haͤltniß mit der Verbeſſerung und Erweiterung der 
einheimiſchen Landwirthſchaft fempor, ſtieg ſtuffen— 
weiſe und in gleichem Grade mit der letztern. All— 
maͤlige Ausbreitung, jetziger Umfang und Flor des— 
ſelben a n e eee N a 
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8. 11. Die Eigenthuͤmlichkeiten des Roſtockiſchen Han: 
dels, der bisherige Gang deſſelben, die Lage des 
Orts, oder die jetzigen beſondern Eraͤugniſſe geben 
den obigen §. 6. angeführten Vorſchlaͤgen keine 
Zweckmaͤßigkeit oder beſondere Anwendbarkeit. Ge 
nauere Pruͤfung derſelben. 

1.) Schwierigkeit und Schaͤdlichkeit der Ein: 
ſchraͤnkungen beim Ankauff des Getreides für frem— 
de Rechnung, wenn der Kommiſſionair ſich dabey 
nur an Stadtbuͤrger wenden darf. 8 324 
§. 12. 2.) Schwierigkeit und Schaͤdlichkeit des Verbots, 
daß der Kommiſſionair die auswaͤrtigen Auftraͤge 
aus ſeinen Niederlagen vollfuͤhre, oder, wenn der 
Ankauff bey andern nicht zureicht, aus denſelben 
vollſtaͤndig mache. Es iſt auch dem Zwiſchenhandel 
uͤberhaupt, den mit Auslaͤndern gemeinſchaftlich zu 
verſuchenden Unternehmungen, neuen Handelszwei— 
gen, und auf manche andere Art nachtheilig. 327 
§. 13. 3.) Eidesleiſtungen und Geldftrafen find ſehr un— 
zweckmaͤßige Hülfsmittel, befördern, was fie verhin— 
dern ſollen, ſchrecken den rechtlichen Mann von 
manchen Gewerbszweigen ab, und bringen dieſe ge— 
woͤhnlich in die Hände der Schelme. 330 
§. 14. Bey voͤlliger Freiheit fuͤr jeden, den Propre— 
und Kommiſſionshandel nach Willkuͤhr zu treiben, 
koͤnnen die Eigenhaͤndler den Zeitumſtaͤnden gemaͤß 
auswaͤrtige Einkauffskommiſſionen uͤbernehmen, um 
den zu mächtig gewordenen Kommiſſionairen das 
Gegengewigt zu halten. Wem die Theilnahme an 
einem Gewerbe nicht verſagt wird, der beklagt ſich 
mit Unrecht, wenn er ſie nicht benutzt. Eine be— 
ſondere Gewaͤhrleiſtung fuͤr die Fortdauer der Vor— 
theile eines Gewerbes bey allen Eraͤugnißen kann 
keiner fordern, da fie unmoͤglich iſe. 331 
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Beſchluß. 


§. 15. Der Kommiſſionshandel mit Getreide darf in 
Roſtock auf keine Weiſe beſchraͤnkt werden, ſondern 
muß den bisherigen freien Gang behalten. Je leich—⸗ 
ter ſich von den jetzigen Zeitumſtaͤnden und politi⸗ 
ſchen Verhaͤltnißen Veraͤnderungen im Gange des 
Handels uͤberhaupt erwarten laſſen, um deſto we— 
niger muß man durch Einſchraͤnkungen die Theil— 
nahme an den Vortheilen derſelben erſchweren oder 
verhindern n „ ee eee 


9 


1 


Etter Ah ech i tt. 


Allgemeine 


Bemerkungen und Grundſaͤtze. 


80 RER 


Getreide iſt das erſte, anhaltendſte und dringendſte Be 
duͤrfniß des Menſchen; nicht blos der niedern und mittlern 
Volksklaſſen eines Staats, der eigentlichen Landleute, und 
der arbeitenden Buͤrgerklaſſen, ſondern auch ſelbſt der hoͤ— 
hern Staͤnde, obgleich bey den letztern nicht in eben dem 
Grade. Es macht den groͤßten Theil der Nahrung der 
zahlreichften Volksklaſſen aus, und iſt das vornehmſte Sub⸗ 
ſiſtenzmittel derſelben. Auch den Wohlhabenden und Rei, 
chen, ſo mannigfaltig die Nahrungsmittel derſelben ſonſt 
ſeyn moͤgen, iſt es unentbehrlich. Sobald daher die Ge— 
treidepreiſe betraͤchtlich ſteigen, der Vorrath deſſelben in 
einem Lande in Menge von Fremden aufgekaufft, oder die— 
ſen zugefuͤhrt wird, oder aus andern Urſachen, z. B. Mis⸗ 
wachs u. a. eine beträchtliche Verminderung deſſelben ent: 
ſteht, fo wird den zahlreichſten Volksklaſſen die Subſiſtenz 
1 


ä 9* 33333 


erſchwert, Beſorgniſſe wegen der Zukunft beunruhigen die 
Gemuͤther derſelben aufs aͤuſſerſte, und Furcht vor wirfli- . 
chem Mangel verbreitet ſich bald nicht nur bey den niedern, 
ſondern auch ſelbſt bey den mittlern und hoͤhern Volks— 
klaſſen. 

Es laͤßt ſich zwar nicht, wie A. Smith behauptet, 
ein beſtimmt reeller Werth annehmen, den die Natur dem 
Getreide aufgepraͤgt haben ſoll, ſo daß daraus ein natuͤrli— 
cher Preis deſſelben, oder ein beſtimmtes Verhaͤltniß des 
Preiſes der Arbeit zu den Preiſen des Getreides hergeleitet 
werden koͤnnte. Die Preiſe aller Dinge, und ſo auch die 
des Getreides und der Arbeit, werden durch die Nachfrage 
beſtimmt, oder ſteigen im Geldwerth, je nachdem der Vor— 
rath groͤßer oder geringer, die Nachfrage ſtaͤrker oder ſchwaͤ— 
cher iſt; je nachdem der Arbeiter mehr ſind, die Dienſte 
anbieten, und dieſe weniger geſucht werden, oder der Leute 
mehr ſind, die nach Arbeitern ſuchen und dabey wohl gar 
dringend werden. Ein natuͤrliches allgemeines Verhaͤltniß 
zwiſchen Waare und Preis oder Geldwerth findet eben ſo 
wenig ſtatt, wie zwiſchen Arbeit und Getreide. Alle Preiſe 
der Dinge ſind Marktpreiſe, das heißt, der Preis derſelben 
wird beſtimmt durch die Menge der Waaren und durch die 
Nachfrage. Der Preis der Arbeit richtet ſich daher keines— 
weges durchweg nach dem Preiſe des Getreides, ſondern 
wird vielfältig durch eine Menge anderer zuſammenwirken— 
der Umſtaͤnde beſtimmt. In einem Staat, wo ſich Land— 
wirthſchaft, oder Induͤſtrie und Handlung ſchnell heben, 
fortdauernd mehrere Arbeiter geſucht, und dieſen immer 
vortheilhaftere Beſchaͤftigungen nachgewieſen werden, ſteigt 
der Preis der Arbeit gleichmaͤßig, wirkt dieſer aber auch auf 
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die uͤbrigen Gewerbszweige, von den ſich ausbreitenden Ma— 
nufakturen inſonderheit auch auf den Landbau zuruck, und 
veranlaßt eine Erhoͤhung der Preiſe ihrer Produkte, ohne 
welche der Produzent, der den Arbeitslohn gleichfalls erhoͤ— 
hen muß, nicht beſtehen kann. Die hoͤhern Preiſe des Ge— 
treides veranlaſſen aber bald wieder eine Erhoͤhung des Ta— 
gelohns, wenn ſie zu ſehr uͤber das bisherige Verhaͤltniß 
mit demſelben ſteigen. Beyde wirken gegenſeitig auf einander, 
und koͤnnen nur in einer ſolchen buͤrgerlichen Geſellſchaft 
ſtets gleichfoͤrmig bleiben, wo durchaus keine Veraͤnderun— 
gen in der Volksmenge, Betriebſamkeit und Lebensweiſe, 
im Privat- und Nationalreichthum, im Verkehr mit an— 
dern, oder in allen innern und aͤuſſern Verhaͤltniſſen, ſtatt 
finden, in einer Geſellſchaft, die in einem voͤlligen Still— 
ſtande iſt, und auch durch keine bedeutende Naturereigniſſe 
leidet, welche doch ſogleich eine Veraͤnderung hervorbringen 
wuͤrden. 

Das Getreide hat indeß ſeinen großen reellen Werth 
als vornehmſtes Subſiſtenzmittel der zahlreichſten Volksklaſ— 
ſen, durch welches die koͤrperlichen Kraͤfte der gemeinſten 
und unentbehrlichſten Arbeiter unterhalten werden. Mit 
einer Steigerung der Preiſe deſſelben, aus welcher Urſache 
dieſe nun auch entſtehen mag, iſt gewoͤhnlich eine Steige— 
rung der uͤbrigen Beduͤrfniſſe und eine Erhoͤhung des Ar— 
beitslohns mancher Volksklaſſen, obwohl nicht jeder derſel— 
ben, und nicht immer, verbunden. Das Tagelohn und der 
Preis vieler Handarbeiten muß den Arbeiter in den Stand 
ſetzen, ein hinlaͤngliches Maaß des unentbehrlichſten Lebens— 
mittels zu ſeinem und der Seinigen Unterhalt kauffen zu 
koͤnnen, muß folglich dem geſteigerten Preiſe deſſelben ge— 


maͤß erhöht werden. So viele Produkte des Acker- und 
Gartenbaues ſtehen gewoͤhnlich mit den Getreidepreiſen in . 
einem gewiſſen Verhaͤltniß, wenn gleich dies in verſchiede⸗ 
nen Perioden der Kultur verſchieden iſt, und ſteigen daher 
großentheils auch mit den Kornpreiſen. Die Fleiſchpreiſe, 
die Koſten des Unterhalts der Hausthiere felgen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig, damit aber auch die Koſten der Landfuhren, des 
Transports und ganzen innern Handels. Alles dies 
erhoͤht um ſo mehr die Preiſe der Haupt- und Nebenma⸗ 
terialien, die den Handwerkern und Manufakturen unent⸗ 
behrlich find. So wie dies, obwohl nach Verſchiedenheit 
der Umſtaͤnde in einem ſehr verſchiebenen Verhaͤltniß, auf 
alle gewerbtreibende Stände fortwirkt, fo wirkt es zuletzt 
auch wieder ruͤckwaͤrts auf die produzirende Klaſſe, den 
Guͤterbeſitzer und Landmann, indem der Lohn aller auf den 
Landbau zu verwendenden Arbeiten, nebſt dem Preiſe ſo 
mancher Werkzeuge und Huͤlfsmittel geſteigert wird, und 
damit auch der Preis des Produkts derſelben wieder ſteigen 
muß. 


i 92 


So ſehr nun auch der Guͤterbeſitzer und Landmann 
bey hohen Kornpreiſen einige Zeit hindurch zu gewinnen 
ſcheint, ſo verliehren ſich die Vortheile doch bald wieder, 
wenn das Arbeitslohn mit den Preiſen der übrigen Beduͤrf— 
niſſe nach und nach in gleichem Grade erhoͤht wird, der 
Geldwerth der Laͤndereyen auf gleiche Art ſteigt, und der 
Werth des Geldes überhaupt nach und nach eigentlich her⸗ 
abgeſetzt wird. Der groͤßere Geldumlauff, welcher in Zeiten 
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der Theurung blos aus den erhöheten Preiſen der unents 
behrlichſten Beduͤrfniſſe entſteht, und vielen ſo vortheilhaft 
ſcheint, iſt doch fuͤr den Staat im Ganzen von keinem 
Nutzen, und bleibt vielen Individuen ſelbſt nicht lange ſo 
gewinnreich, als der truͤgliche Schein des großen Geldge— 
wuͤhls glauben macht. Die zufaͤllige Theurung, welche auf 
der einen Seite den Geldumlauff ſo ſehr zu vergroͤßern 
ſcheint, zwingt auf der andern zu vielen Einſchraͤnkungen; 
damit hoͤren alſo eine Menge von Dienſten und Arbeiten 
auf, die ſonſt verlangt und bezahlt wurden; folglich wer— 
den viele Beſchaͤftigungen, die ſonſt ein Auskommen gaben, 
niedergehalten, und damit ſtockt alſo der Geldumlauff weit 
mehr in vielen andern Gewerbszweigen. Wenn demnach 
durch die hoͤhern Preiſe der unentbehrlichen Beduͤrfniſſe 
groͤßere Summen, als ſonſt, fuͤr dieſe in den Umlauff kom⸗ 
men, ſo nehmen doch die Beſchaͤftigungen ab, oder das 
Produkt der Dienſte und Arbeiten, die ſonſt bezahlt wur— 
den, wird geringer, und damit verliehrt der Staat im Gan⸗ 
zen, oder die bürgerliche Geſellſchaft überhaupt. Denn 
nicht die größere im Geldumlauff befindliche Summe an 
und für ſich, nicht das bloße Umzaͤhlen des mehrern Gel 
des iſt wirklicher Gewinn, ſondern nur das vermehrte Pro— 
dukt, oder die groͤßere Zahl von Dienſten und Arbeiten, 
der vervielfaͤltigte Lohn für Befchäftigungen, die ein Aus⸗ 
kommen geben, oder das Auskommen eines verhaͤltnißmaͤs⸗ 
fig groͤßern Theils der Einwohner eines Landes verbeſſern. 
Eben daher iſt auch unter dieſen Umftänden das Steigen 
des Werths oder der Preiſe der Landguͤter an und fuͤr ſich 
kein Gewinn fuͤr den Staat uͤberhaupt, und keine Verbeſ— 
ſerung des Wohlſtandes der Guͤterbeſitzer ſelbſt. Der Tas 
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tionalreichthum bleibt immer derſelbe, wenn ein Landgut, 
welches jaͤhrlich für 10,000 Rthlr. Produkte verkauffen - 
kann, bey einem Zinsfuß von 5 pr. Ct. zu 200,000 Rihlr., 
oder bey 4 pr. Ct. Zinfen zu 250, 00 Rrthlr. verkaufft 
wird. Eben ſo wenig gewinnt das Land uͤberhaupt, wenn 
dieſe ſonſt jährlich für 10,000 Rthlr. verkaufften Produkte 
nun zu 15,000 Rthlr. verkaufft werden, die Gewinnung 
derſelben aber bey den geſteigerten Preiſen aller Huͤlfsmit— 
tel und Arbeiten, oder bey dem verminderten Geldeswerth, 
einen um die Haͤlfte des bisherigen vergroͤßerten Geldauf— 
wand erforderte. Wer demnach überhaupt bey den hoͤhern 
Kornpreiſen zwar ſeine Landprodukte zu einem hoͤhern Preiſe 
verkauffen, dagegen aber mit dem Gewinn von denſelben 
nicht mehrere Beduͤrfniſſe anderer Art eintauſchen, nicht 
mehrere Dienſte und Arbeiten in gleichem Verhaͤltniß da— 
mit bezahlen kann, deſſen Umſtaͤnde ſind eben ſo wenig 
dadurch gebeſſert, als der Nationalreichthum vermehrt iſt, 
oder der Staat uͤberhaupt dadurch gewonnen hat. Der 
zum Theil ſcheinbar große Gewinn, welcher aus einer Theu— 
rung fuͤr Viele entſteht, iſt demnach an und fuͤr ſich nicht 
als ein Gluͤck fuͤr das Ganze anzuſehen. Denn, wenn der 
Werth des Geldes ſelbſt in der Quantitaͤt der Dienſte und 
Arbeiten, der Lebensmittel und Waaren aller Art, die man 
damit erkauffen kann, nun um eben ſo viel abnimt, als die 
Summe des im Umlauff befindlichen Geldes zunimt, ſo 
iſt der mit der letztern erworbene Vortheil ein bloßer Na— 
me, eine ganz leere Einbildung. 

Vergl. über §. 1 u. 2. fo wie auch über die ff. vor 
zuͤglich A. Smith's Unterſuchung der Natur und Urſa— 
chen von Nationalreichthuͤmern. Aus dem Engl. 2 Bde. 
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Lpz. 1776 — 78. B. 2. S. 118. ff. J. Steuarts Um 
terſuchung der Grundſaͤtze der Staatswirthſchaft. Aus d. 
Engl. 2 Bde. 4. Hamb. 1776. B. 1. S. 29 ff. 35 ff. 134 
ff. 189 ff. 548 ff. 558 ff. J. G. Buͤſch's Schriften über 
Staatswirthſch. u. Handlung. te Aufl. Hamb. 1800. B. 
1. S. 275 ff. 307 ff. Thaers Einleitung zur Kenntniß 
der Engl. Landwirthſch. B. 2. Abth. 2. S. 116 f. 172 
ff. 214 f. Reimarus, die Freiheit des Getreidehandels 
nach der Natur und Geſchichte erwogen. Hamburg 1790. 


9. 8. 


Die hinlaͤngliche Verſorgung des Volks mit Lebens; 
mitteln iſt unſtreitig einer der erſten und wichtigſten Zweige 
der Staatswirthſchaft, von dem das Leben und Gedeihen 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft abhaͤngt. Ohne ſie kann ſich 
kein Gewerbe erhalten, wird die fortſchreitende Bevoͤlkerung 
ein zerſtoͤhrendes Uebel, und der Reichthum ſelbſt eine 
Quelle der Armuth. Je ſchaͤdlicher eine große Theurung des 
Getreides oft im Ganzen iſt, je druͤckender ſie inſonderheit 
allen arbeitenden Volksklaſſen in Staͤdten ſowohl, wie auf 
dem Lande wird, je mehr ſie den anfangenden Wohlſtand 
eines Staats oft fuͤr eine Zeitlang hemmt, um deſto drin— 
gender glaubt man daher auch, jede Obrigkeit uͤberhaupt, 
und eine Landesregierung inſonderheit auffordern zu duͤrfen, 
daß fie durch zweckmaͤßige Veranſtaltungen der gegenwaͤrti— 
gen Noth abhelfe und kuͤnftigen aͤhnlichen Uebeln vorbeu— 
ge. So leicht man indeß bisher die Frage nach den ei— 
gentlich wirkſamen Mitteln zur Erreichung dieſes Zwecks 
beantworten zu koͤnnen meinte; ſo ſchnell man faſt uͤber— 
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all und immer die dem Anſchein nach jedem vermeintlich 
unbefangenen Nachdenken ſich ſogleich darbietenden Mittel 
ergriffen und ausgefuͤhrt hat; deſto weniger ward doch ge— 
woͤhnlich der Zweck, vornemlich für kuͤnftige Zeiten, eis 
reicht; deſto ſchaͤdlicher waren vielmehr die Folgen fuͤr das 
Ganze überhaupt, und für viele einzelne Volksklaſſen ins⸗ 
beſondere. Was ſcheint nicht leichter, als dem zu Huͤlfe zu 
kommen, der Mangel leidet, wenn viele andere Einwohner 
deſſelben Staats einen Ueberfluß an den unentbehrlichſten 
Lebensmitteln haben? Man unterſuche den im Lande ber 
findlichen Vorrath, noͤthige die Produzenten ſowohl, wie 
die Kauffleute, die aus dem Lande ſelbſt, oder aus fremden 
Ländern Vorraͤthe geſammelt haben, erſt ihre Mitbuͤrger 
zu verſorgen, und verbiete ihnen den Verkauff an fremde, 
bis jene gegen Mangel geſichert ſind. Bey einer allgemei⸗ 
nen Noth hat der Staat, wie ſogleich hinzugeſetzt und 
als allgemeinguͤltig angenommen wird, das Recht, den Ger 
brauch des Eigenthums der Privatleute einzuſchraͤnken, und 
die Forderungen Einzelner dem Wohl des Ganzen aufzu⸗ 
opfern, um den groͤßern Theil zu retten. Iſt dies nicht 
hinlaͤnglich, fo laſſe der Staat durch Bevollmächtigte aus⸗ 
waͤrts das Fehlende aufkauffen, vertheile alsdann den ger 
ſammleten hinlaͤnglichen Vorrath, jedem verhaͤltnis⸗ und 
ſtandesmaͤßig zu billigen Preiſen, und ſuche den Aufwand 
oder die Koften in der Folge entweder durch allgemeine, 
oder durch beſondere Auflagen auf den Luxus und die Rei⸗ 
chen, wieder zu erſetzen. Man verbiete zugleich infonderheit 
allen auswaͤrtigen Verkauff, und beguͤnſtige dagegen die 
Einfuhr auf alle Art. 


§. 4. 

Dieſes Verfahren ſcheint den Meiſten ſo leicht in jeder 
Ruͤckſicht, dabey auch ſo gerecht, daß man daher nicht nur 
uͤberall und immer in aͤltern, ſondern auch ſelbſt in neuern 
Zeiten, wenigſtens in dringenden Fällen, feine Zuflucht da; 
zu nahm, auch noch jetzt in vielen Laͤndern ſo oft Gebrauch 
davon macht. Und doch iſt keins ſo aͤuſſerſt ungerecht; 
keins iſt unſicherer, oder vielmehr fo ſchaͤdlich und zweckwi— 
drig als dieſes. — Es iſt aͤuſſerſt ungerecht. Die 
Sicherheit des Eigenthums aller Volksklaſſen und aller In— 
dividuen iſt die Grundbedingung eines jeden geſellſchaftli—⸗ 
chen Vertrages, und muß daher in allen Staaten, zu allen 
Zeiten, und bey allen Klaſſen der Einwohner, auf gleiche 
Art ungekraͤnkt erhalten, vom Staat ſelbſt geſchuͤtzt, am 
wenigſten von dieſem beeinträchtigt werden. Wird das Ei: 
genthumsrecht des Landmanns verletzt, ſo ſchwaͤcht oder un— 
terdruͤckt man diejenige Klaſſe der Staatsbuͤrger, von wel— 
cher nur allein alle übrigen die Verſorgung mit den unent⸗ 
behrlichſten Lebensmitteln erwarten koͤnnen, und vernichtet 
damit grade die Quelle der Subſiſtenz und des Wohlſeyns, 
vornemlich in denjenigen Staaten, deren vornehmſtes Ge— 
werbe der Landbau und Probuktenhandel if. Wird das 
Eigenthumsrecht des Kauffmanns gefährdet, fo vernichtet 
man die Triebfeder zu Arbeit und Fleiß, die Mittelsperſo⸗ 
nen, die durch ihre Thaͤtigkeit in Erleichterung und Befoͤr⸗ 
derung des Abſatzes den ſo leicht muthloſen, in Traͤgheit 
und Verzweifelung verſinkenden Landmann zur ſchwerſten 
aller Arbeiten, zum muͤh- und gefahrvollen Landbau durch 
die Auſſicht ermuntern, daß er immer, wenn auch fuͤr den 
Verbrauch feiner Mitbürger von Zeit zu Zeit zu viel produ⸗ 


zirt ſeyn ſollte, einen ſichern Abnehmer finden, und mit dem 
Preiſe fuͤr ſeine Produkte immer einigen wenn gleich nicht 
ſtets reichlichen Lohn fuͤr ſeine Arbeit erhalten werde. Die 
verſchiedenen Klaſſen der Staatsbuͤrger ſind uͤberdem nur 
gemeinſchaftlich, nicht die Eine beſonders vor der Andern, 
zu Aufopferungen fuͤr das Gemeinwohl, und zur Erleichte— 
rung der Staatslaſten verpflichtet. Darf man denn glau— 
ben, oder gar behaupten, daß es Recht ſey, dem Einen 
zum Vortheil des Andern eine Laſt allein aufzubuͤrden? 
Wie kann man denn den Landmann zwingen wollen, zu 
einer ihm nachtheiligen Zeit, oder zu willkuͤhrlich beſtimm— 
ten ihm nachtheiligen Preiſen zu verkauffen? Mit welchem 
techt glaubt man, ſich des Vorraths der Kauffleute bemaͤch— 
tigen, und ihn nach Gutduͤnken vertheilen, oder, wenn er 
zum auswaͤrtigen vortheilhaften Verkauff geſammlet war, 
dieſe zwingen zu koͤnnen, ihn nur im Lande zu einem vor— 
geſchriebenen Preiſe zu verkauffen? Dies iſt Gewaltthaͤtig— 
keit, die durch keinen Vorwand gerechtfertigt werden kann. 
Dem, der auf oͤffentliche Treu und Glauben geſtuͤtzt, und 
durch die bisher geltenden Geſetze befugt, etwas rechtmaͤßig 
zu ſeinem Eigenthum gemacht hat, es ſey durch produktive 
Arbeit, oder durch Kauff, er ſey Landmann, Handwerker, 
Manufakturiſt oder Kauffmann, darf die Benutzung deſſel— 
ben nicht beſchraͤnkt oder unterſagt werden. Dies wuͤrde 
eine offenbare Verletzung des Grundes und Zwecks der buͤr— 
gerlichen Geſellſchaft ſeyn, die Schutz und Beyſtand gegen 
alle Beeintraͤchtigungen leiſten ſoll, in ſolchen Faͤllen aber 
durch ihre Uebermacht, eigentlich durch das Recht des 
Staͤrkern, die Eigenthumsrechte einiger Buͤrgerklaſſen ver— 
nichtet. 


K . 

Ein ſolches Verfahren iſt uͤberdem aͤuſſerſt unſt— 
cher, ſchaͤd lich, und völlig zweckwidrig. Wer 
wird arbeiten wollen, wenn ihm nicht die Fruͤchte ſeiner 
Arbeit geſichert ſind? wer einen Vorrath, und einen reich— 
lichen, uͤberfluͤßigen Vorrath zu ſchaffen ſuchen, wenn er 
nicht fuͤr immer auf einen freyen Abſatz rechnen kann? 
wenn er dieſen nicht ſuchen darf, wo es ihm am vortheil— 
hafteſten ſcheint? wenn er nicht die gewiſſe Hoffnung hat, 
daß der in manchen Zeiten ſehr geringe Gewinn, oder 
wohl gar betraͤchtliche Verluſt von ſeinen Arbeiten bey an— 
dern Umſtaͤnden durch einen groͤßern Gewinn ihm werde 
erſetzt werden? wenn er nicht geſichert und berechtigt iſt, 
den Abſatz entweder ſelbſt, oder durch andere, auch auſſer 
dem Lande zu ſuchen, fo bald er im Lande nicht vortheil— 
haft, oder wegen des zu großen Vorraths zu einer Zeit 
gar nicht geſchehen kann? Wer wird es zu einem anhal— 
tenden und regelmaͤßigen Gewerbe machen, in Hoffnung 
auf den Gewinn fuͤr den kuͤnftigen Mangel, oder fuͤr den 
auswaͤrtigen Abſatz das uͤberfluͤßige Produkt der Arbeiten 
ſeiner Mitbuͤrger aufzukauffen, und dadurch die Triebfeder 
aller Arbeit und Anſtrengung ſtets wirkſam, die Quelle al— 
ler Vorraͤthe und alles Ueberfluſſes ſtets lebendig zu erhal— 
ten? Wer wird auf unſichern Gewinn durch Ankauff aus— 
waͤrtiger Produkte Vorraͤthe auf Zeiten des Mangels im 
Lande ſammlen, wenn er nicht geſichert iſt, uͤber ſein wohl— 
erworbenes Eigenthum ſtets frey disponiren, und nach ei— 
nem oft großen Verluſt in andern ihm guͤnſtigern Zeiten 
wieder einen betraͤchtlichen Gewinn beym Verkauff derſel— 
ben machen zu koͤnnen. Der Aufkauff des Getreides bey 
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reichen Erndten verhindert zwar, daß die Einzelnen es nun 
nicht ſo wohlfeil erhalten, als ſonſt geſchehen wuͤrde; er 
iſt aber wohlthaͤtig, weil dadurch Vorraͤthe auf Zeiten des 

angels geſammlet werden, aus welchen die Zwiſchenhaͤnd— 
ler dann wieder ſo viel mehr und billiger verkauffen koͤnnen. 
Der Aufkauff wird eden ſo wohlthaͤtig dadurch, daß er dem 
Produzenten einen beſſern Lohn ſeiner Arbeit ſchafft und 
verhindert, daß dieſer nicht einen Theil der Kultur aufgebe, 
welches zur andern Zeit Mangel veranlaſſen wuͤrde. Er 
iſt endlich auch dadurch ungemein wohlthaͤtig, daß er die 
Zerſtreuung und Verwahrloſung des Ueberfluſſes, das Ver: 
derben und die Verſchwendung deſſelben verhindert. Mit 
ſaurem Schweiß verſorgt der Landmann die uͤbrigen Staats⸗ 
buͤrger; geringe iſt oft bey guten Erndten, die andern ſo 
wohlthätig werden, fein Lohn; Ungluͤcksfaͤlle rauben ihm 
oft alle Früchte feiner Arbeit. Will man ihn dafuͤr in Zei⸗ 
ten des Mangels, wenn auch nicht geradezu berauben, doch 
wenigſtens durch Verordnungen, Drohungen, und. Be⸗ 
ſchraͤnkungen feiner Eigenthumsrechte jo aͤngſtigen, daß er 
einen großen Theil des gehofften, durch Zeitumſtaͤnde 
ihm beſchiedenen Gewinnes aufgeben muß? Wohl⸗ 
thätig iſt das Gewerbe des thaͤtigen rechtlichgeſinnten 
Kauffmanns, ſowohl fuͤr den Produzenten, deſſen Fleiß 
er belebt und fortdauernd erhaͤlt, wie fuͤr alle Klaſſen ſeiner 
Mitbuͤrger, deren Subſiſtenz und Wohlſtand er befördert, 
Will man ihn dafür abſchrecken, mit feinem Gewerbe fort 
zufahren? ihn einſchraͤnken und muthlos machen, ihm 
Schutz und Beyſtand verſagen? Wer wird dann ferner 
das Land hinlänglich bauen, und Vorraͤthe ſchaffen? Wer 
wird den Ueberfluß ergiebiger Jahre ſammlen, um einem 
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kuͤnftigen Mangel vorzubeugen? Die Fruchtſperre nannte 
neulich ein Sachkundiger ſehr treffend das weiche Ruhebette, 
auf welchem der traͤge Staatsmann wohlfeile Zeiten traͤumt, 
welche aber nur der thaͤtige ſchafft und erhaͤlt. Theorie 
und Erfahrung beweiſen vereinigt, daß Ein- und Ausfuhr; 
Verbote das Uebel herbeyfuͤhren, welches ſie verhindern ſol— 
len, die Wirkung grade vernichten, und die Urſache vergrö- 
ßern, folglich das Gegentheil von dem hervorbringen, was 
man bezweckt. So beſtraft ſich jede falſche Maaßregel der 
Politik unausbleiblich durch ſich ſelbſt und durch ihre un: 
vermeidlichen Folgen. Die Landwirthſchaft und der Korn: 
handel beduͤrfen eben ſo ſehr des feſten Vertrauens auf 
eine gerechte Geſetzgebung, die nie den freyen Gebrauch des 
Eigenthums ſtoͤhrt, wie die Manufakturen und andere Hand— 
lungszweige oder Gewerbe. Das kleinſte Mistrauen macht 
muthlos und verdroßen, und ſchwaͤcht die Grundlage der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft. Der Staat muß ſie alle nach 
gleichen Grundſaͤtzen behandeln, mit gleicher Sorgfalt pfle— 
gen. Sie ſtehen im genaueſten Verein und bluͤhen nur 
bey gleichfoͤrmiger gerechter Behandlung. Unſtreitig iſt da; 
bey die Landwirthſchaft die erſte Quelle des Wohlſtandes, 
der Staͤrke und Sicherheit des Staats; man ſcheint ſie 
aber dennoch von Seiten der Regierungen gewoͤhnlich mit 
zu vieler Gleichguͤltigkeit anzuſehen, denn ſie wird in den 
Polizeygeſetzen meiſtens vernachlaͤſſigt, oder doch über man⸗ 
che ſcheinbar glaͤnzendere Gewerbe oft vergeſſen und zuruͤck⸗ 
geſetzt, obwohl ſie dieſe eigentlich ernaͤhren und ſichern 
muß. 
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§. 6. 
Nur Freyheit des Gewerbes und innern Verkehrs 
überhaupt, wie des Landbaus und Handels mit Lebensmit— 
teln insbeſondere, nebſt einer voͤlligen Sicherung der Eigen— 
thumsrechte, kann als ein zweckmaͤßiges Mittel angeſehen 
werden, Mangel und Theurung im Ganzen zu verhuͤten, 
und Ueberfluß, wenigſtens hinlaͤngliche Vorraͤthe zu bewir— 
ken. Dies beſtaͤtigt die Erfahrung aller Zeiten und Laͤnder, 
und aus dieſer muͤſſen die leitenden Grundſaͤtze abgezogen 
werden, wornach man alle gegen Theurung und Mangel 
zu ergreiffenden Maaßregeln zu pruͤfen und beurtheilen hat. 
1.) Nur dann wird ein hinlaͤnglicher oder uͤberfluͤß.z 
ger Vorrath im Lande hervorgebracht, geſammlet und auf— 
bewahrt, wenn das Eigenthumsrecht des Produzenten und 
Sammlers oder Verkaͤuffers fuͤr immer geſichert iſt; wenn 
beyde nicht der Gefahr ausgeſetzt find, von Zeit zu Zeit ei— 
nen großen Verluſt zu leiden, ohne Hoffnung, dieſen in an: 
dern Zeiten durch einen hinlaͤnglichen Gewinn erſetzt zu ſe— 
hen. Was ſonſt kann den Landmann ermuntern, die Lan— 
deskultur gleichmaͤßig fortzuſetzen, und wohl gar zu erwei— 
tern, als die Gewißheit, immer und uͤberall, wo es ihm am 
vortheilhafteſten iſt, verkauffen zu duͤrfen? Was anders 
kann den Eigenthuͤmer großer Vorraͤthe, oder den Kaͤuffer 
derſelben ermuntern, ſie fuͤr einen moͤglichen Mangel auf— 
zubewahren, als die Sicherheit des freyen Verkehrs mit 
denſelben? Schraͤnkt man dieſen ein, jo verbrauchen Guͤ— 
terbeſitzer und Landleute ſelbſt mehr von ihren Produkten, 
und denken nie auf bedeutende Vorraͤthe; denn jemehr 
dieſe ſich anhaͤuffen, deſto groͤßer wird ihre Verlegenheit. 
Jede Erſchwerung des Verkauffs, jede willkuͤhrliche Be— 
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ſtimmung der Preiſe des Produkts der Landwirthſchaft, 
muß den Produzenten abſchrecken, ſelbſt wenn fie nur von 
Zeit zu Zeit und unter dem Vorwand großer Noth, oder 
dringender Verlegenheit erfolgt. Dann wird nur ſo viel 
Land gebaut, man ſucht nur ſo viel Nahrungsmittel zu ge— 
winnen, als wahrſcheinlich zur innern Konſumtion erfor— 
derlich ſind, und dem Produzenten zu dem gehofften Preiſe 
abgekaufft werden. Die Erweiterung des Landbaues hoͤrt 
auf; man fuͤrchtet ſich nicht nur, mehr Land urbar zu ma— 
chen, und einen Ueberfluß zu gewinnen, ſondern giebt auch 
manche ſchon mit Erfolg betriebene Zweige der Kultur und 
Produktion wieder auf, weil ſie unter den Einſchraͤnkungen 
aufhoͤren, vortheilhaft zu ſeyn. Damit faͤllt nicht nur alle 
Vermehrung des eigentlichen und ſicherſten Nationalreich— 
thums weg, desjenigen nemlich, der auf Verbeſſerung und 
Erweiterung einheimiſcher Kulturen gegruͤndet iſt; ſondern 
er wird auch ſogar fortdauernd vermindert. Statt des 
ſonſt zu erwartenden Ueberfluſſes geben dann reiche und 
gluͤckliche Jahre kaum einen hinlaͤnglichen Vorrath; mit— 
telmäßige hingegen verurſachen ſchon einen druͤckenden 
Mangel, und dieſen bewirken dann ſogar ſelbſt einzelne 
nur theilweiſe erlittene Unfaͤlle, die ſonſt dem Ganzen min— 
der nachtheilig ſind; z. B. Miswachs einzelner Diſtrikte, 
Hagelſchlag, Ueberſchwemmungen und dergl. Einſchraͤnkung 
der freyen Benutzung des Eigenthums unterdruͤckt folglich 
die produzirende Klaſſe der Einwohner, die zahlreichſte und 
wigtigſte; hilft aber den uͤbrigen dabey keinesweges auf; 
das Ganze wird vielmehr oͤftern Gefahren ausgeſetzt, der 
innere Verkehr wird geſtoͤhrt und geſchwaͤcht, und mit der 
dadurch verurſachten Stockung des Geldumlauffs, die eine 
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natürliche Folge davon iſt, der Erwerb und Wohlſtand al 
ler aufgehalten, und nach und nach vermindert. 


. 


2.) Alle Verbote und Einſchraͤnkungen des Handels 
mit Lebensmitteln, die das Ganze oder einzelne Buͤrgerklaſ— 
ſen betreffen, inſonderheit auch das Verbot der Ausfuhr, 
ſtoͤhren und verhindern die ſichere Verſorgung des Staats 
in Zeiten des Mangels mit der noͤthigen Zufuhr aus frem⸗ 
den Laͤndern, und ſchaden auf manche andere Art. Sie 
verhindern das Ankauffen und Aufſchuͤtten großer Vorraͤthe 
nach reichen Erndten. Dieſes darf aber nicht geſtoͤhrt wer; 
den; denn es iſt nicht nur wohlthaͤtig fuͤe Zeiten des 
Mangels, ſondern es verhindert vorzuͤglich das Losſchlagen 
der Lebensmittel unter ihrem wirklichen Werth bey einer 
großen oder dringenden Konkurrenz der Verkaͤuffer; es ver 
hindert das Verderben und die Verſchwendung derſelben; 
verſchafft dem Produzenten maͤßige Preiſe, bey welchen er 
beſtehen kann; verhindert, daß die uͤbrigen Volksklaſſen 
durch zu niedrige Preiſe nicht verwoͤhnt, oder wohl gar 
nahrungslos werden, wenn die zahlreichere Klaſſe der Land— 
leute bey zu großer Wohlfeilheit nicht beſtehen kann und 
ſich ſehr einſchraͤnken muß. Der allgemeine Haß der mei— 
ſten Stande gegen die Kornhaͤndler iſt thoͤrigt und unge 
recht, wo er nicht durch den Wuchergeiſt einiger niedrigge— 
ſinnter Menſchen unter denſelben veranlaßt iſt. Groͤßtentheils 
iſt er eine Folge des Neides und Unverſtandes. Ihr großer 
und ſchneller Erwerb faͤllt gewoͤhnlich in Zeiten, die fuͤr die 
niedrige und arbeitende Volksklaſſe am druͤckendſten find. 

Man 
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Man kann haͤuffig bey ihrem Gewerbe den reinen Gewinn 
weit beſtimmter und genauer nachrechnen, als bey andern 
Kauffleuten, die ihre großen Vortheile weit mehr in der 
Stille machen. Das unredliche Verfahren, das Manche 
ſich zu Schulden kommen laſſen, faͤllt mehr in die Augen 
und reizt mehr zur Erbitterung, als die unmoraliſchen Mir 
tel, wodurch ſo viele Andere ſchnell zu großen Reichthuͤ— 
mern gelangen. Das Steigen der Preiſe, welches durch 
den Kornhandel bewirkt wird, und Mitleid gegen die duͤrf— 
tige Volksklaſſe verleiten ſelbſt gebildete und ſcheinbar gut 
unterrichtete Menſchen, an den allgemeinen Verwuͤnſchun— 
gen Theil zu nehmen, dadurch aber das Vorurtheil und die 
ungegruͤndeten Beſorgniſſe vor Mangel zu vergrößern, Korn: 
wucher findet nur ſtatt, wo ſich der Handel als ein Mono— 
pol in den Haͤnden einiger weniger Perſonen befindet. 
Dieſes iſt nirgend zu befuͤrchten, wo der Kornhandel als 
ein freyes Gewerbe Jedem geſtattet wird, der ſo wenig in 
Geheim getrieben werden kann, uͤberdem eine Waare von 
ſo großem Umfange und ſo vieler Verderblichkeit zum Ge— 
genſtand hat. — Am ſchaͤdlichſten aber wird das Verbot 
des Kornhandels, oder der Ausfuhr, und uͤberhaupt jede 
Einſchraͤnkung deſſelben in Laͤndern, deren alleiniger und 
größter Reichthum im Landbau beſteht, welches doch eigent 
lich bey den meiſten der Fall iſt. In dieſen wird dadurch 
alſo die eigentliche Wohlſtandsquelle aͤuſſerſt geſchwaͤcht, 
oder nach und nach voͤllig vernichtet, und der wohlthaͤtige 
Bach, der allein die Felder befruchten kann, muthwillig abs 
geleitet, als ob man planmaͤßig das Land zur Einoͤde ma⸗ 
chen, wenigſtens in Armuth erhalten will. 
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3.) Durch öffentliche Verordnungen, Warnungen und, 
vorgeſchriebene Einſchraͤnkungen wird bey einem wirklichen 
oder vermeinten Mangel immer mehr Boͤſes bewirkt, als 
man Gutes dadurch zu ſtiften glaubt; ſie wirken dem 
Zweck aufs ſtaͤrkſte entgegen. Der Produzent hält nun, 
ſtaͤrker an ſich, um die Preiſe noch mehr zu ſteigern, und 
ſeine Vortheile zu vergroͤßern; er ſelbſt wird dadurch in 
Furcht geſetzt, rechnet daher mehr von ſeinem Vorrath zum 
eigenen Beduͤrfniß, als dieſes wirklich erfordert, um ſich 
voͤllig zu ſichern, und vermindert dadurch die Maſſe der 
ſonſt zum Verkauff gebrachten Lebensmittel. Viele beſorgen 
Mangel und Steigerung der Preiſe durch das Zuruͤckhalten 
anderer, und halten dann ebenfalls an ſich. Die wohlha— 
benden Landleute, die großen Kornhaͤndler eines reichen 
Landes, die anſehnlichen Guͤterbeſitzer koͤnnen eine Kriſe 
voruͤbergehen laſſen, wenn dieſe ihrem Intereſſe nachtheilig 
ſcheint, und laſſen ſich dadurch zum Verkauff nicht zwingen. 
Manche wiſſen auch das ſtrengſte Verbot zu umgehen, und 
dennoch den Weg zum Auslande zu finden. Auf der an: 
dern Seite bewirken ſolche oͤffentliche Warnungen, Verbote 
oder Einſchraͤnkungen die aͤngſtliche Beſorgniß, als ob man 
beſtimmt und laut angekuͤndigt haͤtte, daß Mangel vorhan— 
den oder gewiß zu befuͤrchten ſey. Sie treiben, wie alle 
drohende Uebel, die Menſchen aller Staͤnde aͤugſtlich zum 
ſchnellen und dringenden, oft ſogar zum tumultuariſchen An— 
kauff, ſteigern dadurch ſelbſt die Preiſe, vergroͤßern fort— 
dauernd die Vorſtellung von dem Mangel, und befoͤrdern 
dadurch um ſo mehr das Zuruͤckhalten der Verkaͤuffer. Die 
Furcht vor einem Kornmangel wird gewöhnlich am ſtaͤrk— 


ften, durch den Geldmangel derer, für welche Getreide das 
vornehmſte Nahrungsmittel iſt. Daher verurſachen ſolche 
Vorfälle zugleich eine ſchaͤdliche Stockung im Geldumlauff, 
die dem geringern Theil der Einwohner wieder die Gele— 
genheit zum Erwerb beſchraͤnkt, wodurch die ſo unbeſonnen 
vergroͤßerte Theurung ihm allerdings noch druͤckender wird. 
Zwingt man den Produzenten zum Verkauff an gewiſſen 
Oertern und zu vorgeſchriebenen Preiſen, ſo ſucht dieſer 
dem Zwange auf alle Art auszuweichen, verheimlicht, was 
er hat, ſucht uͤberall zu verbergen, und befoͤrdert dadurch 
oft das Verderben eines Theils ſeiner Vorraͤthe. Erfolgt 
endlich ein gaͤnzliches Verbot der Ausfuhr, ſo ſucht jeder 
auf Schleichwegen fortzuſchaffen, ſo viel er kann, und fin— 
det dabey uͤberall Huͤlfe und Huͤlfsmittel. Die Abſicht des 
Verbots, die Vorraͤthe im Lande feſtzuhalten, wird dadurch 
nicht nur vereitelt, ſondern oft fuͤhrt man unter ſolchen 
Umſtaͤnden dem Nachbar die Lebensmittel ſogar wohlfeiler 
zu, als ſie der Mitbuͤrger des Produzenten im Lande ſelbſt 
erhalten kann. Bey jedem Ausfuhrverbot geht uͤberdem 
mehr Geld fuͤr fremde Beduͤrfniſſe aus dem Lande, als 
durch den auswaͤrtigen oft ſehr geringen Abſatz anderer 
Produkte der Natur oder Kunſt wieder hereinkoͤmmt, wo— 
durch das Land folglich merklich aͤrmer wird. 


§. 9. 


4.) Es iſt unmoͤglich, den im Lande befindlichen Vor; 
rath genau unterſuchen, die Konſumtion berechnen, den 
Ueberfluß oder Mangel beſtimmen zu laſſen, und darnach 
den Handel mit Lebensmitteln verhaͤltnißmaͤßig frey zu ge⸗ 
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ben, einzuſchraͤnken oder völlig zu verbieten. Unterſuchun⸗ 
gen der Art ſind aͤuſſerſt truͤglich, die Vorausſetzungen 
willkuͤhrlich und unzuverlaͤßig. Noch nachtheiliger werden 
ſolche zweckloſe Veranſtaltungen durch den großen Aufwand, 
den ſie erfordern, durch die Bedruͤckung aller Einwohner, 
welche das Aufſuchen der Vorraͤthe im Lande, die mühfame - 
Vertheilung derſelben nach allen Gegenden, die Ver— 
hinderung des Schleichhandels u. dgl. veranlaßt. Sie ſind 
nichts, als eine unnuͤtze Geldverſchwendung; ein unerträge 
licher Zwang; eine Veranlaſſung zu Unterſchleiffen, Beſte— 
chungen, Angebereyen, zur Mishandlung vieler Unſchuldi⸗ 
gen, zur Strafloſigkeit großer Verbrecher, zur Zerruͤttung 
des Gewerbes fuͤr den groͤßern Theil, und zur Bereicherung 
der Betrüger, ohne dennoch den beabſichteten Zweck zu errei— 
chen. Dabey ſind ſolche Verbote und Verordnungen im— 
mer nur allgemein abgefaßt, zugleich ſchwankend, mit vielen 
Künfteleyen verbunden. Dadurch werden die Mißbraͤuche 
und Gewaltthaͤtigkeiten vermehrt, und die ſchaͤdlichen Wir— 
kungen noch nachtheiliger in folgenden Zeiten. Hat endlich 
eine Regierung den freyen Verkehr mit Getreide und an— 
dern unentbehrlichen Lebensmitteln unterdruͤckt, ſo muß ſie 
bey einem wirklichen Mangel zulezt ſelbſt die noͤthige Ber 
ſorgung des Landes uͤbernehmen. Damit mag es einzelnen 
kleinen Staaten, bey einer ganz eigenthuͤmlichen Lage, wie 
es z. B. bisher von Genf behauptet ward, gelingen. Allein 
in allen uͤbrigen Faͤllen wird dies nicht nur ſogleich beym 
Ankauff der erforderlichen Quantitaͤt und bey der Verthei— 
lung derſelben weit koſtbarer, als es durch den Privathan— 
del geſchehen kann, ſondern es veranlaßt auch die druͤckend— 
ſte Partheylichkeit, die groͤßten Unterſchleiffe, einen unnuͤtzen 


—23235*2’ů—ç 4 4 4 


Aufwand mit Magazinen und Beamten, einen mannigfal— 
tig großen Verluſt durch falſche Berechnungen, durch das 
unvermeidliche Verderben vieler Vorraͤthe, und den eben ſo 
unvermeidlichen Betrug mit ſchlechten Lebensmitteln. Die 
vlelfaͤltigen Verſuche, welche in mehrern Laͤndern mit der 
Anlage großer Magazine zur Verſorgung aller Einwohner 
gemacht wurden, um ſie in wohlfeilen Zeiten anzufuͤllen, 
bey einer Theurung aber den Vorrath im Lande zu vertheilen, 
und dadurch den ganzen Staat beſtaͤndig zu maͤßigen Prei— 
ſen und gehoͤrig zu verſorgen, ſind nie von Beſtand gewe— 
ſen, weil man den erwuͤnſchten Zweck nicht dadurch errei— 
chen konnte. 


$. 10. 


5.) Nur die Freyheit des Privathandels und des im 
nern Verkehrs uͤberhaupt fuͤhrt, vorzuͤglich in großen Staa— 
ten, ſicher zum Zweck. Wo der Handel ſo oft durch ge— 
waltſame Einſchraͤnkungen geſtoͤhrt, oder durch oͤftere Aus— 
und Einfuhrverbote von Zeit zu Zeit unterdruͤckt wird, 
kann auf keine Weiſe die Induͤſtrie des Produzenten, und 
die Neigung der Reichern, ihr Vermoͤgen auf Landguͤter 
zu verwenden, recht lebendig und ununterbrochen thaͤtig er— 
halten werden; eben ſo wenig kann ſich auch eine hinlaͤng— 
liche Zahl von Kauffleuten und Zwiſchenhaͤndlern bilden, 
und die gehoͤrigen Kraͤfte ſammlen, um inſonderheit den 
Kornhandel regelmaͤßig, ununterbrochen, und zuweilen ſogar 
mit Verluſt zu treiben, wie er dem Lande zu feiner eigenen 
Verſorgung und zum Abſatz des Ueberfluſſes unentbehrlich 


2 ***õãj 3 


iſt. Nur bey völliger Sicherheit und Freyheit des Privat 
handels wird das Korngewerbe ein regelmäßiges Gefchäfte 
mehrerer Kauffleute. Dieſe lernen alsdann bey ihrem Ver— 
kehr das Beduͤrfniß des Landes am beſten ſchaͤtzen, fuͤr den 

angel gehoͤrig und bey Zeiten durch auswärtige Zufuhr 
ſorgen, die erforderlichen Vorraͤthe hinlaͤnglich ſichern, und 
auf die bequemſte Art, in die Gegenden, welche ſie noͤthig 
haben, vertheilen. Der Gewinn derſelben iſt zwar oft ſehr 
groß, wenn ſich grade mehrere ihnen guͤnſtige Umſtaͤnde 
vereinigen; oft in einer langen Periode auch nur ſehr maͤs— 
fig; der Verluſt dagegen zuweilen ungemein beträchtlich. - 
Ueberhaupt iſt der Kornhandel doch immer eben ſo gefahr— 
voll, als wohlthaͤtig. Wo er einmal ſich gehörig ausgebil— 
det hat, wird er doch, ungeachtet des oft wahrſcheinlichen 
Verluſtes, regelmäßig getrieben, wenn den Kauffleuten nur 
die freye Benutzung ihres Eigenthums und der moͤgliche 
Vortheil geſichert iſt, den die Zeitumſtaͤnde ihnen verfpres 
chen; eine eben ſo billige als rechtmaͤßige Bedingung, die 
zugleich die ſtaͤrkſte Triebfeder zur Induͤſtrie und zur Be⸗ 
förderung des Gemeinwohls enthaͤlt. 


. 


6.) Am ſchaͤdlichſten find die Ausfuhrverbote in Deutſch— 
land, vorzüglich bey der großen Zerſtreuung der Länder mancher 
Herren untereinander, deren ganze Subſiſtenz gewoͤhnlich 
von dem taͤglichen gegenſeitigen Verkehr mit den Benach— 
barten abhaͤngt, weil jedes nur einzelne Arten der unent— 
behrlichſten Lebensbeduͤrfniſſe produzirt, immer zugleich 
Kaͤuffer und Verkaͤuffer iſt, und durch das Verbot der Aus— 
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fuhr doppelt geſtraft wird, da es ihm nun auch den An: 
kauff anderer ihm unentbehrlichen Dinge unmoͤglich macht. 
In den Grenzoͤrtern muß der Kornhandel grade vorzuͤglich 
beguͤnſtigt und befoͤrdert werden; denn wenn bey den Be— 
nachbarten noch eine Kornſperre ſtatt hat, fo führen fie das 
meiſte auf Schleichwegen in die offenen Grenzoͤrter, wohin 
ſie immer ſicher zu kommen wiſſen. Verbote der Ausfuhr 
ſind uͤbrigens bey den Deutſchen Provinzen in den meiſten 
Faͤllen zugleich als Verbote der Einfuhr anzuſehen, da die 
Benachbarten gewoͤhnlich ſogleich, theils aus Furcht, theils 
zur Ahndung und Wiedervergeltung, gleiche Verbote erge— 
hen laſſen. Mit Recht verſagt gewiſſermaaßen der Nach— 
bar die Huͤlffe, die man ihm verweigert. Dies hält zum 
Theil viele Deutſche Laͤnder uͤberhaupt ſo ſehr zuruͤck. Die 
Lage derſelben iſt aber auch daher ſo duͤrftig und unſicher, 
weil ihr Manufaktur: und Handelsſyſtem, dem man über: 
all, als der alleinigen Goldquelle, ſo unbeſonnen nachjagt, 
ohne Ruͤckſicht auf die ſo unentbehrliche Verbeſſerung und 
Erweiterung des Syſtems der Landeskultur geprieſen, be— 
guͤnſtigt, und unterſtuͤtzt wird; weil man hier überall Men: 
ſchen ſchaffen, die Volksmenge vermehren, Wohlſtand be— 
foͤrdern will, ohne dafuͤr zu ſorgen, daß auch die groͤßere 
Menſchenzahl hinlaͤngliche Nahrung habe, und nicht in ſte— 
ter Gefahr ſey, zu verhungern. 


$. 12. 


7.) Die von Zeit zu Zeit eintretenden hohen Getrei— 
depreiſe und eine wirkliche Theurung ſind allerdings vielen 
Gewerben und dem Geldumlauff uͤberhaupt ſchaͤdlich. Dies 
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macht aber den Gegenſatz nicht wahr und wuͤnſchenswerth. 
Die ſehr niedrigen Preiſe machen den Arbeiter träge und - 
ſchwelgeriſch; er arbeitet weniger und vergeudet mehr. 
Dies beſtaͤtigt die Erfahrung bey allen Manufakturen und 
großen Unternehmungen. Bey den ſehr niedrigen Preiſen 
kann der Landmann die Koſten der Kultur und Wirthſchaft 
nicht beſtreiten und die oͤffentlichen Abgaben nicht gehoͤrig 
entrichten; der Pächter dabey die Zinſen und Gefälle 
nicht gehoͤrig bezahlen; der Guͤterbeſitzer zieht geringere 
Einkuͤnfte, verliehrt bey dem Verfall des Erwerbs der Paͤch— 
ter, und der Geldreiche leidet durch die ſchlechte oder über: 
haupt unterbleibende Bezahlung der Zinſen. Die groͤßere 
produzirende Klaſſe wird zu mannigfaltigen Einſchraͤnkungen 
gezwungen: dies ſchwaͤcht wieder den Erwerb des Staͤd⸗ 
ters; die Einkuͤnfte alles nutzbaren Eigenthums im Staat 
werden unſicher und vermindern ſich; der Geldumlau 

ſtockt überall, und verurſacht allgemeine Nahrungsloſigkeit. 
Wird der Erwerb des Landmanns geringer, oder verarmt 
er gar, ſo muß auch der Erwerb des Staͤdters abnehmen. 
Der Flor aller Gewerbe gruͤndet ſich auf den lebhaften 
Betrieb der zahlreichſten Klaſſe des Volks. Daher denn 
auch die gewoͤhnlichen Klagen der Staͤdter bey ſehr wohl— 
feilen Zeiten über Mangel an Nahrung. Noch ſchaͤdlicher 
werden die erzwungenen niedrigen Preiſe. Durch dieſe 
wird auf der einen Seite der Landmann muthlos gemacht, 
er ſchraͤnkt ſeinen Betrieb noch ſtaͤrker ein, und grade die 
Maaßregel, durch welche man ein Uebel verhuͤten will, führt 
ein noch größeres, nemlich in kurzer Zeit wirklichen Man: 
gel und eigentliche Hungersnoth herbey. Auf der andern 
Seite aber wird der Theil des Volks, zu deſſen Erleichte— 


rung man fie erzwang, noch träger, leichtſinniger, ſchwelge— 
riſcher und völlig widerſpenſtig gemacht; leidet dann aber 
um ſo mehr, und wird deſto unbaͤndiger, wenn ſich die Fol— 
gen der unterdruͤckten Landwirthſchaft, völliger fortdauern— 
der Mangel und fortſchreitende Verarmung zeigen. Eigent— 
lich wohlthaͤtig ſind daher in jeder Ruͤckſicht nur die gemaͤs— 
ſigten Preiſe; nuͤtzlicher für jedes, ſowohl Stadt- als 
Landgewerbe, wie die ſchnell wechſelnden hohen und niedri— 
gen, wenn gleich dieſe dabey im Durchſchnitt von mehrern 
Jahren nur einen mäßigen Mittelpreis geben, denn fie ma 
chen das Gewerbe des Landmanns zu ſehr zum Gluͤcksſpiel, 
bey welchem der eine zwar viel gewinnt, der andere hinge— 
gen zu ſehr verliehrt; ſie haben uͤberdem manche nachthel— 
lige Folgen für einzelne Gewerbszweige, die leicht durch 
kurze Stockungen verlohren gehn. 


§. 13. 


8.) Mit der voͤlligen Freyheit die man dem Verkehr 
mit Lebensmitteln in und auſſerhalb Landes zugeſteht, muß 
vornemlich zugleich die groͤßte Sorgfalt auf die Erweiterung 
und Vervollkommung der Landwirthſchaft verbunden wer— 
den. Nur mit dieſer Huͤlffe kann man ein zahlreiches 
Volk hinlaͤnglich verſorgen. Die Landwirthſchaft kann aber 
nicht aufkommen, wenn ſie nicht vortheilhaft und einträglich 
wird. Dies findet nur bey einem freyen Verkehr, bey der 
Erweiterung und Verbeſſerung der Kulturen ſtatt, welche 
mit der Zunahme des Reichthums und der Volksmenge 
gleichen Schritt halten muß, bey gehoͤriger Aufmunterung 
und Beguͤnſtigung auch halten wird, ſobald denkende und 
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wohlhabende Männer fih ernſtlich damit befchäftigen. Nur 
einem armen Volk genügt eine Landwirthſchaft, die man 
als ein Nothgewerbe, nach hergebrachter Weiſe, zur duͤrfti⸗ 
gen Subſiſtenz betreibt. So wie Volksmenge und Wohl— 
habenhelt durch andere Gewerbe zunehmen, hört fie auf, 
eintraͤglich zu ſeyn, wenn man ſie nicht durch verbeſſerte 
Kulturen gewinnvoller macht, höre auch der Reiche auf, 
fein Kapital daran zu verwenden, und benutzt es zu vor 
theilhaftern Unternehmungen. Damit verſiegt dann die ei— 
gentliche Quelle, die nur allein die Gefilde befruchten, den 
Staat ernähren, den erworbenen Wohlſtand dauerhaft mo 
chen kann. Daß man doch endlich von dem thoͤrigten 
Wahn zuruͤckkaͤme, durch Manufakturen und Handlung 
dauerhaften Wohlſtand ſchaffen, oder einen Staat reich und 
gluͤcklich machen zu koͤnnen, deſſen groͤßerer Volkstheil den 
Ackerbau nur als ein duͤrftiges Subſiſtenzmittel treibt, def 
ſen groͤßere Staͤdtezahl aus duͤrftigen Ackerflecken beſteht, 
deſſen Stadt: und Landbewohner nicht gegenſeitig mannig- 
faltigen Verdienſt geben, Dienſte und Arbeiten vermehren, 
gegenſeitig Induͤſtrie wecken, dadurch gegenſeitig ihren Wohl— 
ſtand befoͤrdern, und einen fruchtbaren innern Geldumlauff, 
einen lebhaften einheimiſchen Verkehr bewirken, der den ei— 
genthuͤmlichen auf eigene Kraft und allgemeinen Verbeſſe— 
rungsgeiſt gegruͤndeten Wohlſtand vermehrt, unabhaͤngiger 
von allen aͤuſſern Zufaͤllen iſt, damit aber zugleich auch die 
Produkte des Bodens und der Induͤſtrie fo vervielfältigt, 
daß fie einen ſichern auswärtigen Handel, und eine vor 
theilhafte Bilanz begruͤnden. Menſchen vermehren ſich 
ſchnell, aber auch nur dann, wenn Nahrungsmittel und 
Arbeit vorhanden ſind. Beyde muͤßen die Staͤdter und 


Landleute ſich erſt gegenſeitig verſchaffen lernen. Sie fur 
chen ſie einander zu geben und zu vervielfaͤltigen, ſobald der 
Wunſch des Beſſerſeyns rege geworden iſt, den zu wecken 
und gehoͤrig zu befriedigen jede Regierung anfangen muß, 
wenn ſie die Verbeſſerung des Zuſtandes ihrer Angehoͤrigen 
ernſtlich befördern und ſichern will. Nur da iſt das Aus— 
kommen am reichlichſten, wo die wechſelſeitigen Dienſte und 
Arbeiten unter den ſaͤmtlichen freyen Mitgliedern einer buͤr— 
gerlichen Geſellſchaft ſo vervielfaͤltigt werden, als es der 
vorhandenen Menſchenzahl moͤglich iſt; und nur da kann 
dieſe Vervlielfaͤltigung ſicher fortſchreiten, verbeſſertes Aus: 
kommen gewaͤhren, und die Bevoͤlkerung ſicher heben, wo 
die Landwirthſchaft fortdauernd erweitert und vervollkommt 
wird. Thoͤrigt iſt der Streit über die Vorzuͤge der Manu: 
fakturen und des Handels vor der Landwirthſchaft, oder 
dieſer vor jenen. Thoͤrigt iſt es, in einem Staat, deſſen 
Grundgebiet großentheils nur durch die letztere nutzbar wer— 
den kann, ein feſtes Manufaktur- und Handelsſyſtem ber 
gruͤnden zu wollen. Ehe man die Landwirthſchaft mit ge— 
hoͤrigem Nachdenken, und Eifer betreibt, wird es fuͤr im— 
mer unmoͤglich, die durch ſtaͤdtiſche Induͤſtrie vergroͤßerte 
Volksmenge zu erhalten, bey dem groͤßern Verbrauch aus— 
laͤndiſcher Beduͤrfniſſe eine vortheilhafte Handelsbilanz zu 
gewinnen, und den anfangenden Wohlſtand zu ſichern. 
Geht dann in der Folge die Erweiterung und Vervollkom— 
mung der Landwirthſchaft nicht in gleichem Grade fort, ſo 
wird der zunehmende Wohlſtand nach und nach eine Quelle 
der Armuth. Das Kultur- oder Ackerſyſtem muß daher 
mit dem Manufaktur- und Handelsſyſtem gleichen Schutz 
und gleiche Pflege genießen, ſich erſt im Innern gegenſei— 
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tig heben und feſt begruͤnden, ehe das letztere inſonderheit 
an dem auswaͤrtigen groͤßern Handel einen ſichern und ein- 
traͤglichen Antheil nehmen kann. Dann iſt das ſtete und 
ſichere Fortſchreiten des Nationalreichthums nicht zu bezwei— 
feln. Dann wird und bleibt die Landwirthſchaft die ſichere 
Ernährerinn der Staͤdte und ſchafft ihnen die Nahrungs- 
mittel nebſt manchem Material zu mäßigen Preiſen; Ma: 
nufakturen und Handel ſichern dieſer wieder einen vortheil— 
haften Abſatz, und einen ſichern Erſatz des fortſchreitenden 
groͤßern Aufwandes an Geld und Kraͤften bey der ſteten 
Erweiterung und Verbeſſerung. Der Wohlſtand, den die 
ſtaͤdtiſche Induͤſtrie aus ihrem vorthellhaften auswärtigen 
Handel ziehen kann, belebt aufs neue das Beſtreben des 
Landwirths, die Wuͤnſche des Wohlhabenden nach beſſern 
Genuͤßen zu befriedigen. Dadurch wird der Reichthum zum 
Theil wieder auf das Land gezogen; er erhält die Pro: 
dukte in vortheilhaften Preiſen, und belebt das verbeſſerte 
Kulturſyſtem fortdauernd. Schon allein die vergroͤßerte 
Fleiſchkonſumtion wohlhabender immer volkreicher werden⸗ 
der Staͤdte macht z. B. die Viehzucht weit eintraͤglicher 
und groͤßer, duͤngt damit den Acker beſſer, und ſetzt dieſen 
dadurch wieder in den Stand, zu maͤßigen Preiſen die 
groͤßere Menge von Fruͤchten zu geben, deren die vermehrte 
Volkszahl bedarf, und wodurch dieſe wieder in ſicherer Thaͤ— 
tigkeit erhalten wird. So wie der Vervollkommungsgeiſt 
der Manufakturiſten durch Erfindung neuer Maſchinen 
Menſchenhaͤnde ſpart, die Arbeiten theilt, vereinfacht, er⸗ 
leichtert, und gleichfoͤrmig verbeſſert, fo folgt auch der den: 
kende Landwirth, vereinigt auf gleiche Weiſe die Kunſt und 
den Mechanismus mit der Menſchenhand, verbeſſert ſeine 
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Produktion, vergroͤßert ſeine Vortheile, ſchafft mehrere und 
dennoch minder koſtbare Subſiſtenzmittel. Man erinnere 
ſich hier nur der vielen treflichen, und zum Theil mit dem 
beſten Erfolg angewandten, in England erfundenen Metho— 
den und Werkzeuge, die Thaer u. a. auch in Deutſchland 
mit ſo gluͤcklichem Erfolg angewandt haben, mit ſo vieler 
Einſicht und mit einem ſo ruͤhmlichen Patriotismus bekann— 
ter zu machen ſuchen. Durch dies alles werden Land und 
Menſchen gewonnen, Eroberungen gemacht, die eintraͤgli— 
cher und ſicherer ſind, wie aller Kolonialbeſitz und Welt— 
handel. Durch dies alles werden die Geldhuͤlffen oder Fi— 
nanzquellen für den Staat ſicherer vermehrt, als durch 
Zoͤlle, Handlungsbilanzen und Bergwerke. Ohne eine 
gleichmäßig fortſchreitende Verbeſſerung und Erweiterung 
des Ackerbaues iſt folglich in groͤßern Staaten an keine ſi— 
chere Verſorgung der Staͤdter und zunehmenden Volks— 
menge uͤberhaupt, an keinen ſichern Beſtand des Manufak— 
tur: und Handelsſyſtems, an keine feſte Gründung des 
Nationalreichthums, an keine ſichere Vermehrung der Fi— 
nanzen, an keine Sicherheit gegen die zerruͤttenden Unfaͤlle, wel— 
che ſchnelle und große Handelsrevolutionen ſo leicht nach 
ſich ziehen, zu denken. Leider ſcheint nur, was ſo vielen 
Staatsmaͤnnern und Finanzkundigen voriger Zeiten zu ver— 
wickelt war, den jetzigen, die ſich fortdauernd von dem gol— 
denen Schein des Manufaktur: und Handels ſyſtems fo oft 
bethoͤren laſſen, noch zu einfach und natuͤrlich. 


3Zweyter Abſchnitt. 


Pragmatiſche Darftellung 


der 


nachtheiligen Folgen 


des 


eingefchränften Getreidehandels 
in 


mehrern Europaͤiſchen Staaten. 


§. I. 


Die Verſorgung des Volks mit Lebensmitteln ward zwar 
immer als der erſte und wigtigſte Gegenſtand der Sorg— 
falt einer guten Regterung angeſehen. Man ließ es nicht 
an weitlaͤuftiger Eroͤrterung der Grundſaͤtze fehlen, zeigte 
ſich auch oft ſehr geneigt, die als richtig erkannten anzuneh⸗ 
men und zu befolgen. Man ſetzte Regeln feſt, und machte 
Anordnungen. Allein faſt immer vergaß man, uͤber die 
glänzenden Vortheile des Manufaktur; und Handels ſyſtems 
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die Hauptgrundlage, nemlich die gleichmaͤßige Sorgfalt auf 
die gehörige Unterſtuͤtzung und Belebung des Landbaues, 
ſeine fortſchreitende Erweiterung und Vervollkommung, 
und behandelte diefen gewöhnlich mit Gleichguͤltigkeit. Bey 
jeder dringenden Gefahr wurden Ausnahmen zum Vortheil 
der glaͤnzendſten Gewerbszweige gemacht, welche die uͤbri— 
gen niederdruͤckten, den Mangel vermehrten, und die Quelle 
alles Wohlſtandes zerruͤtteten. Ungeachtet der ſchrecklichen 
ehemals von Frankreich gegebenen Beyſpiele ſcheint Eng⸗ 
land jetzt in daſſelbe Labyrinth zu gerathen, obwohl man 
hier in neuern Zeiten einem beſſern Syſtem zu folgen 
ſchien. In Deutſchland verfaͤhrt man groͤßtentheils nach 
der alten Weiſe, läßt ſich durch Nebenumſtaͤnde, Scheinmit; 
tel und voruͤbergehende Zufaͤlle beſtimmen, die fuͤr Augen— 
blicke helfen, aber nicht fuͤr die Zukunft ſichern, vielmehr 
alles Gewerbe auf längere Zeit niederhalten. Eine pragma⸗ 
tiſche Geſchichte der Grundſaͤtze und Polizeyverfuͤgungen, 
die man in den letzten Jahrhunderten in mehrern Europaͤi⸗ 
ſchen Ländern aufſtellte, infonderheit aber die Geſchichte des 
Kornhandels in Frankreich und England ſcheint jetzt mehr, 
als je, ein dringendes Beduͤrfniß zu ſeyn, um alle diejeni⸗ 
gen aus dem Schlummer zu wecken, welche die Hauptquelle 
der Verſorgung des Staats mit Lebensmitteln, nemlich den 
ſichern Beſtand der Landwirthſchaft und deren ſtetes Fort⸗ 
ſchreiten, ſo gleichguͤltig uͤberſehen. 

In der falſchen Vorausſetzung, daß der Ueberfluß der 
unentbehrlichſten Lebensmittel immer im gleichen Maaße 
wieder erzeugt oder gewonnen, daß ferner mit der Wohlfeil— 
heit derſelben auch der groͤßte Wohlſtand im Lande hervor⸗ 
gebracht werde, glaubte man vormals uͤberall, wie in vielen 


Laͤndern noch jetzt, den Einwohnern eines Landes dieſen 
Ueberfluß am beſten und leichteſten durch Einſchraͤnkung des 
Getreidehandels und Verbote der Ausfuhr ſichern zu koͤn— 
nen. Ueberall aber zeigten ſich dieſelben ſchaͤdlichen Folgen. 
Der Ueberfluß verſchwand, ſobald es an einem hinlaͤngli⸗ 
chen und freyen Abſatz fehlte, oder der Preis der Waare | 
durch Einſchraͤnkungen und Vorſchriften niedrig erhalten 
ward; dagegen nahm der Mangel jaͤhrlich zu. Ueberall 
bewies die Erfahrung, was die allgemeinen Grundſaͤtze zum 
Voraus erwarten laſſen, daß nur ein freyer Verkehr den 
Landmann zur ſorgfaͤltigen und fleißigen Landeskultur, zur 

fortdauernden Erweiterung und Vervollkommung der Land⸗ 
wirthſchaft in allen ihren Zweigen; eben fo auch den Kauff⸗ 
mann zu dem, allen Volksklaſſen im Ganzen fo wohlthaͤti— 
gen, Zwiſchenhandel ermuntere und gehörig in Stand ſetze, 
wodurch der Abſatz des Produzenten gleichmaͤßtg befoͤrdert, 
und die Verſorgung des Landes in Zeiten des Mangels 
am beſten geſichert wird. Auf gleiche Art beweiſt die Ge— 
ſchichte des Getreidehandels der Europaͤiſchen Laͤnder durch— 
weg, daß bey einer Hungersnoth oder bey einem großen 
Mangel nie ein Land durch die verbotene Ausfuhr gerettet, 
und gegen ſchnell wiederkehrende Vorfaͤlle der Art geſichert 
ſey; daß ein Verbot der Ausfuhr nie den erwuͤnſchten Ue⸗ 
berfluß hergeſtellt habe. In allen Ländern, wo zum aus; 
wörtigen Abſatz angebaut und frey aufgekaufft ward, nahm 
der Vorrath immer mehr zu, und entſtand Ueberfluß; wo 
hingegen nur für das eigene innlaͤndiſche Beduͤrfniß gewons 
nen und geſammlet ward, war immer, ſelbſt bey großer 
Fruchtbarkelt der Laͤndereyen, nur ein duͤrftiger Vorrath 
zum nothwendigen eigenen Verbrauch, und entſtand ſogleich 
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ein großer Mangel, wenn eine Erndte fehlſchlug. Zeigte 
ſich zuweilen wegen ſchlechter Erndten in mehrern Europäl- 
ſchen Laͤndern zugleich ein großer Mangel; ſo ſah man da 
uͤberall die Kornpreiſe am ſchnellſten ſteigen und dle groͤßte 
Theurung entſtehn, wo Einſchraͤnkungen und Verbote des 
innern und aͤuſſern Handels ſtatt fanden; weit maͤßigere 
Preiſe hingegen an den Orten, wo dieſer freygelaſſen ward, 
und dabey auch bald einen hinlaͤnglichen Vorrath, wenn 
gleich keine Wohlfellheit; ſo daß man allein aus den Prei⸗ 
ſen auf die groͤßere oder geringere Freiheit des Handels 
jedes einzelnen Landes ſchließen konnte. Alle mit den Ein⸗ 
ſchraͤnkungen gewoͤhnlich verbundene Maaßregeln vergroͤßer— 
ten immer nur das Mistrauen, und vermehrten die Theu— 
rung. 


1. Fran kee ich! 


§. 2. 


Die ſo beſtimmten, ausfuͤhrlichen, und zuverlaͤſſigen 
Nachrichten (ſ. die unten §. 4 u. ff. angeführten Schrif⸗ 
ten), welche wir von dem Verfahren der ehemaligen fran: 
zöfifchen Regierung in Anſehung des Getreidehandels ha⸗ 
ben, geben durchweg den auffallendſten Beweis von den 
aͤuſſerſt ſchaͤdlichen Folgen misverſtandener oder zweckwidri⸗ 
ger Maaßregeln und gaͤnzlicher Verbote des aͤuſſern und 
innern Handels mit Getreide. Bis zum Anfange des 
ıöten Jahrhunderts war Frankreich noch groͤßtentheils ein 
ackerbautreibender Staat, verdankte es feinen Wohlſtand 
vorzuͤglich der Landwirthſchaft und dem Produktenhandel. 
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Mehr noch mit feinem Getreide, wie mit manchen andern 
Produkten, trieb es einen ſehr eintraͤglichen auswaͤrtigen 
Handel. Bey der Ausfuhr des Korns nach andern Läns 
dern, und dem innern Verkehr der verſchiedenen einheimi— 
ſchen Provinzen mit demſelben verfuhr man von Seiten 
der Regierung ſehr willkuͤhrlich. Die Aufſicht darüber war 
den Vorgeſetzten der einzelnen Provinzen uͤberlaſſen, wel— 
che die ihnen noͤthigſcheinenden Verfügungen nach Gutduͤn⸗ 
ken machen konnten, dabey aber nie auf das Ganze, fon; 
dern immer nur auf den vermeinten Vortheil ihrer Pro: 
vinz, oder ihrer Freunde ſahen. Dies veranlaßte die größte. 
Ungleichheit und druͤckendſten Misbraͤuche. Oft ward, in 
einer und eben derſelben Zeit, die Ausfuhr in einigen Pro— 
vinzen verboten, in andern hingegen freygegeben. Diejeni— 
gen Provinzen, welche Mangel litten, durften oft ſogar 
nicht von denjenigen kaufen, die ihren Ueberfluß den Frem⸗ 
den zufuͤhrten. König Franz I. hob alle bisherigen Vor— 
rechte der Provinzialbefehlshaber und alle Verordnungen im 
Jahr 1539 voͤllig auf, behielt ſich ſelbſt die Kornpolizey 
uͤber alle Provinzen vor, und gab bald hernach auch den 
innern Handel voͤllig frey. K. Franz II. errichtete t. J. 
1559 eine eigene Kommiſſion zur Aufſicht über die Lebens; 
mittel und den Handel mit Getreide, erlaubte zwar auch 
die Ausfuhr des letztern, beſchraͤnkte ſie aber uͤberhaupt auf 
50, oo0 Tonnen, jede zu 1300 Pf. gerechnet. K. Karl IX. 
erklaͤhrte darauf i. J. 1571 die Verfuͤgungen und hoͤchſte 
Aufſicht uͤber den Kornhandel fuͤr ein Regal der Krone, 
gab ihn im Innern völlig frey und erlaubte auch die freye 
Ausfuhr, doch nur durch beſonders dazu beſtimmte Haͤfen 
und Grenzſtaͤdte, mit Vorbehalt eines Zolles von 3 Livres 
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so Sous von der Tonne zu 2000 Pf. für den Fiskus. 
Von da an war Frankreich uͤber hundert Jahre hindurch 
eine unentbehrliche Kornkammer fuͤr England, wo man 
lange noch ein ganz entgegengeſetztes Verfahren beobachtete. 
Die ſchrecklichen Verwirrungen, worinn Frankreich waͤhrend 
des Krieges der Ligue gerieth, ſcheinen dieſe Anordnungen 
nicht unterbrochen zu haben. Indeß verheerte und entvoͤl— 
kerte dieſer Krieg viele der ſchoͤnſten Provinzen; alle Zweige 
der Induͤſtrie litten außerordentlich, vorzuͤglich aber der 
Landbau durch die ſchweren Abgaben, womit ohne Ruͤckſicht 
alles belegt ward. 


$. 3. 


Nach wieder hergeſtellter Ruhe im Innern nahm ſich 
endlich der Herzog von Sully, welcher nach der Thron: 
beſteigung K. Heinrich IV. die Direktion der Finanzen er: 
hielt, vorzuͤglich des Landbaues an. Er durchreiſte i. J. 
1596 den groͤßten Theil der Provinzen des Koͤnigreichs, 
machte i. J. 1598 eine zweyte Reiſe, um ſich von allem 
ſelbſt zu unterrichten; unterſuchte das Klima jeder Lands 
ſchaft, die Produkte, Nahrungsart, das Gewerbe in Städs 
ten und Doͤrfern, den wahren und eingebildeten Ertrag al— 
ler Zweige der Induͤſtrie und der Abgaben, und ſah inſon⸗ 
derheit genau auf die Triebfedern des Geldumlauffs, ſeine 
Folgen und Hinderniſſe. Das Studium der Geſchichte 
und eigene Beobachtungen uͤberzeugten ihn, daß der Land⸗ 
bau und leichte innere Geldumlauff die Grundlage alles 
Staatswohls, und die ſicherſte Quelle der oͤffentlichen Ein⸗ 
kuͤnfte ſey; daß unuͤberlegte und druͤckende Abgaben, ver⸗ 
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bunden mit nachthelligen Einſchraͤnkungen, allen Fleiß in 
der Landeskultur unterdrücken, die Felder jährlich mehr vers - 
wuͤſten, und die zahlreichſte Klaſſe der Staatsbürger jaͤhr⸗ 
lich immer aͤrmer machen. Ackerbau und Viehzucht erklaͤhrte 
er inſonderheit fuͤr die beyden Bruͤſte des Staats, die allen 
Kindern deſſelben Leben und Gedeihen geben. Das Pro- 
dukt des Landes ſah er fuͤr den weſentlichſten Reichthum, 
die Erzeugniße des Kunſtfleißes hingegen für minder weſent— 
lich an. Der letzte ſcheint vorzüglich zur Bereicherung klei⸗ 
ner, unfruchtbarer Staaten geeignet; große Staaten und 
Monarchien hingegen, wie alle minder volkreiche Länder, . 
die einen weitlaͤuftigen kulturfaͤhigen Boden haben, muͤßen 
die Landwirthſchaft und den Handel mit eigenthuͤmlichen 
Produkten fuͤr die wigtigſte Grundlage ihres Reichthums 
und ihrer Staͤrke anſehn. Dieſen Grundſaͤtzen zufolge 
machte er eine Menge der nuͤtzlichſten Verordnungen, die 
Landwirthſchaft zu ermuntern, zugleich aber auch, dem Lands 
mann Sicherheit und Wohlſtand zu verſchaffen. Alles er; 
hielt daher bald eine andere Geſtalt. Die Felder wurden 
fruchtbar, die zu ihrer Bearbeitung und Verbeſſerung erfor— 
derlichen Hände vermehrten ſich, bey allen Landleuten zeigte 
ſich Wohlſtand und Heiterkeit. Einen weſentlichen Theil 
dieſes Syſtems des Sully machte der freye Getreidehandel 
aus. Er geſtattete durchaus keine Einſchraͤnkungen deſſelben 
im Innern, erlaubte die Ausfuhr nach fremden Laͤndern, 
und ſicherte ihn uͤberdem bey jeder Gelegenheit mit großem 
Eifer. Im J. 1607 bedrohete er einen Richter von Sau⸗ 
mur mit einer eremplarifchen Strafe, weil er in feiner Pro- 
vinz die Getreideausfuhr aus dem Koͤnigreich verboten hatte. 
Frankreich ward nun aufs neue eine der wigtigſten Korn⸗ 
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kammern fuͤr England, welches ihm dadurch fortdauernd 
ziusbar blieb, auch für viele andere Europaͤiſche Länder, 
Die Konkurrenz der fremden Kaͤuffer verhinderte das Fallen 
der Preiſe unter den wahren Werth des Korns, vermehrte 
die Geldzufluͤße, ermunterte die einheimiſche Induͤſtrie, be 
lebte den innern Geldumlauff, hob gegenſeitig das Stadt— 
und Landgewerbe und vergrößerte mit dem Nationalreich— 
thum den Wohlſtand der Nation ſowohl, wie die Einkuͤnfte 
und Macht der Krone. Ueberdem bluͤhten daneben manche 
andere Zweige der Induͤſtrie, vorzuͤglich die Wollenmanu⸗ 
fakturen leichter auf. Frankreich genoß die Vortheile da; 
von fortdauernd waͤhrend der Regierung K. Heinrichs IV. 
und Ludwigs XIII., auch noch waͤhrend des erſten Theils 
der Regierung Ludwigs XIV. 


§. 4. 


Mit Colberts Finanzverwaltung fing der allmaͤhlige 
Verfall des bisherigen Landſyſtems und eintraͤglichen Ge 
treidehandels in Frankreich an. Dieſer ſuchte auf alle 
Weiſe die Manufakturen zu beguͤnſtigen, und niedrige Preiſe 
der Lebensmittel zu bewirken, um dadurch das Arbeitslohn 
wohlfeiler zu machen, und damit den einheimiſchen Manu: 
fakturen ein entſchiedenes Uebergewicht über die auslaͤndi⸗ 
ſchen zu verſchaffen. Eine große Hungersnoth, welche 
ſchon in den erſten Zeiten feiner Finanzverwaltung i. J. 
1662 in Frankreich entſtand, ſchreckte ihn uͤberdies ſo ſehr, 
daß er den innlaͤndiſchen Getreidehandel ſowohl, wie die 
Ausfuhr des Getreides verbot, weil er beyde fuͤr die Urſache 
eines Uebels hielt, dem man auf keine andere Weiſe zuvor⸗ 
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kommen und abhelffen koͤnne. Von da an folgte bald eine 
ſchaͤdliche und zweckwidrige Anordnung nach der andern. 
Die Intendanten jeder Provinz mußten mit dem Anfange 
eines Jahrs die Kornvorraͤthe unterſuchen, und der Regle⸗ 
rung Nachricht davon geben. Darnach beſtimmte man wie⸗ 
der die Summe des Getreides, deren Ausfuhr erlaubt ward. 
Den innern Provinzen und manchen andern unterſagte 
man den gegenſeitigen Getreidehandel. Beyde, der innere 
und aͤuſſere Handel wurden dabey fortdauernd noch mehr 
eingeſchraͤnkt, oft auch ganz verboten. Zuwellen machte 
man zwar Ausnahmen, und ertheilte auch Einzelnen in an⸗ 
dern Zwiſchenzeiten Erlaubnißſcheine zur Ausfuhr, aber 
willkuͤhrlich, und ohne Sicherheit, ſo daß ſie dieſen, wie 
den Landleuten uͤberhaupt nur eine eingeſchraͤnkte und un⸗ 
gewiſſe Hoffnung gewaͤhrten, wodurch beyde Theile eher 
muthlos gemacht als aufgemuntert wurden. Das ſchaͤdlich⸗ 
fie war vornemlich das Verbot des Getreldehandels zwi: 
ſchen den Provinzen ſelbſt, und der Anlage von Magazt⸗ 
nen oder Kornvorraͤthen der Kaufleute und Zwiſchenhaͤnd— 
ler, wodurch dem Landbau ſeine vorzuͤglichſte Stuͤtze geraubt 
ward. Eigentlich hatten die Ausfuhrverbote die Aufmun⸗ 
terung und Unterſtuͤtzung der Kaufleute durch völlige Siche⸗ 
rung ihres Gewerbes und Eigenthums noch dringender nd- 
thig gemacht. Dazu bedurfte es auch vorzuͤglich nur die 
Geſtattung eines freyen Verkehrs im Innern, einer freyen 
Konkurrenz zwiſchen Kaͤuffern und Verkaͤuffern, um alle 
Misbraͤuche der Monopoliſten zu verhuͤten, die nur da ent: 
ſtehen, wo der Verkaͤuffer eingeſchraͤnkt und die Zahl der 
Kaͤuffer geringe iſt. Colbert ſtrebte zwar auch, nach dem 
Beyſpiel des Sully, den Wohlſtand auf dem Lande zu ber 
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foͤrdern; er verminderte die Abgaben, ſuchte die Misbraͤu⸗ 
che in der Hebung, und die Willkuͤhr bey der Vertheilung 
derſelben zu verhindern; er ſorgte durch nuͤtzliche Anſtalten 
fuͤr die Erhaltung und Vermehrung der Heerden, ſuchte die 
Bevoͤlkerung durch Belohnungen zu heben u. ſ. f. Allein 
die ungluͤcklich gewählten Maaßregeln, wodurch er wohlfeile 
und hinlaͤngliche Lebensmittel zu ſchaffen ſuchte, vereitelten 
alle uͤbrigen ſonſt ſo wohlthaͤtigen Bemuͤhungen deſſelben; 
der Staat ſchien glänzend, und das Volk war ungluͤcklich; 
das Gold, welches der Handel mit Kunſtprodukten und an⸗ 
dern Gegenſtaͤnden in den Umlauff brachte, kam nicht bis 
zur Klaſſe der Landleute, wenigſtens nicht in der Menge, 
die zur hinlaͤnglichen Bezahlung ihrer Arbeiten und Ermun— 
terung zu groͤßerm Fleiße erforderlich war; die Getreide— 
preiſe fielen, allein des Getreides ward immer weniger und 
man endigte mit Mangel. Colbert mußte daher fortdauernd 
auf neue Huͤlfsmittel zur Unterſtuͤtzung der Landleute den: 
ken. Den Nachlaß, welchen er ihnen bey ihrer Verarmung 
immer mehr in den Abgaben zugeſtand, hoffte er durch Auf— 
lagen auf die Konſumtion wieder zu erſetzen, allein er 
taͤuſchte ſich in Anſehung der davon erwarteten Wirkungen. 
Der niedrige Preis des Getreides, und die hohen Preiſe 
aller Bedürfniße des Landmanns, welche durch dieſe Kon: 
ſumtlonsſteuern verurſacht wurden, machten es dieſem un— 
moͤglich, ſeine Beduͤrfniſſe zu erweitern, zwangen ihn viel⸗ 
mehr anhaltend zur Einſchraͤnkung derſelben. Dadurch 
ward auch die Landwirthſchaft immer mehr geſchwaͤcht, und 
ihr Verfall verbreitete ſich über alle darauf gegründete Ge: 
werbszweige. Colbert erkannte zwar in der Folge feine be: 
gangenen Fehler; es ſcheint aber, daß das Andenken an die 
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Hungersnoth des Jahres 1662 ihn fortdauernd von Abaͤn⸗ 
derung feines Syſtems abſchreckte, und ihn noch nachtheili⸗ 
gere Folgen von andern Seiten befuͤrchten ließ. — Sully 
hatte demnach in 10 Jahren die Verwirrung funfzigjährt: 
ger Buͤrgerkriege gehoben; Colbert dagegen waͤhrend ſeiner 
Finanzverwaltung neue bisher ganz unbekannte Huͤlfsmittel 
und eine reiche Goldquelle für das Land in den Manufak⸗ 
turen geſchaffen. Allein in folgenden Thatſachen zeigt ſich 
der Unterſchied zwiſchen beyden. Sully machte die Felder 
gruͤnen, und verſchaffte dem Landmann das Huhn im Topf; 
Colbert dagegen vernichtete ſeine reichen Saaten und nahm 
ihm das Huhn vom Hofe. (S. Eloge de Sully 
par Mr. Thomas, in deſſen Oeuvres T. 3. S. 25 ff. 
260 ff. 302. 306 ff. Tableau du Minifiere de Col- 
bert. a Amfterd. 1774. 8. ©. 21 ff. 129 ff. 149.) 
Die Wirkungen der von Colbert beym Getreidehandel 
gemachten Veraͤnderungen wurden bald ſehr merklich. Der 
Getreidebau nahm ab. Der niedrige Preis der Produkte 
erſetzte die Koſten der Bearbeitung eines ſchlechten Bodens, 
und den Aufwand des Hausweſens nicht; man ließ ihn 
daher wieder unbearbeitet verwildern. Nach und nach ge— 
rieth auch die Kultur der beſſern Felder in Verfall, fo daß 
Frankreich, welches ehemals ſchon 70 Millionen Septiers 
Getreide produzirte, ſpaͤterhin kaum 40 hervorbrachte. Mit 
dem ſteigenden Flor der Manufakturen und des Handels 
nahm doch aber die Volksmenge fortdauernd zu, die Ber; 
zehrer vermehrten ſich alſo. Dieſen Verfall des Ackerbaues 
bemerkte man zwar zu Colberts Zeiten noch nicht ſo ſehr, 
er ward aber um ſo fuͤhlbarer, je mehrere Urſachen ihn in 
den erſten Regierungsjahren K. Ludwigs XV. beſchleunig⸗ 
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ten. Unter dieſem waren die Unwiſſenheit, Nachlaͤßigkeit 
und falſchen Grundſaͤtze der Regierung, der Deſpotismus 
der Beamten und ihre Raubſucht, die Pluͤnderungen ſo 
vieler Beguͤnſtigten, die vornehmſten. Alle Regierungs- 
zwelge, die hoͤhern ſowohl wie die niedern Verwaltungen 
entfernten ſich immer mehr von Sully's weiſen Grundſaͤ— 
tzen, und trieben die ſo ſchaͤdlichen Einſchraͤnkungen des Ge— 
treidehandels immer weiter. Mit dieſen zeigte ſich der 
Mangel verhaͤltnißmaͤßig auch immer oͤfterer und ſtaͤrker, 
und ward der Verfall des Landbaus fortdauernd allge: 
meiner. 


§. §. 


Die vormalige Regierung in Frankreich und der groͤßte 
Theil der Beamten verfuhren von nun an fortdauernd nach 
folgenden Vorurtheilen und falſchen Grundſaͤtzen: 

1) Frankreich beſtehe aus ſehr verſchiedenartigen, theils 
fruchtbaren, theils aͤrmern, oder auch ganz unfruchtbaren Pro: 
vinzen. Der Mangel der letztern koͤnne durch den groſ— 
ſen Ueberfluß der erſten hinlaͤnglich erſetzt werden; auf 
der andern Seite wuͤrden folglich die fruchtbaren im— 
mer ihre ſichern Abnehmer in den unfruchtbaren Pro— 
vinzen finden, und damit einen hinlaͤnglichen Antrieb 
zum fortdauernden Fleiße haben. Dazu komme dann 
die große Zahl der ſich noch ſtets vermehrenden Ma— 
nufakturen und Fabriken, mit diefen folglich eine fort 
dauernde Vermehrung der Konſumenten, und ein neuer 
Sporn zur fleißigen Landeskultur. Von dem Verbot der 
Ausfuhr des Getreides ſey daher kein Nachtheil zu beſor⸗ 
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gen. Die Zuruͤckhaltung des Ueberflußes werde das Land 
für Mangel, und allen Klaſſen der Einwohner die Lebens— 
mittel zu wohlfeilen Preiſen ſichern. Dieſe Wohlfeilheit 
der erſten Bedürfniffe hielt man für die größte Wohlthat, 
die der König feinen Unterthanen verſchaffen koͤnne. Ab 
lein alles angefuͤhrte war eine viel zu ſchwache Triebfeder 
zur lebhaften Betreibung und Erweiterung der Landwirth: 
ſchaft, und ſelbſt dann noch, wie man ſie durch andere 
Huͤlfsmittel noch mehr zu beleben ſuchte. Bey der beſte— 
henden Einſchraͤnkung des Getreidehandels und dem Ver— 
bot der Ausfuhr fuͤrchtete der Landmann, mehr zu produzi⸗ 
ren, als die jedesmalige Konſumtion erforderte; er be— 
ſchraͤnkte nun ſeine Produktion auf die ungefaͤhre Verſor— 
gung des Landes fuͤr ein Jahr, und arbeitete ſelbſt einem 
großen Ueberfluß entgegen, weil dieſer ihm durch niedrige 
Preiſe ſchaͤdlich werden mußte. Der erſte Miswachs ver— 
urſachte daher ſogleich einen großen Mangel und druͤckende 
Theurung. Se größer der Ueberfluß bey den reichen Ernd— 
ten einiger Jahre war, deſto groͤßer und druͤckender ward 
ſodann der Mangel vieler folgenden. Man hatte die Aus; 
fuhr verboten, wenigſtens aͤuſſerſt eingeſchraͤnkt; das Auf 
kauffen des Getreides und das Sammlen großer Vorraͤthe 
war ſelten erlaubt, oder, wenn es zuweilen erlaubt war, ſo 
beſchaͤftigten ſich doch, wegen der großen Ungewißheit, wie 
lange es geſtattet ſeyn wuͤrde, nur Wenige damit. Es 
fehlte alſo an Abnehmern, wenigſtens an einer hinlaͤnglich 
vortheilhaften Konkurrenz derſelben. Der Landmann ge 
wann daher bey guten Erndten wegen niedriger Preiſe 
nicht genug; gab den weitern Anbau ſeiner Felder zum 
Theil auf, oder betrieb ihn nachlaͤßig; ließ vlele bisher kul— 
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tivirte Felder zu Welden oder zum Wieswachs liegen; 
ſchraͤnkte feine Wirthſchaft ein, deren Unterhalt ihm zu 
koſtbar ward, verminderte die Zahl der Knechte und Pfer— 
de, die er nicht ernähren konnte; mit dem uͤberfluͤßigen 
Korn, wofuͤr er keinen Abſatz fand, fuͤtterte er das Vieh, 
und dennoch verdarb vieles von dem, was ihm übrig blieb; 
vieles von dem Ueberfluß ward auch, wie gewoͤhnlich, ver— 
ſchleudert, oder durch Nachlaͤßigkeit vernichtet. Bey dem 
einmal eingefuͤhrten Zwangsſyſtem wurden demnach die rei— 
chen Erndten grade eine Urſache des groͤßern Mangels, und 
befoͤrderten den Verfall des Landbaues noch mehr. Bey 
der erſten nur maͤßigen Erndte zeigte ſich dann ſogleich eine 
noch groͤßere Verlegenheit, wie vorher. — Haͤufig verband 
man ſogar auch, aus Furcht vor Unterſchleiff, mit dem all— 
gemeinen Verbot der Getreideausfuhr noch ein beſonderes 
Verbot des Seetransports von einer franzoͤſiſchen Provinz 
zur andern, und befahl dagegen den Landtransport, ſchrieb 
auch ſogar die Art und Weiſe der Verſendung vor, welche 
nun um fo koſtbarer ward und die Getreidepreife ungemein 
erhoͤhete. Dieſe eigentlich unnoͤthige Vertheurung fiel dem 
Kaͤuffer in denjenigen Provinzen zur Laſt, denen es zuge— 
führe ward, und machte feine Lage, welche durch die gros: 
ſen Einſchraͤnkungen des Verkehrs der Provinzen unter eln— 
ander ſchon fo ſehr verſchlimmert war, noch bedraͤngter. 
Die Folge davon war ein auffallender Unterſchied der Ge 
treidepreiſe in den Provinzen. Der Septier ſtand in der 
einen Provinz oft 20, 30 und mehrere Livres höher, als 
in der andern. Sogar in einer und eben derſelben Pro— 
vinz waren die Preiſe oft aͤuſſerſt ungleich. 


ere 


§. 6. 

2) Man behauptete ferner: einige der vornehmſten Ur⸗ 
ſachen des oͤftern Mangels und der Theurung ſeyen der 
Kornhandel im Innern, das Aufkauffen auf dem Lande, 
und die Errichtung großer Niederlagen von den Kaufleu— 
ten. Wenn dieſe alles Getreide in ihre Gewalt gebracht 
haͤtten, ſo vereinigten ſie ſich unter einander, bewirkten Mo⸗ 
nopole und braͤchten eine kuͤnſtliche Theurung hervor, um 
ſich deſto mehr zu bereichern. Die Regierung ließ daher 
nun auch den ganzen innern Handel, das Gewerbe der Zwi— 
ſchenhaͤndler, den Ankauff ganzer Parthien für große Nie 
derlagen u. ſ. f. von Zeit zu Zeit aufs ſtrengſte verbieten. 
Den Landmann zwang ſie, den Konſumenten ſelbſt aufzu— 
ſuchen, und feine Vorraͤthe immer nach gewiſſen ihm vors 
gefchriebenen Märkten zu bringen, um dadurch die Steige⸗ 
rung der Preiſe zu verhuͤten, dem Konſumenten aber die 
Lebensmittel aus der erſten Hand vermeintlich hinlaͤnglich 
und ſicher zu wohlfeilen Preiſen zu verſchaffen. Dieſe An⸗ 
ordnung war nun wieder mittelbar und unmittelbar die 
haͤrteſte Bedruͤckung des Landmanns. Jeder erzwungene 
Verkauff iſt fuͤr dieſen mit großem Verluſt von mehrern 
Seiten verbunden. Er kann bey ſolchen Einſchraͤnkungen 
ſeine Vorraͤthe nie fo, und nie zu der Zeit zu Geld ma— 
chen, wie es ihm am vorthellhafteſten wird, oder wenn er 
des Geldes vorzuͤglich bedarf, welches gewoͤhnlich gleich nach 
der Erndte der Fall iſt. Die Verordnungen erlaubten ihm 
nicht, ſeinen ganzen Vorrath bey einer ihm guͤnſtigen Ge— 
legenheit auf einmal zu verkauffen; er mußte ihn liegen 
laſſen, bis er ihn langſam und theilweiſe auf die vorge: 
ſchriebenen Maͤrkte gebracht hatte. Dieſe mußte er daher 
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nun weit oͤfterer, mit deſto groͤßerm Zeitverluſt, mit oͤfterer 
Anſtrengung feines Viehes und Abnutzung feines Fuhr⸗ 
werks u. ſ. f. und eben deshalb mit mannigfaltigem Ber; 
luſt, der ihm nie erſetzt ward, beſuchen. Ein Geſetz, wel— 
ches den Produzenten noͤthigt, nur dem Konſumenten un 
mittelbar, und keinem Zwiſchenhaͤndler zu verkauffen, zwingt 
den erſtern eigentlich, ein zwiefaches Gewerbe zu treiben, 
folglich auch ſein Vermoͤgen zu theilen, wovon er dann nur 
einen Theil auf ſeine Landwirthſchaft verwenden kann. 
Wenn der Produzent ſo geſchwind als moͤglich ſeine ganze 
Erndte den Zwiſchenhaͤndlern, die haͤuffig ſelbſt ihn aufſu— 
chen, in großen Partheyen verkauffen darf, wie es ihm gut 
ſcheint, ſo kann er die ganze dafuͤr erhaltene Summe ſo— 
gleich wieder auf ſeine Wirthſchaft verwenden, mehr Vieh, 
Knechte u. ſ. f. unterhalten, um ſie zu verbeſſern und er— 
weitern, wenigſtens mit allem Fleiß gleichmaͤßig fortzutrei⸗ 
ben. Darf er aber nur im Kleinen verkauffen, muß er in 
der Entfernung ſogar die einzelnen Konſumenten oft aufſu⸗ 
chen, ſo iſt er gezwungen, einen großen Theil ſeines Ver— 
moͤgens das Jahr hindurch in feinen Scheunen aufzube⸗ 
wahren, Vieh und Arbeiter fo oft zum Transport zu ge 
brauchen, und dem Felde einen Theil der noͤthigen Arbeit 
und Sorgfalt zu entziehen. Ein ſolches Geſetz hindert da— 
her unſtreitig die Aufnahme der Landwirthſchaft, macht den 
Vorrath geringer und dieſen daher auch theurer, als er 
ſonſt geweſen ſeyn wuͤrde, bewirkt alſo grade das Gegen— 
theil von dem, was man damit zu erreichen ſucht, und be 
fördert den Mangel und die Theurung, die es verhindern 
ſollte. (S. Smith vom Nationalreichthum B. 2. S. 
146 f.) Die franzöfifche Regierung verfehlte demnach durch 
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dieſe Anordnung ihren Zweck voͤllig. Der ſchaͤdliche und 
völlig ungerechte Zwang erſchwerte das Gewerbe des Land⸗ - 
manns noch mehr, machte ihn noch unmuthiger und vol— 
lends verarmen, denn man vernichtete damit alle ihm uns 
entbehrliche Aufmunterung und Huͤlfe durch die Unterdruͤ⸗ 
ckung der freyen Konkurrenz, welche allein die Quellen des 
Ueberflußes oͤffnet. Je mehr nun dieſe Maaßregel der Re— 
gierung die Lage der Sache verſchlimmerte, deſto uͤbereilter 
ging ſie aus Vorurtheil und Misverſtand von einer Ge— 
waltthaͤtigkeit zur andern über, um die ſchaͤdlichen Folgen 
ihres Verfahrens zu hemmen, die immer aus unrichtigen 
Urſachen abgeleitet wurden. Um die gewaltſamen Maaß— 
regeln gewiſſermaaßen zu beſchoͤnigen, ſuchte man die Auf 
fäuffer und Kornhaͤndler verhaßt zu machen, und erbitterte 
das Volk immer mehr gegen ſie. Bey großer Theurung 
und in Zeiten eigentlicher Hungersnoth ließ man uͤberall 
im Lande mit großer Strenge nach verheimlichten Vorraͤ— 
then ſuchen, und fand doch immer aͤuſſerſt wenige vorgeb— 
liche Uebertreter der Geſetze, oder ſogenannte Monopoliſten, 
ungeachtet man doch ſo gerne und ſchnell Alles, was da— 
hin gerechnet werden konnte, ſelbſt jeden nur mäßigen für 
einen kurzen Zeitraum geſammleten Vorrath, für ein Ver 
brechen erklaͤhrte, auch einige wenige Straffaͤllige verurtheilte, 
die bey gehoͤriger, ſorgfaͤltiger, unleidenſchaftlicher Unterſu— 
chung nicht ſtrafbar gefunden ſeyn koͤnnten. So oft man 
auch nachſuchte, ſogar pluͤnderte, fand man doch nirgend 
einen bedeutenden Vorrath, der fuͤr einige Zeit zum reichli— 
chen Unterhalt haͤtte dienen, oder deſſen Zuruͤckhalten allein 
eine Theurung haͤtte verurſachen koͤnnen. 
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§. 7. 

3) Noch mehr glaubte man ſich gegen Mangel und 
Theurung dadurch zu ſichern, daß die Regierung zu jeder 
Zelt die Erndten und Vorraͤthe im Lande genau unterſu— 
chen, die zur Verſorgung des Ganzen erforderliche Summe 
genau berechnen, die Einfuhr des fremden Getreides nach 
Verhaͤltniß des jedesmaligen Mangels nur für die erforder— 
liche Quantitaͤt frey geben, die dadurch geſammleten, mit 
allen im Lande ſelbſt zuſammengebrachten Vorraͤthen unter 
genaue Auſſicht nehmen, und bey dem Verkauff an die Kon— 
ſumenten die Preiſe alsdann ſo beſtimmen laſſe, wie dieſe 
ſie ohne Beſchwerde bezahlen koͤnnen. Dies alles fuͤhrte 
nun zu neuen Gewaltthaͤtigkeiten, unterdruͤckte das Gewer— 
be des Landmanns völlig, machte den Mangel immer groͤſ— 
ſer, und vervielfaͤltigte die Hungerjahre, unter welchen 
Frankreich ſo oft, ſelbſt in ſeinen beſten Provinzen leiden 
mußte. Es war die groͤßte Ungerechtigkeit, daß man die 
Landleute und den Kauffmann zwang, ihr rechtmaͤßig erwor— 
benes Eigenthum zu einem Preiſe zu verkauffen, der weit 
unter dem Einkauff ſtand, den erſten die Koſten der Pro— 
duktion, dem letztern aber den Ankauff und die uͤbrigen Ko— 
ſten nicht erſetzen konnte. Aeuſſerſt unzuverlaͤßig iſt die Un⸗ 
terſuchung des Ertrags einer Erndte, die Berechnung des 
Vorraths, und der Zeit, fuͤr welche er zureicht; uͤberall wer⸗ 
den dabey die groͤßten Unterſchleiffe gemacht. Die aͤngſtlichſte 
Beſorgniß erregt inſonderheit das ungluͤckliche Reſultat ei— 
ner ſolchen Unterſuchung, daß man keinen hinlaͤnglichen 
Vorrath gefunden habe, wenn dies im Volk bekannt wird. 
Die ſchaͤdlichen Folgen davon zeigen ſich zuerſt darinn, daß 
die Preiſe ſogleich weit hoͤher ſteigen, als ſonſt geſchehen 
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ſeyn wuͤrde. Man ſah ſich daher auch in Frankreich fort: 
dauernd genoͤthigt, mit den Preisbeſtimmungen, welche 
uͤberhaupt ſo ſchwer ſind, ſo oft zu wechſeln; dies vermehr— 
te fortdauernd die Ungerechtigkeit und Gewaltthaͤtigkeit. 
Die Verordnungen wechſelten und ſchwankten beſtaͤndig; 
das Etgenthum des Landmanns und der Kaufleute aber 
ward dadurch hoͤchſt unſicher. Die hoͤhern und niedern Kol— 
legien und Beamten wurden zwar zur ſorgfaͤltigſten Auf: 
ſicht über alles, zur größten Aufmerkſamkelt auf alle Ber: 
änderungen in Haupt: und Nebenumſtaͤnden aufgefordert; 
nach den genauen Berichten derſelben glaubte man jedes⸗ 
mal die noͤthige Abänderung mit der Freyhelt oder dem 
Verbot der Aus- und Einfuhr, des innern Handels, mit 
den Preiſen, mit der Quantität der zu ſammlenden Vor— 
raͤthe u. ſ. f. machen zu koͤnnen. Man glaubte alles nach 
Zeit, Zahl, Maaß und Gewicht genau beſtimmt zu haben 
und dadurch voͤllig geſichert zu ſeyn. Allein das Uebel ging 
immer weiter, ſchien zuweilen auf kurze Zeit gehoben zu 
ſeyn, zeigte ſich dann aber plößlich in neuer und oft weit 
ſchrecklicherer Geſtalt, als vorher. Dies lag in der Natur 
der Sache. Es iſt unmoͤglich, vorzuͤglich in einem großen 
Staate, die oͤftern Veraͤnderungen und Abwechſelungen bey 
ſolchen Gegenſtaͤnden ſo ſchnell, und in dem Umfange wahr⸗ 
zunehmen, wie ſie ſich ereignen, dabey aber auch ihre Fol— 
gen ſogleich gehoͤrig zu ſchaͤtzen oder anzugeben. Der Be— 
obachter, welcher ſie entdeckt und zu uͤberſehen im Stande 
iſt, kann und darf auch nicht ſogleich die noͤthigen Maaß⸗ 
regeln dagegen ergreiffen, die ihm wirkſam ſcheinen, und, 
zur rechten Zeit angewandt, von Erfolg ſeyn moͤchten. Der 
niedere Beamte, welcher die Vorgaͤnge bemerkt, oder zuerſt 
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damit bekannt gemacht wird, muß ſie ſeinem Vorgeſetzten, 
dieſer ſie den obern Beamten anzeigen, welche ſie endlich 
der hoͤchſten Inſtanz vorlegen. Dieſe fordert oft erſt ge 
nauere Unterſuchungen, Beweiſe, ausfuͤhrlichere Angaben, 
Gutachten von Sachkundigen u. ſ. f. In der langen Zwi⸗ 
ſchenzeit, in welcher die neue Verordnung entworfen, durch 
alle Abſtuffungen herab mitgetheilt, und zuletzt öffentlich bes 
kannt gemacht wird, iſt gewoͤhnlich das Uebel ſchon einge— 
wurzelt, oft noch mehr Boͤſes geſchehen, und haͤuffig der 
beſte Zeitpunkt, ihm abzuhelfen, vorüber, Erfolgt dann end» 
lich auch eine beſſere Anordnung von oben herab, ſo ziehen 
meiſtens diejenigen die größten, und oft alle Vortheile, da; 
von, welche durch Verbindungen, Liſt und Schleichwege 
zum Voraus ſchon die ſichere Nachricht zu erhalten wußten, 
daß ſie erfolgen werde; dem Ganzen hingegen nutzt ſie 
dann ſelten oder nur wenig. Die ſtrenge Aufſicht, worun⸗ 
ter die franzoͤſiſche Regierung alle Kornvorraͤthe im Lande 
nahm, konnte das vorhandene Uebel keinesweges mildern, 
ſondern diente vielmehr zur Vergroͤßerung deſſelben. Den 
ſtrengſten Verordnungen zufolge mußte jeder Einzelne, Land⸗ 
mann, Paͤchter, Kauffmann, oder wer er ſeyn mochte, ſei— 
nen Namen, ſeine Vorraͤthe u. ſ. f. bey der Polizey aufs 
genaueſte angeben. Dieſe Verordnungen erſtreckten ſich 
auch uͤber alle diejenigen, welche zufolge einer beſondern 
Erlaubniß von der Regierung, die dergleichen zuweilen mit 
Einſchraͤnkung auf eine gewiſſe Quantität ertheilen zu muͤſ— 
fen glaubte, Korn von auswärtigen Ländern eingefuͤhrt hat— 
ten. Schon dies allein erſchwerte den Kornhandel ſehr, 
und war ſehr abſchreckend fuͤr die Meiſten, welche ihn ſonſt 
in großer Ausdehnung, und mit dem beſten Erfolg zur Ver— 
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forgung des Landes, getrieben haben würden. Sehr oft 
misbrauchte die Polizey ihre Gewalt, forderte und erzwang 
den Verkauff der Vorraͤthe zu niedrigen Preiſen, bemaͤchtig— 
te ſich derſelben oft ſelbſt, und hielt auch die aus der Frem— 
de eingeführten Vorraͤthe zuruͤck, wenn man dieſe wegen des 
hoͤhern Einkauffspreiſes wieder ausfuͤhren wollte, um ſie an 
andern Oertern vortheilhafter verkauffen zu koͤnnen. Welch 
ein ungerechtes und widerſinniges Verfahren! Um die Zu— 
fuhr aus der Fremde zu befoͤrdern, ſchreckte man diejenigen, 
welche fie veranlaſſen und unternehmen konnten und foll: 
ten, durch die Ausſicht, unter gewiſſen Umſtaͤnden ihres Ei: 
genthums beraubt zu werden, völlig ab. Jeder mußte be 
fuͤrchten, daß man, wenn im Lande etwa die Preiſe fielen, 
und er für feinen theuern Einkauf keine Entſchaͤdigung er: 
warten koͤnute, dennoch ihn zum Verkauff zwingen; bey ei: 
nem anfangenden Steigen der Preiſe hingegen, wovon er 
ſich den berechneten Vortheil verſprechen konnte, ihm eine 
niedrige Taxe vorſchreiben wuͤrde. Dadurch verhinderte 
man auf alle Art nicht nur die Zufuhr des fremden Ge— 
treides, ſondern auch die gehoͤrige und ſchnelle Vertheilung 
des eigenen Ueberflußes der einheimiſchen fruchtbaren Pro: 
vinzen unter diejenigen, welche Mangel litten. Man un⸗ 
terdruͤckte den Landmann in Frankreich dadurch um ſo mehr, 
je oͤfterer hier Mangel und Theurung eintrat. Der Aus: 
länder, der nie in Anſehung feiner Eigenthumsrechte geſi— 
chert war, wollte es daher, ſelbſt wenn man eine einge 
ſchraͤnkte Einfuhr erlaubte, ſelten wagen, Korn nach fran— 
zoͤſiſchen Haͤfen in Kommiſſion zu ſenden, welches ſonſt 
immer jo viel zur wirklichen Milderung der Theurung bey: 
trägt, Vlele Kaufleute in den franzoͤſiſchen Häfen lehnten 


ſelbſt ſogar haͤuffig die ihnen angetragenen Kommiſſionen 
ab, um ihre Freunde und ſich ſelbſt keiner Gefahr auszuſe⸗ 
tzen, oder auch aus Abneigung gegen die Maaßregeln und 
harte Behandlung, welcher ſie ſich bey der Polizey unter— 
werffen mußten. Auf die Art vernichtete denn das bisher 
beſchriebene Verfahren der franzoͤſiſchen Reglerung Alles, 
den Kornhandel mit dem Landbau, und uͤberdem manche 
andere eintraͤglichen Gewerbszweige, die mit beyden in der 
genaueſten Verbindung ſtehn. Beſchaͤftigten ſich denn auch 
noch hie und da in Frankreich Einzelne mit dem Getreide; 
handel, und wagten dabey ein betraͤchtliches Kapital, wel 
ches doch damit eigentlich der Willkuͤhr der Polizey Preis 
gegeben war, ſo geſchah es faſt nur von ſolchen, die durch 
Liſt und Betrug aller Art, durch mannigfaltige Unterſchleiffe, 
durch geheime Vereinigung mit gewiſſenloſen Beamten, 
dem für alle Uebrigen fo wahrſcheinlichen Verluſt zu ent— 
gehen, oder ſich auf andere Art, unter andern Umſtaͤnden 
hinlaͤnglich zu entſchaͤdigen wußten, und immer auf Koſten 
des Publikums gewannen. 


$. 8. 


4) Wohlfeile Preiſe der Lebensmittel ſah 
man fuͤr ein Gluͤck, und inſonderheit als die groͤßte Wohl— 
that fuͤr das Volk an. Man behauptete daher, dieſe Wohl— 
that muͤße der Koͤnig ſeinem Volk vorzuͤglich in Zeiten der 

Noth erweiſen. Aus dieſem Grunde noͤthigte man den 
Koͤnig, ſuͤr manche Staͤdte und einzelne Provinzen beſon— 
dere Anordnungen zu machen, um ihnen das Brodt fort— 
dauernd auf feine Koſten zu einem mäßigen Preiſe zu ver⸗ 


ſchaffen, und fie immer hinlaͤnglich damit zu verſorgen. 
Durch das bisherige Verfahren waren indeß die einheimt: 
ſchen Kaufleute ſowohl, wie die Auslaͤnder vom Kornhandel 
abgeſchreckt. Die Regierung mußte daher auf koͤnigliche 
Koſten das Korn auswaͤrts beſtellen. Dies geſchah nun 
mit dem unmaͤßigſten Aufwande und aufferordentlichem Ber: 
luſt, der wieder die Landesſchulden vergroͤßerte; eine Folge, 
die doch auch der unbemittelte Einwohner wieder tragen 
mußte. Wegen der dringenden Noth ließ die Regierung 
oft an verfchtedenen Orten, durch mehrere Kommiſſarien 
oder Kommiffionatrs zugleich, und zu uneingeſchraͤnkten 
Pretſen, Getreide aufkauffen. Dieſe uͤberboten ſich einan⸗ 
der, trieben dadurch die Preiſe weit hoͤher, vergroͤßerten den 
Aufwand und den Verluſt fuͤr die koͤniglichen Kaſſen. So 
ward oft von mehrern zugleich in Amſterdam und Ham— 
burg fuͤr franzoͤſiſche Rechnung gekaufft; von Amſterdam 
aus wurden gleichfalls wieder Auftraͤge nach Hamburg ge— 
geben, um auch hier fuͤr die Lieferung der Kommiſſionairs 
des erſten Orts nach Frankreich Getreide zuſammen zu kauf— 
fen. Dies vermehrte die Konkurrenz der Kaͤuffer am letz 
ten Ort ungemein und ganz widerſinnig, und trieb die 
Preiſe aufs Aeuſſerſte. Der ganze auf die Art endlich nach 
Frankreich gebrachte Vorrath ward nun von der Regierung 
mit einer zwey- oder dreyſach hoͤhern Summe bezahlt, als 
wozu es bey der gehörigen Freiheit und Sicherheit des 
Handels von den einheimiſchen franzoͤſiſchen Kaufleuten 
hätte geliefert werden koͤnnen. Dennoch half fo wenig die— 
ſes, wie fo manches andere Nothmittel dem druͤckenden 
Mangel ab; es milderte ihn oft kaum auf kurze Zeit. Die 
Regierung erreichte ihren Zweck auch dadurch fo wentg, daß 
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ſich vielmehr bald andere ſchaͤdliche Folgen zeigten. Sie 
brachte nemlich durch die oͤftern ſtrengen Verbote des in— 
nern Kornhandels, durch den eigenen oder ſelbſtbetriebenen 
Ankauff in der Fremde, durch das ungerechte und inquiſito⸗ 
riſche Verfahren gegen Kaufleute und Getreidehaͤndler dieſe 
ſelbſt bey dem Volk immer mehr in Verdacht, machte ſie 
ihm fortdauernd verhaßter, reizte es dadurch ſelbſt zu Miss 
handlungen gegen ſie, und gewoͤhnte es ſogar, alle ſolche 
Leute als Monopoliſten und henkenswerthe Verbrecher an— 
zuſehen und zu behandeln. Die unuͤberlegte Verſorgung 
des Reichs mit Getreide auf eigene Koſten und der Ber 
kauff deſſelben zu niedrigen Preiſen hatte dann noch beſon— 
ders die für das Ganze aͤuſſerſt verderbliche und der Regie 
rung ſelbſt weit ſchaͤdlichere Folge, daß man das Volk da⸗ 
durch gaͤnzlich verwoͤhnte. Dieſes murrte nicht nur gleich 
bey jeder neuen Theurung, die ohnedem bey den zweckwidri⸗ 
gen Maaßregeln und ſchwankenden Verordnungen in Frank⸗ 
reich weit haͤuffiger ward, als in andern Laͤndern; es hielt 
ſich ſogar fuͤr berechtigt, von der Regierung ſogleich und 
gradezu wohlfeilere Lebensmittel zu ſordern, und Vorraͤthe 
davon, die ſich hie und da bey Einzelnen fanden, mit Ge— 
walt zu nehmen. Daher wurden denn die Empoͤrungen 
immer haͤuffiger und gefaͤhrlicher, ſo daß man ſte auch durch 
die ſtrengſten Polizeyanſtalten nicht zu verhindern wußte. 
Dies zwang die Regierung, immer weiter zu gehn, keinen 
Aufwand zu Ichonen, und meiſtens in alle Forderungen des 
wuͤtenden vorgeblich nach Brodt ſchreyenden Hauffens, ſelbſt 
wenn er die groͤßten Gewaltthaͤtigkeiten begangen hatte, zu 
willigen. Nur aͤuſſerſt ſelten finden ſich dagegen Beyſpiele 
von ſolchen Empoͤrungen in denjenigen Laͤndern, wo man 


die Handlung und den innern Verkehr mit keinem Zwange 
belegt, wo der unruhigſte Poͤbel daher auch bey hohen 
Preiſen der Lebensmittel nur aͤuſſerſt ſelten an eine ſolche 
Forderung denkt, oder zu ſolchem Frevel hingeriſſen wird. 
Indeß verſteht ſich dabey von ſelbſt, daß dem Armen und 
Unvermoͤgenden in theuern Zeiten durch mildthaͤtige Veran⸗ 
ſtaltungen geholfen und die gaͤnzliche Ausleerung eines Lan⸗ 
des von den unentbehrlichſten Lebensmitteln verhuͤtet wer— 
den muͤße, damit keine Hungersnoth entſtehe. 


§. 9. 


5) Unter andern vergeblich angewandten Mitteln, 
Mangel und Theurung zu verhuͤten, glaubte man vornem— 
lich, das Verbot der Ausfuhr dadurch zweckmaͤßig zu ma— 
chen, daß die Regierung bey reichen Erndten alles, was 
nach Abzug des zur Konſumtion erforderlichen uͤbrig bleibt, 
unter ihrer Aufſicht in oͤffentlichen Magazinen fuͤr kuͤnftigen 
Mangel aufbewahre, um, wenn dieſer ſich zeigt, den Ein— 
wohnern uͤberall deſto leichter damit zu Huͤlfe kommen zu 
koͤnnen. Allein es zeigte ſich bald, daß auch dies vermeinte 
Huͤlfsmittel mit den größten Schwierigkeiten verbunden ſey, 
einen ungemein großen Koſtenaufwand erfordere, dem Staat 
ſowohl, wie den Indivlduen einen großen Verluſt verurſa— 
che, und dennoch das Uebel nicht hebe, vielmehr bald ver— 
größere. Die Wirkung oder Folge bleibt immer dieſelbe; 
manche erſcheint nur in einer andern Geſtalt. Große oͤf— 
fentliche Vorraͤthe werden meiſtens vernachlaͤßigt, und da; 
durch ſchon ſehr verkleinert; ein Theil verdirbt, ein anderer 
wird vergeudet oder durch Schleichwege fortgeſchafft; die 
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partheyiſche Vertheilung iſt nicht zu verhindern und veran: 
laßt uͤberall Bedruͤckungen; eine ſichere Berechnung des 
Beduͤrfniſſes der Individuen, und darauf gegründete gleich: 
maͤßige Vertheilung unter Alle iſt ſogar unmoͤglich. Selbſt 
einem reichen Staat iſt es mit dem groͤßten Aufwande un⸗ 
moͤglich, bey einer Reihe von fruchtbaren Jahren, die doch 
zuweilen eintritt, den Ueberfluß der Erndten an ſich zu 
kauffen. Sobald aber der Staat mit dem Ankauff aufhoͤrt, 
fo muß das Korn, da keine Ausfuhr ſtatt findet, im Preiſe 
unter feinen Werth, das iſt fo tief fallen, daß dem Lands 
mann die Koſten der Kultur nicht erſetzt werden. Der 
Landmann wird daher muthlos und ſchraͤnkt die Produktion 
ein, der Ackerbau koͤmmt in Verfall, und dieſer fuͤhrt ſchnell 
alle uͤbrigen nachtheiligen Folgen herbey, welche die oben 
ſchon eroͤrterten Maaßregeln ſo ſchaͤdlich machten. 

Aus allen bisherigen Unterſuchungen ergiebt ſich dem— 
nach ſchon das Neſultat, daß eine Regierung die Einwoh— 
ner nicht unmittelbar ſelbſt verſorgen koͤnne und duͤrfe. Sie 
kann nur Hinderniſſe wegraͤumen, Misbraͤuche heben, er— 
muntern, unterſtuͤtzen. Sie muß die Produktion beleben, 
dadurch die Verſorgungskammern der Natur leichter und 
Schneller eröffnen helfen, und die noͤthige Nahrung zu Schaf 
fen ſuchen, wenn ſie eine fortſchreitende Bevoͤlkerung 
wuͤnſcht; ſie muß aber durch Induͤſtrie, welcher Art ſie 
auch ſeyn mag, nicht Menſchen ſchaffen wollen, und doch 
die Quellen der Ernaͤhrung zugleich mit denen, welche fie 
oͤffnen muͤſſen, vernichten und unterdruͤcken. Geſtattet der 
unfruchtbare Boden eines mit fleißigen Menſchen ſtark ber 
voͤlkerten Landes keine zur Ernährung derſelben hinlaͤngliche 
Kultur, ſo kann nur ein freyer Handel die erforderlichen 


Nahrungsmittel herbeyfuͤhren. Wo diefer mit allen Eigen⸗ 
thumsrechten der Inn- und Auslaͤnder gehoͤrig geſichert iſt, 
verſchafft er ſie zureichend, und verhaͤltnißmaͤßig zu billigen 
Preiſen, wenn nicht auſſerordentliche politiſche Unfaͤlle oder 
Naturereigniße es unmoͤglich machen. 


§. 10. 


Ueber ein Jahrhundert hindurch ward das bisher be— 
ſchriebene Syſtern in Frankreich beybehalten. Deſto mehr 
dient es daher zum Beweiſe der aͤuſſerſt verderblichen Fol 
gen ſolcher Vorurtheile und falſchen Grundſaͤtze, ſolcher un: 
uͤberlegten und zweckwidrigen Maaßregeln, die man in vie 
len Laͤndern doch immer aufs neue in Vorſchlag bringt. 
Dieſe Verbote der Ausfuhr, des innern Getreidehandels, 
des Aufkauffens und Sammlens kleinerer und groͤßerer 
Vorraͤthe, der Ausfuhr aus dem Lande, des freyen Handels 
mit fremdem Getreide; der oͤftere Wechſel mit Taxen oder 
Preisbeſtimmungen, mit dem oͤffentlichen und Privathan⸗ 
del; die gewaltſame Behandlung des rechtmaͤßig erworbe— 
nen Eigenthums der Kaufleute und anderer Privatperſonen, 
der gaͤnzliche Verluſt alles Zutrauens bey Einheimiſchen und 
Fremden, welches daraus entſtand, zerſtoͤhrten den Landbau 
in Frankreich faſt gaͤnzlich. Man glaubte, die hohen Preiſe 
und die ſchaͤdlichen Folgen einzelner Mangeljahre verhin⸗ 
dern zu koͤnnen, die uͤberall eine natuͤrliche Folge des un— 
gleichen Ertrags aller Laͤndereyen und einzelner in der Wit⸗ 
terung unguͤnſtiger Jahre oder verſchiedener von Zeit zu 
Zeit eintretender politiſcher Kombinationen, der Kriege, oder 
anderer Unfaͤlle ſind. Statt deſſen bewirkte man vielmehr 
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das Gegentheil; der Mangel war groͤßer, die Theurung 
haͤuffiger, das Uebel allgemeiner; man verurſachte dadurch 
ſogar, wenigſtens für einzelne Provinzen, wirkliche Hun⸗ 
gersnoth. Die Volksmenge nahm auf dem Lande fort— 
dauernd ab; der Landmann verarmte, und die Landwirth⸗ 
ſchaft ward immer ſchwaͤcher; die Quantitaͤt der Produkte 
verminderte ſich daher jährlich, und fiel von 70 auf 40 
Millionen Septiers Getreide herab, da doch die Volkszahl 
in den Städten durch Vermehrung der Manufakturen im— 
mer zunahm; nicht nur viele Pachtungen, ſondern ganze 
Diſtrikte veroͤdeten gaͤnzlich. Es ſchien fortdauernd, als ob 
eins der ſchoͤnſten, von der Natur ſo ſehr beguͤnſtigten Laͤn— 
der durch das widerſinnigſte und aͤuſſerſt verwickelte Finanz⸗ 
ſyſtem ſeiner Regierung abſichtlich zur Veroͤdung be— 
ſtimmt ſey. Gegen das Ende dieſer Periode gab das Reich 
nur noch den ſechſten Theil aller der Produkte, die es in 
ſeinen gluͤcklichern Zeiten unter Sully, und in den erſten 
auf ihn folgenden, hervorgebracht hatte. Es verlohr jaͤhrlich 
Milliarden durch den Verluſt ſeiner ehemaligen Naturpro— 
dukte, wenn es gleich einige hundert Millionen durch die 
zum Theil ſo ſehr in Flor gebrachten Manufakturen ge— 
wann; denn man berechnete die Produktionen von 2 Mil 
lionen Landleute auf 1 Milliarde, dagegen den Erwerb von 
3 Millionen Kuͤnſtlern und Manufakturiſten nur zu 700 
Millionen. (S. Eloge de Sully par Thomas, in deſſen 
Oeuvres T. III. S. 307. 310 f.) Zuweilen aͤnderte die 
franzoͤſiſche Regierung waͤhrend dieſer Periode ihr Verfah— 
ren etwas ab, befreyete den innern Verkehr von den vielen 
druͤckenden Feſſeln wenigſtens einigermaaßen, erlaubte auch 
die Aus- und Einfuhr innerhalb gewiſſer Grenzen. Dann 


zeigte ſich ſogleich, daß man alles bisherige Uebel nur dem 
Zwangsſyſtem, den Beguͤnſtigungen und Bedruͤckungen 
durch Verbote, Unſicherheit des Eigenthums u. ſ. f. zu dan— 
ken habe. Der Anbau des Landes ward ſogleich beſſer und 
lebhafter betrieben; alles bekam wieder Muth durch das 
Vertrauen zu einem freyern Verkehr; der Gewinn der 
Kornhaͤndler und Landleute ſchien ſogleich viele bisher ver— 
laſſene Aecker zu befruchten, zwiefach reiche Erndten zu lie— 
fern, und betraͤchtliche Vorrathskammern fuͤr Zeiten des 
Mangels anzufuͤllen, die das Land nun weit beſſer fuͤr die 
Zukunft ſichern konnten. ean verlangte aber ſogleich von 
dem zu kurzen Zeitraum, den man zum Verſuch der Ver— 
Anderung in den Maaßregeln beſtimmt hatte, zu große, all: 
gemeine und ununterbrochene gute Wirkungen zu ſehen. 
Dieſe wollte man ſchon gleich anfangs, ſogar überall im 
Lande, und dabey gleichfoͤrmig hervorgebracht wiſſen, ehe die 
fo ſehr unterdruͤckte Induͤſtrie der Landleute überall gehörig 
wieder belebt, das Zutrauen zu den beſſern Maaßregeln der 
Regierung feſt begruͤndet, der gänzlich Verarmte gehörig in 
den Stand geſetzt ſeyn konnte, ſein Gewerbe in dem vori— 
gen Umfange zu betreiben, ehe noch inſonderheit der gegen— 
feitige Verkehr unter den Provinzen völlig wieder herge— 
ſtellt und gehoͤrig erleichtert war. Aus einer vieljaͤhrigen 
Zerſtoͤhrung und Veroͤdung ſollte nun auf einmal in kurzer 
Zeit eine neue Schoͤpfung hervorgehn. dan nahm keine 
Ruͤckſicht auf die in einer Reihe von Jahren oft ſo unguͤn⸗ 
ſtige Witterung, keine auf jo viele andere Urſachen des un— 
gleichen Ertrags der Erndten, der Ergiebigkeit und Nahr— 
baftisfeit ihrer Früchte. In dem kurzen Zeitraum, welchen 
die Regierung zum Verſuch beſtimmt hatte, zeigte ſich zu⸗ 


rr 


weilen in einigen Provinzen großer Mangel, in andern ſo— 
gar Theurung bey einem hinlaͤnglichen Vorrath und wohl 
gar bey einem großen Ueberfluß; es zeigte ſich zuweilen 
eine große Ungleichheit der Preiſe im ganzen Reich. Dieſe 
Erſcheinungen erklaͤhrte man nun ſogleich fuͤr ſchaͤdliche Fol 
gen der zugeſtandenen groͤßern Freyheit, ohne ihre eigentli— 
chen Urſachen gehoͤrig zu pruͤfen. Offenbar wuͤrde dagegen 
eine unbefangene und ſorgfaͤltige Unterſuchung der eigentli— 
chen Lage der Sache, der Produzenten, der Zeitverhaͤltniſſe, 
der Naturwirkungen und des Ganges der Handlung bewie— 
ſen haben: 

1) Daß ein Theil ſolcher Erſcheinungen nur den erſten 
Erſchuͤtterungen zuzuſchreiben ſey, die anfangs gewoͤhnlich 
mit veraͤnderten Maaßregeln verbunden ſind, welche man 
erſt abwarten muß, bis das Gleichgewigt wieder hergeſtellt 
iſt. Man beurtheilte ſie aber in Frankreich falſch, wollte 
ſie nicht gehoͤrig abwarten, und nahm daher ſeine Zuflucht 
lieber zu dem laͤngſtgewohnten, den traͤgen Staatsbeamten 
ſo bequemen Zwangsſyſtem, welches nun um ſo mehr in 
ein wirkliches Schreck- und Raubſyſtem ausartete. 

2) Die ertheilte Freiheit war eigentlich nie allgemein 
und hinlaͤnglich, dabey fehlte es an dem fo weſeutlich noths 
wendigen Zutrauen, daß die Regierung dieſe Freiheit fort— 
dauern laſſen werde. Man fuͤrchtete noch immer die ſo oft 
erlittenen gewaltſamen Preisbeſtimmungen, und die eigen⸗ 
maͤchtige Vertheilung der Vorraͤthe. Aus dieſen Urſachen 
und in einer fo kurzen Zeit konnte unmöglich ſogleich eine 
hinlaͤngliche Zahl von unternehmenden, wetteifernden beguͤ— 
terten Kornhaͤndlern aufkommen, die ſo ſchnell hinlaͤngliche 
Vorraͤthe zuſammenbringen, den Ankauff ununterbrochen 


fortfeßen und dadurch dem Landmann immer einen fihern 
Abnehmer verſchaffen, den Ueberfluß fruchtbarer Gegenden 
mit der fremden Zufuhr ſchnell und gleichfoͤrmig genug vers 
breiten und dadurch zugleich uͤberall einen gleichfoͤrmigen 
Preis bewirken koͤnnen. 

3) Dazu kam auch hier wohl ein Umſtand, der vielfaͤl⸗ 
tig und uͤberall eintritt, wo die Regierung ſo oft mit zweck— 
widrigen Maaßregeln wechſelt, ſchwankt und ſich durch Ne— 
benumſtaͤnde beſtimmen laͤßt. Viele glaubten, daß die zu— 
geſtandene freie Ausfuhr doch wieder nicht lange beſtehen 
werde. Wenn nun die Getreidepreiſe in auswärtigen Laͤn- 
dern Vortheile verſprachen, ſo kaufften ſie in verſchiedenen 
Gegenden alles zuſammen, und entblößten dieſe durch zu 
große Verſendungen ins Ausland, ohne nachher neue Vor— 
raͤthe wieder herbeyzuſchaffen, weil ſie die Wiederherſtellung 
der alten Einſchraͤnkungen befuͤrchteten. 

4) Der Einfuͤhrung eines neuen Syſtems widerſetzten 
ſich aber vorzuͤglich auch Manche, deren Wucher durch das 
alte Syſtem ſo ſehr beguͤnſtigt war, die daher alle irgend 
nachtheiligen Umſtaͤnde, welche bey den Verſuchen mit 
neuen Maaßregeln eintraten, auf alle Weiſe benutzten, um 
eine groͤßere Freiheit des Verkehrs verdaͤchtig zu machen, 
und das alte Zwangsſyſtem wieder herzuſtellen. Bey dem 
letztern benutzten nemlich die Intendanten und ihre Unterges 
ordneten, vorzuͤglich waͤhrend des letztern Theils der Regie— 
rung K. Ludwigs XV., ihre Gewalt in Ertheilung einzel; 
ner Freiheitspaͤſſe zum Getreidehaͤndel zu einem für ſich 
ſelbſt ſehr eintraͤglichen Gewerbe. Dieſer ſchaͤndliche und 
für mehrere Klaſſen der Einwohner aͤuſſerſt druͤckende Mis⸗ 
brauch ward inſonderheit durch die Verſorgung verſchiede— 


——— 22 2 


ner Staͤdte und Landſchaften mit den noͤthigen Vorraͤthen 
zu niedrigen Preiſen veranlaßt, womit man die Krone be— 
laſtet hatte. Der Wucher des hoͤhern und niedern Beam— 
ten erſchuf nun eigentliche Monopoliſten, wofuͤr man bisher 
ſo ungerecht alle Getreidehaͤndler uͤberhaupt erklaͤhrte. Die 
Geldreichen in mehrern Staͤnden wurden dadurch gereizt, 
große Kapitalien zuſammen zu bringen, mit betraͤchtlichen 
Summen ſich von den Intendanten Freiheitspaͤſſe zu er— 
kauffen, dann bald hie, bald dort alle Vorraͤthe in ihre Ge— 
walt zu bringen, und damit von einem Jahr zum andern 
kuͤnſtliche Theurungen zu bewirken. Dies noͤthigte dann die 
Regierung, von ihnen zu den uͤbertriebenſten Preiſen zu 
kauffen, um wohlfeile Lebensmittel unter das Volk verthei— 
len, und dieſes nothduͤrftig verſorgen zu koͤnnen. So ſchuf 
nicht nur das Zwangsſyſtem ſelbſt die Monopole und den 
Wucher, zu deren Verhinderung es, dem Vorwande nach, 
eingefuͤhrt war, ſondern die Regierung fiel auch ſelbſt, be— 
trogen von ihren eigenen Beamten, in die Schlingen der— 
ſelben, und ward dann durch den Anhang dieſer zahlreichen 
Rotte von wuchernden Beamten und Monopoliſten, denen 
es an Einfluß und lauten Vertheidigern nicht fehlte, fort 
dauernd getaͤuſcht und bey ihrer Verblendung erhalten. 
Nun befoͤrderte man bey dieſem Syſtem den Mangel plan⸗ 
mäßig und abſichtlich. Dies eigentlich bewirkte fo oft Theu— 
rung und Hungersnoth, und brachte die vielfältigen Empös 
rungen hervor, welche der Rotte um ſo angenehmer ſeyn 
mußten, da ſie ihr als Mittel zum Zweck dienten, die Re⸗ 
gierung zum theuren Ankauff zu noͤthigen. Dabey ward 
denn ſehr leicht moͤglich, was von mehrern behauptet wird, 
nemlich, daß oft, ungeachtet aller Verbote der Einfuhr, auf 
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mehrern Märkten fremdes Korn zu weit hoͤhern Preiſen 
verkaufft fen, als man es aus benachbarten Provinzen haͤtte 
herbeyfuͤhren koͤnnen; dieſen letztern war aber der Verkauff 
ihrer Produkte an ihre Nachbarn, uͤber ihre Grenzen hin— 
aus, obwohl es Mitbuͤrger deſſelben Staats galt, ver— 

boten. ö 


§. II. 


Mit dem J. 1754 fing man endlich an, dieſes wirk— 
lich ſcheusliche Syſtem nach und nach aufzuheben. Durch 
ein Arret vom 17 Sptbr. d. J. gab der Staatsrath erſt 
den innlaͤndiſchen Getreidehandel völlig frey. 
Darunter war theils die Einfuhr des fremden Getreides, 
theils auch der freye Verkauff von einer Provinz zur ans 
dern verſtanden. Die Ausfuhr aus Frankreich nach frem— 
den Ländern blieb noch auf einige Zeit verboten. Die ein: 
ſichtsvollſten Staatskundigen und Schriftſteller mußken erſt 
ihre ganze Beredſamkeit aufbieten, um die Nothwendigkeit 
und den Nutzen einer gaͤnzlichen in- und auslaͤndiſchen 
Handelsfreiheit zu beweiſen, um auch dieſe zu bewirken. 
Indeß hatte der freygegebene innlaͤndiſche Getreidehandel 
doch bald die wohlthaͤtigſten Folgen. Allein der mit dem 
J. 175 u. 56 ausgebrochene Krieg gegen England, wel— 
cher in der alten und neuen Welt, zur See und zu Lande, 
mit fo großem Aufwande gefuͤhrt ward, beſchaͤftigte die Diez 
gierung zu ſehr, als daß fie eruſtlich auf die Kuͤnſte des 
Friedens und des innlaͤndiſchen Gewerbes achten konnte. 
Deſto mehr beeiferte ſich aber ein großer Theil der Nation, 
die Landwirthſchaft zu ermuntern und unterſtuͤtzen. Meh— 


rere neuentſtandene patriotiſche und oͤkonomiſche Geſellſchaf— 
ten beſchaͤftigten ſich aufs ernſtlichſte damit, und wetteifer: 
ten aufs ruͤhmlichſte. Vorzüglich ſuchten die Oekonomi— 
ſten mit dem größten Enthuſiasmus alles zur Beguͤnſti⸗ 
gung derſelben in Thaͤtigkeit zu ſetzen, ſie der Regierung 
als den erſten und wigtigſten Gegenſtand ihrer Sorgfalt 
zu empfehlen, und die Unterdruͤckung aller Misbraͤuche zu 
beſchleunigen. Dadurch wußte man endlich den groͤßten 
Theil der Nation ſo zur lauten Theilnahme zu bewegen, 
daß auch der Herzog von Choiſeul ſich der Sache ernſt— 
lich annahm. Bald nach wiederhergeſtelltem Frieden ward 
durch ein koͤnigliches Edikt im Jahr 1764 auch der aus— 
waͤrtige Handel mit Getreide, und die Ausfuhr des 
innlaͤndiſchen nach fremden Haͤfen uͤberall in Frank— 
reich frey gegeben. Dieſes Edikt ſah man mit Recht 
als eins der ruͤhmlichſten an, welches je ein Fuͤrſt gegeben 
hat; es macht Epoche in der Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Staatswirthſchaft und des Getreidehandels; man erklaͤhrte 
es allgemein fuͤr die Morgenroͤthe eines ſchoͤnen Tages. 
Der Verkehr der Provinzen unter einander hatte bis dahin 
noch oſt geſtockt. Selbſt im J. 1764 bemerkte man noch 
den auffallendſten Unterſchied in den Getreidepreiſen, welche 
in einigen Provinzen 20 bis 30 Livres für den Septier 56; 
her ſtanden, als in andern, ſogar in verſchiedenen Gegen— 
den einer und eben derſelben Provinz einen Unterſchied von 
8 — 10 Livres zeigten. Dies war zum Theil eine Folge 
des bis 1764 noch immer beſtandenen Verbots der Aus- 
fuhr in die Fremde, theils aber auch eine Wirkung des 
Krieges, mancher anderer nachtheiligen Anordnungen in der 
Staats- und Finanzverwaltung, der vervielfaͤltigten und 
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uͤbel vertheilten Abgaben, des faſt durchaus zerruͤtteten fran⸗ 
zoͤſiſchen Handels u. ſ. f. Aus dieſen ſowohl, wie aus 
mehrern andern Urſachen konnte es daher nicht befremden, 
daß ſich auch noch nach dem J. 1764, in welchem der Ge— 
treidehandel nach dem Auslande fuͤr frey erklährt war, eine 
Zeitlang manche Unordnungen und ein großes Schwanken 
der Getreidepreiſe im Innern von Frankreich zeigte, weil 
der innlaͤndiſche Kornhandel bisher noch nicht voͤllig hatte 
emporkommen und ſich gehoͤrig ausbreiten koͤnnen. Eine 
hundertjaͤhrige Unordnung und Zerruͤttung konnte in fo fur; 
zer Zeit nicht, wie durch einen Zauberſchlag, in ein wohl- 
geordnetes feinen Zweck überall und völlig erreichendes Sy: 
ſtem verwandelt werden. Dazu kam ſobald unerwartet eine 
Reihe ſchlechter Erndten, und mit dem Jahre 1770 die Der 
riode großer Theurung und eines druͤckenden Mangels fuͤr 
die meiſten Europaͤiſchen Länder, die in manchen ſogar eine 
wirkliche Hungersnoth zur Folge hatte. Die wohlthaͤtigen 
Wirkungen des neuen Syſtems in dem neubelebten Land⸗ 
bau waren indeß in Frankreich doch nicht zu verkennen, 
Den jaͤhrlichen Zuwachs in den Erndten des ganzen Reichs 
konnte man im Jahr 1770 ſchon auf 60 Millionen Livres 
berechnen, ein Gewinn, den die Sicherheit des Abſatzes, 
welchen die freye Ausfuhr gewährte, vorzüglich bewirkt hat 
te. Den Mangel, der ſich im J. 1770 in manchen Ge 
genden des Landes zeigte, wollte man zwar mit den dama⸗ 
ligen hohen Getreidepreiſen wieder zum Beweiſe der Schaͤd— 
lichkeit des freyen Handels mit innlaͤndiſchem Getreide nach 
auswaͤrtigen Haͤfen gebrauchen. Sorgfaͤltige Rechnungen 
bewieſen aber dagegen, daß das Getreide waͤhrend der 113 
Jahre, in welchen das Zwangsſyſtem behauptet ward, 65 


Mal in ſehr hohen Preiſen geſtanden habe; daß ferner 
der Mangel und die Theurung, woruͤber man im J. 1770 
klagte, noch weit groͤßer geweſen ſeyn wuͤrde, wenn das 
Syſtem fortgedauert hätte. Frankreich hatte kurz vor die 
ſem Jahre 5 ſchlechte Erndten nach einander gehabt. Im 
Jahre 1766 berechnete man den Miswachs, oder das, was 
die Erndte weniger gab, als die Konſumtion erforderte, 
auf +, im Jahre 1767 auf 3, 1768 auf 2, 1769 auf 4, 
und 1770 wieder auf J. Der Verluſt dieſer 5 Jahre be— 
trug folglich zuſammen 13 Erndten. Auſſerdem aber ſchlug 
in dieſen Jahren auch die Weinleſe, die Erndte bey allen 
Arten von Obſt, und bey dem Viehfutter fehl, welches folg— 
lich die Konſumtion des Getreides bey dem Mangel noch 
vergroͤßerte, dieſen um ſo empfindlicher machte, und die 
Preiſe weit hoͤher trieb. Ungeachtet aller dieſer Thatſachen 
und Beweiſe ließ ſich die franzoͤſiſche Regierung doch wie— 
der durch den Anſchein ſchrecken und zu den alten Zwangs— 
ſyſtem verleiten. Im J. 1771 verbot ſie von neuem die 
Ausfuhr des Getreides nach auswaͤrtigen Laͤndern aufs 
ſtrengſte; die Verſorgung von Paris und anderer Staͤdte 
mit Getreide und Brodt zu wohlfeilen Preiſen auf ihre 
Koſten ward wieder eingefuͤhrt; ſelbſt den innern Verkehr 
im Reich erlaubte man nur unter ſehr beſchwerlichen Be⸗ 
dingungen. Allein alle dieſe Verbote und Einſchraͤnkungen 
hob der ungluͤckliche K. Ludwig XVI. gleich nach ſeiner 
Thronbeſteigung wieder auf. Ein Arret des Staatsraths 
gab im J. 1774 auf Betrieb des treflichen Generalkontrol⸗ 
leur Turgot den Getreidehandel im Innern wieder voͤllig 
frey, und Necker erhielt es während feiner Finanzverwal⸗ 
tung bis zum Anfange der Revolution aufrecht. Bald dar 
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auf ward auch das Verbot der Ausfuhr gaͤnzlich, und da— 
mit wurden zugleich alle bisherigen Einſchraͤnkungen, ſiska⸗ 
liſchen Unterſuchungen, Misbraͤuche u. ſ. f. aufgehoben. 
Der Koͤnig verſprach in einer allgemeinen Verordnung, die 
Ausfuhr nie wieder einzuſchraͤnken oder zu verbieten, auſſer 

wenn die Stände der Provinzen die Nothwendigkeit der: 
ſelben beweiſen würden; doch dann auch nur in denjeni— 
gen Provinzen, wo Miswachs, Mangel oder Theurung 
dies nothwendig zu machen ſchiene. eit dem J. 1789 
ging man doch wieder davon ab, weil die Kornpreiſe nach 
einer ſchlechten Erndte, die ſich auch in mehrern Europaͤi- 
ſchen Laͤndern gezeigt hatte, wieder ſtiegen. Frankreich hatte 
die ſchaͤdlichen Folgen der Aus- und Einfuhrverbote und 
anderer Einſchraͤnkungen ſo vielfaͤltig und hart gefuͤhlt, und 
dennoch nahm man wieder ſeine Zuflucht zu gewaltſamen 
Mitteln. Die Wirkungen waren jetzt auch dieſelben, wie 
vormals; uͤberall im Lande entſtand die druͤckendſte Verle— 
genheit; die Maͤrkte wurden nicht weiter beſucht; die 
Furcht ward daher immer groͤßer und mit dieſer ſtiegen 
auch die Preiſe immer hoͤher. Inſonderheit zeigte ſich 
uͤberall folgende gleichfoͤrmige Erſcheinung. In denjenigen 
Provinzen, wo man mit der Einſchraͤnkung der Handels— 
freiheit anfing, ward das Uebel ſogleich weit groͤßer und 
allgemeiner, als es in den naͤchſtgelegenen war, wo der 
Handel noch einige Zeit hindurch frey blieb; allein in die— 
ſen nahm alles ſogleich dieſelbe Wendung, ſobald man das 
Verbot auch hier einfuͤhrte. Ueberall ſtieg nun uͤberhaupt 
in Frankreich das Getreide unter gleichen Umſtaͤnden viel 
höher, als in den naͤchſtgelegenen Ländern, wo der Getrei— 
dehandel frey blieb, fo daß der Septier Weizen z. B. in 


“............... 


den näher nach Holland gelegenen Gegenden 30 Livres ko— 
ſtete, wie er in Amſterdam nur auf 20 ſtand. Necker 
ließ nun in allen groͤßern Höfen an der Nord- und Oft: 
ſee, mit einem Aufwande von vielen Millionen, Getreide 
für koͤnigliche Rechnung aufkauffen, um Frankreich damit 
zu verſorgen, und es uͤberall zu niedrigen Preiſen zu ver— 
theilen. Die Auſtraͤge zum Ankauff wurden zum Theil 
nach Amerika, vorzuͤglich aber mehrern Kaufleuten in Ham— 
burg und Amſterdam gegeben. Die letztern ſuchten nun 
an allen Oertern einer dem andern zuvorzukommen, mach— 
ten die Konkurrenz und Nachfrage dadurch um ſo dringen— 
der, vertheuerten das Korn uͤberall, nahe und fern, und 
vergroͤßerten den Verluſt der franzoͤſiſchen Regierung da— 
durch um ſo mehr. Ueberdem hatte ſchon Necker ſelbſt 
durch die fuͤrchterlliche Beſchreibung der in Frankreich herr— 
ſchenden Hungersnoth und ſeinen oͤffentlich angekuͤndigten 
Aufkauff des Getreides, (womit er, wie Young ſagt, der 
franzöfifchen Nation ein Fruͤhſtuͤck auf einige Tage verſchaf— 
ſen konnte) die Preiſe ſchon zum voraus uͤberall in die 
Hoͤhe getrieben. (S. Thaers Einl. i. d. Engl. Land⸗ 
wirthſch. B. 2. Abth. 2. S. 191 f.) Nach manchen Or— 
ten waren die Beſtellungen durch mehrere Korreſpondenten 
zugleich und zu uneingeſchraͤnkten Preiſen gegeben. Die 
Amſterdamer Kaufleute machten daher z. B. wieder Beſtel— 
lungen in Hamburg; dadurch wurden die franzoͤſiſchen 
Kommiſſionen an einem Ort ſo zwecklos und uͤbertrieben 
vervielfaͤltigt; noch mehr aber trieb die große Konkurrenz 
der Kaͤuffer die Preiſe dadurch aufs aͤuſſerſte, daß die Kom— 
miſſionaire bey den uneingeſchraͤnkten Aufträgen wenige 
Ruͤckſicht auf ihre Kommittenten nahmen, da fie ihre gros— 


fen Vortheile bey dem theuern Einkauff hatten. (S. auch 
Reimarus über die Freih. d. Getreidehand. S. 115 f.) 
Die Verbote der Regierung ſowohl, als auch die Furcht 
vor einem noch gewaltſamern Verfahren, wie vormals ſo 
haͤuffig uͤblich geweſen war, ſchreckte die einheimiſchen Kauf— 
leute in Frankreich völlig ab, theils Getreide für ihre Rech- 
nung aus fremden Laͤndern kommen zu laſſen, womit ſie 
das Land wohlfeiler haͤtten verſorgen koͤnnen, als es der 
Regierung moͤglich war, theils ſogar auch, Ladungen von 
Getreide anzunehmen, wenn Fremde es ihnen in Verkauffs— 
kommiſſion einſandten. Die Groͤße des Aufwandes auf die 
damalige Verſorgung des Reichs, wozu die Regierung ſich 
fo unuͤberlegt entſchloß, laͤßt ſich ſchon allein daraus abneh— 
men: das Getreide war in Havre de Grace und Bordeaux 
im Oktober 1789 ſo viel wohlfeiler als in Hamburg, 
daß man es haͤtte wieder von dort herziehn, und ungeachtet 
der hohen Frachten und Aſſekuranzen doch noch mit Vor— 
theil wieder verkauffen koͤnnen; und dennoch ward, zufolge 
der Beſtellungen des Miniſters, fortdauernd auf Koſten 
der Regierung Korn aus Hamburg nach Frankreich ge 
ſandt. 

Auſſer dem ſchon angefuͤhrten Eloge de Sully, par 
Thomas in deſſen Oeuvres T. III. und dem Tableau 
du Miniſtère de Colbert, find über die Gefchichte des 
franzoͤſiſchen Kornhandels vorzuͤglich zu vergleichen: Young’s 
politiſche Arithmetik, S. 187 ff.; Recherches et conſidé- 
rations [ur les Finances de France (Liege, 1758) L. II. 
S. 160 ff.; la Police des Grains, par Herbert; Re- 
marques ſur les avantages et desavantages de la Fran- 
ce et de la Grande Bretagne, Amſterd. 1754. S. 18 ff. 
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52 ff.; les Intéréts de la France mal-entendus, Amſterd. 
1757; Memoires de l’exportation et importation des 
grains par Dupont, Soillons, 1764; de la legislation 
et du commerce des grains, per Necker, Paris 1775; 
Dialogues fur le commerce des bles par Gagli ani, 
Paris, 1770, auch neuerlich Berlin 17955 vorzüglich aber 
die Repréſentations aux Magiſtrats, contenant l’expoh- 
tion railonnee des faits, relatifs à la liberté du com- 
merce des grains, et les relultats refpectifs de rögle- 
mens, et de la liberté, Paris 1769, worinn die angefuͤhr⸗ 
ten Thatſachen am forgfältigften unterſucht, die Urſachen 
und Folgen am richtigſten entwickelt und bewieſen ſind. 
Aus dem letztern Werk nahm Reimarus, deſſen klaſſi— 
ſche Schrift uͤber den Getreidehandel auch hier uͤberall ge— 
nutzt iſt, die wigtigſten Belege fuͤr ſeine Grundſaͤtze. 


2. Großbrittannien. 


Bey der erſten Ausarbeitung dieſes Gutachtens be— 
nutzte der Verfaſſer, auſſer einigen andern allgemeinern ſta— 
tiſtiſchen Schriften, vorzuͤglich: Three tracts on the Corn- 
trade, and Corn-Laws (by A. Young); Steuarts 
Unterſuchung der Grundſaͤtze der Staatswirthſchaft. B. 1. 
S. 89 ff. 118 ff. 134 ff.; Smith's Unterſuchung der 
Natur und Urſachen von Nationalreichth. B. 2. S. 116 
ff. 126 ff. 133 ff. 138 ff. 146 ff. 193 fr. Mortimers 
Grundſaͤtze der Handlungs- Staats- und Finanzwiſſenſch., 
aus d. Engl. Leipz. 1781. S. 58 ff. Anmerk. u. Zuſaͤtze 
S. 666 ff. 674 ff.; Young's politiſche Arithmetik. S. 34 
ff. 187 ff. 262 ff.; Reimarus uͤber die Freiheit des Ger 


treidehandels, S. 33 ff.; auch einige hieher gehörige Ber 
merkungen in Muͤnchhauſens vortreflicher Schrift vom 
freyen Kornhandel. Die Annual 8 Regiſters, die Annals 
of Agriculture von Young, und das wigtige Werk An 
inquiry into the Corn- law's and Corn- trade of Great- 
Britain by the late Alexander Dirom; to wich is 
added a Supplement by William Mackie, Edin- 
burg 1796, konnte er nicht erhalten. Das Geſchichtliche 
dieſer den Engliſchen Getreidehandel betreffenden $$ ward 
daher, bey der Reviſion zum Druck, nach dem weitlaͤufti— 
gen Auszuge aus dem letztern Werk in Thaers Einleitung 
zur Kenntniß der Engliſchen Landwirthſchaft, B. 2. Abth. 
2. S. 114 bis 253, umgearbeitet, ohne doch damit den 
Anſichten anderer zu folgen, und nach dieſen allein zu ur— 
theilen. 


g. 18. 


Aeuſſerſt lehrreich iſt die Vergleichung des einander ſo 
entgegengeſetzten Verfahrens der Franzoͤſiſchen und Engli⸗ 
ſchen Regierung in Anſehung des Getreidehandels in neuern 
Zeiten. Bald nachdem jene den Anfang mit ihren Verbo— 
ten und Zwanggeſetzen machte, nahm dieſe ein entgegenge— 
ſetztes freyes und weit zweckmaͤßigeres Syſtem an. Die 
letztere geſtattete einen freyen Handel, aber doch nur inner—⸗ 
halb gewiſſer Grenzen. Man hielt dies Syſtem, bey wel— 
chem die Landwirthſchaft, Handlung und Schiffarth un— 
ſtreitig in großen Flor kamen, lange fuͤr das ſicherſte und 
weiſeſte, um der Nation fortdauernd einen hinlaͤnglichen 
Vorrath von Getreide zu ſichern. Allein die Erfahrung 
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ſpaͤterer Zeiten ſcheint doch zu beweiſen, daß auch die in 
dieſem noch beybehaltenen Einſchraͤnkungen unter manchen 
Umſtaͤnden ſchaͤdlich werden; daß ſich die Getreidepreiſe 
nur das Gleichgewigt halten, wenn man ſie in voͤlliger 
Freiheit laͤßt; daß nur ein gaͤnzlich freyer Handel Getreide 
uͤberall hinſchaffe, wo Geld und Verzehrer ſind; daß ſich 
nur durch dieſen Ueberfluß und billige Preiſe, zu allen Zei: 
ten aber Sicherheit gegen gaͤnzlichen Mangel bewirken laſſe; 
daß indeß auch bey der fortdauernden Vermehrung der 
Reichthuͤmer und der großen Zunahme der Volksmenge die 
Landwirthſchaft gehoͤrig verbeſſert und erweitert werden 
muͤße. 

Bis zum ısten Jahrhundert beſchaͤftigte ſich die Ne 
gierung in England groͤßtentheils nur mit Verordnungen 
uͤber Maaße, womit aber wenig ausgerichtet ward, und mit 
Verboten gegen die Aufkaͤuffer. Dieſe wurden Foreſtal— 
lers, Regrators und Ingroßers (ein Schimpfname, 
wie in Deutſchland Kornjude) genannt. Alles war und 
ward fortdauernd gegen ſie erbittert; der Koͤnig, die Lords 
und Stadtobrigkeiten, weil ſie ihre Zoͤlle und Marktgefaͤlle 
verlohren, wenn jene ihr Gewerbe auſſer den Maͤrkten trie— 
ben; das Volk hingegen, weil es allen Zwiſchenhandel mit 
Getreide für die Urſache von Mangel und Theurung an: 
ſah. Man behandelte ſie hart und grauſam, unterdruͤckte 
damit aber auch den ſo wohlthaͤtigen Zwiſchenhandel ganz: 
lich, und befoͤrderte den Wucher ſchlechter Menſchen, den 
man zu verhindern ſuchte, da ſich kein wohlgeſinnter, ver; 
moͤgender und unternehmender Mann mit dem Getreidehan— 
del beſchaͤftigen wollte, der Landmann hingegen nach rei— 
chen Erndten dringend Abnehmer ſuchte. Der Ueberfluß 
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reicher Gegenden durfte nicht einmal in diejenigen gebracht 
werden, wo Hungersnoth herrſchte, weil die ſtrenge Orts- 
obrigkeit und der wuͤtende Poͤbel es nicht zuließ, oft ſogar 
durch große Mishandlungen ahndete. Auch in den frucht⸗ 
baren Provinzen ſchraͤnkte der Landmann daher den Acker⸗ 
bau ein, weil es ihm an Abſatz fehlte, und entſtand oͤfterer 
ein druͤckender Mangel. Vorraͤthe wurden nicht geſamm— 
let, Magazine nicht angelegt, weil es keine Sicherheit da— 
fuͤr gab. Daraus erklaͤhrt ſich auch das in unſern Zeiten 
unerhoͤrte und faſt unbegreifliche Steigen und Fallen der 
Getretdepreiſe, welches jetzt die allgemeinſte Hungersnoth 
und eine gaͤnzliche Zerruͤttung der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
verurſachen wuͤrde. Ein Quarter Wetzen koſtete waͤhrend 
der Regierung Koͤnigs Heinrich III. nach jetzigem Geld— 
werth im Jahre 1238 214 lh. ſterl. 11 pence; 1244 
19 Th. 10 p.; 1246. 7 Eſtr. 18 Ib 9 p.; 12 
18 Ih. 5 p.; i. J. 1270 aber 47 L. 12 Ih. 4 p-; unter 
K. Edunrd I. i. ra Nen ge 
951853 1316.15 175: 1317 2116.6. Vom J. 
1315 — 1317 herrſchte eine ſchreckliche Hungersnoth, die 
viele Menſchen wegraffte. Unter K. Eduard III. ſtiegen 
und fielen die Preiſe zwiſchen 11 Ih. und 10 ffir. 11 Th. 
6 p. Da der Mittelpreis des Korns in jenen Zeiten zu 
etwa 5 [h. angenommen werden kann, fo flieg es von die— 
ſem folglich auf das zehn S bis achtzehnfache, und fiel 
wieder auf 2 des Mittelpreiſes herab, ein ſchreckliches 
Schwanken, das wir doch bey den jetzigen in Anſehung des 
Getreidehandels und Ackerbaues angenommenen Grundfä 
tzen nicht zu befuͤrchten haben. Jetzt wuͤrde das Steigen 
des Getreides auf das Vierfache des Mittelpreiſes, wenn 
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nicht geradezu den Hungertod, doch Seuchen und große 
Sterblichkeit verurſachen. — Dieſes Verfahren dauerte bis 
zum Ende des ı4ten Jahrhunderts fort, da man die Aus— 
fuhr des Getreides außerhalb Landes in einem Geſetz er— 
laubte, welches i. J. 1425, doch unter der Einſchraͤnkung 
beſtaͤtigt ward, daß der Koͤnig und ſein Rath die Ausfuhr 
nach Gutfinden verbieten koͤnne. Das Letztere geſchah ge— 
woͤhnlich; die Freiheit der Ausfuhr ward nur durch beſon— 
dere Erlaubnißſcheine ertheilt. Ungeachtet der ſchoͤnſten na- 
tuͤrlichen Anlagen des Reichs zu einer ſehr guten und ein 
traͤglichen Landwirthſchaft blieb dieſe doch ſehr zuruͤck; Mais 
gel und Theurung waren haͤuffig, und bey jedem Miswachs 
entſtand Hungersnoth. Um dem verfallenen Ackerbau auf: 
zuhelffen, ertheilte man 1436 in einer Parlamentsakte jedem 

die Freiheit, Getreide auszufuͤhren, wenn der Weizen nicht 
über 6 [h. 8 p. ſtand. Man fand dies Geſetz auch fo 
wohlthaͤtig fuͤr das ganze Reich, und fuͤr den Ackerbau, daß 
es 1444 beſtaͤtigt, und auf 10 Jahre verlaͤngert ward. Der 
Ackerbau hob ſich dabey ſo ſehr, daß der Preis des Getrei— 
des in einer Reihe von Jahren wenig ſchwankte, und da— 
bey immer maͤßig blieb. Unter der Regierung K. Eduards 
VLfing aber das ehemalige harte und widerſinnige Verfah— 
ren aufs neue an, und vernichtete alle guten Wirkungen 
des bisherigen Syſtems. Durch ein Geſetz ward i. J. 
1572 aller Aufkauff des Getreides im Lande in der Ab: 
ſicht, um es wieder zu verkauffen, für Kornwucher erklaͤhrt, 
und unter den haͤrteſten Strafen verboten. Man wollte 
dadurch erzwingen, daß der Produzent Getreide und andere 
Lebensmittel dem Konſumenten unmittelbar verkauffe, in 
der falſchen Vorausſetzung, daß man dem Letztern ſeine Be— 


duͤrfniſſe dadurch zu einem wohlfeilern Preiſe verſchaffe, 
und einen Mangel deſſelben verhindere, als ob dieſer im⸗ 
mer nur durch Aufkaͤuffer und Zwiſchenhaͤndler verurſacht 
werde. Nur von Zeit zu Zeit erlaubte man unter großen 
Einſchraͤnkungen einzelnen ſogenannten Kornfuͤhrern (Kid— 
ders), doch nur ſolchen, die hinlaͤngliche Zeugniße ihrer 
Ehrlichkeit beygebracht hatten, den Zwiſchenhandel. Da— 
durch hielt man aber ein Gewerbe nieder, deſſen freyer Be— 
trieb nicht nur ein ſicheres Mittel gegen Mangel und Theu— 
rung iſt, ſondern auch dem Produzenten den Abſatz erleich— 
tert und ſichert, und ihn in den Stand ſetzt, ſeine Wirth— 
ſchaft, ohne oͤſtere Stoͤhrung und Unterbrechung, mit deſto 
groͤßerm Fleiß zu treiben, da er ſonſt den Verkaͤuffer aufſu— 
chen muß, und wenn dieſer fehlt, oder der Abſatz ſtockt, 
ſein Gewerbe einſchraͤnkt, wie oben ſchon umſtaͤndlicher er— 
oͤrtert iſt. Die Folgen dieſes Verfahrens und der Verfall 
des Ackerbaues wurden vorzuͤglich unter der Regierung der 
K. Eliſabeth merklich; das Land veroͤdete; Theurung 
und Mangel dauerten faſt immer fort. Die Preiſe des 
Getreides, welche vorher, mit wenigen Ausnahmen, zwi— 
ſchen 3 u. 8 Ih. geſtanden hatten, fliegen nun fortdauernd 
auf 45, 60 bis go [h. Vorzuͤglich war die Hungersnoth 
1574 in London ſehr groß. Nach Walter Raleigh's 
Verſicherung betrug die Einfuhr des fremden Korns in et— 
lichen Jahren 45 Millionen Livres Tournois. Im J. 
1562 erlaubte die K. Eliſabeth die Ausfuhr, wenn das 
Quarter Weizen nicht über ro [h. ſtaͤnde. Eine neue Akte 
vom J. 1570 „zur Beförderung des Getreidebaues, zur 
Vermehrung der Schiffarth und der Matroſen“ erlaubte 
die Ausfuhr des Getreides aus allen Haͤfen, wo Zolleinneh— 
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mer angeſetzt wären, gegen eine gewiſſe Abgabe, doch muß: 
ten die Schiffe in England gebaut, der Schiffer und 3 der 
Matroſen Englaͤnder ſeyn, allein mit dem Zuſatz — „wenn 
die Ausfuhr von der Regierung oder der Obrigkeit des Di— 
ſtriktes nicht unterſagt waͤre.“ Denn halbjaͤhrig ſollten die 
verſchiedenen Magiſtratsperſonen mit den Einwohnern des 
Diſtrikts die Preiſe aller Getreidearten unterſuchen, und 
die Ausfuhr dann nach Gutduͤnken erlauben oder verbieten. 
Dadurch aber wirkte dieſe Akte wie ein Ausfuhrverbot. 
Obrigkeiten und Einwohner wollten die Preiſe alter Zeiten 
zuruͤckbringen; dabey war der Ausfuhrzoll auf 20 pr. Ct. 
feſtgeſetzt, wobey die Englaͤnder auf fremden Maͤrkten nicht 
Preis halten konnten; die Erſchwerung des Getreidehan— 
dels unterdruͤckte den Ackerbau. Von 1444 bis 1556 war 
der Preis, ungeachtet der Verringerung des Muͤnzfußes und 
der Zinſen, faſt immer unter 8 Ih. geweſen, und nur einmal 
über 1 Lſterl. geſtiegen; von 1957 an aber bis 1597 ſtand er oft 
auf 5, 6 bis 8 und 1597 ſogar auf 10 Eſterl. 15 Ih. 4 p. — 


een 


Waͤhrend der inkonſequenten Regierung K. Carls II. 
war der Zweck aller neuern Verordnungen vornemlich die 
Vermehrung der Einkuͤnfte des koͤniglichen Schatzes. Bey 
den Geſetzen fuͤr den Getreidehandel ſcheint man auch auf 
dieſe wohl hauptſaͤchlich geſehen zu haben, ſie legten aber 
doch den Grund zu dem nachmaligen Syſtem. Die Akte, 
worinn 1660 die Ausfuhr erlaubt ward, ſetzte einen ſo ho— 
hen Zoll feſt, daß ſie einem Verbot glich. Der Einfuhr— 
zoll war, wenn der Preis des Getreides im Lande niedrig 
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ſtand, ebenfalls ſehr hochgeſetzt, hätte aber doch unter an— 
dern Umſtänden den Ackerbau etwas heben koͤnnen. Allein 
dieſer war damals ſo zerruͤttet, alle Paͤchter und Bauern 
waren ſo verarmt, das Beduͤrfniß des auswaͤrtigen Korns 
war fo groß, und der Preis fo hoch, daß man im Parla- 
ment ernſthaft auf ſichere Huͤlfsmittel drang. Nach ver— 
ſchiedenen mislungenen Verſuchen, erſchien endlich 1670 
eine Akte, welche 1.) die freye Ausfuhr des Getreides 
gegen eine Abgabe von 5 lh. 4 p. geſtattete, wenn das 
Quarter Welzen, und anderes Korn im Verhaͤltniß mit 
dieſem, nicht Über 43 [h. nach damaligem Geldwerth ſtaͤn⸗ 
de; 2.) jedem Freyheit ertheilte, Korn aufzukauffen, in 

eagazinen aufzuſchuͤtten, und es wieder zu verkauffen, mit 
Aufhebung aller bisher darauf geſetzten Strafen; 3.) die 
Einfuhr des fremden Getreides mit einem Zoll von 5 lh. 
4 p- für das Quarter Weizen erlaubte, wenn der Preis im 
Lande unter 48 Uh. ſtaͤnde. Allein dieſe Maaßregeln var 
ren noch zu mangelhaft, auch war die Ausfuhrung derſel— 
ben nicht nachdruͤcklich genug. Das Parlament zeigte da— 
mit eigentlich nur den guten Willen, dem Ackerbau aufzu— 
helffen, und gab die Grundidee an, von der man nachher 
ausging, daß dies durch Befoͤrderung der Ausfuhr und mit 
Erſchwerung der Einfuhr in England geſchehen koͤnne. 
Mit dem oben angegebenen Zoll war die Ausfuhr damals 
noch zu ſehr belaſtet; der Ackerbau ſchmachtete daher, und 
die Einfuhr des fremden Getreides dauerte fort. Im J. 
1686 ward die Ausfuhr ſogar ganz wieder verboten. — 
Diefe Akte bereitete indeß doch alles zu einem guten und 
leichten Uebergange zu einem beſſern Syſtem vor. Die Be; 
freiung des Aufkauffs und Zwiſchenhandels mit Getreide 
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im Lande ward dieſem doch ſchon wohlthaͤtig, obwohl man 
ihn nicht voͤllig frey gab. Das Aufkauffen und die Anlage 
von Magazinen erleichterte dem Produzenten den Abſatz 
und ſicherte ihn, befoͤrderte den Landbau, verhinderte den 
oͤftern Mangel, verbreitete den Ueberfluß gleichmaͤßiger in 
alle Gegenden, und machte das Getreide ſelbſt wohlfeiler. 
Beydes belebte den innern Verkehr und bereitete alles zu 
einem auswaͤrtigen Kornhandel ſo vor, daß, wie dieſer ſpaͤ— 
terhin vom Parlament ebenfalls mehr beguͤnſtigt ward, 
England die groͤßten Vortheile davon ziehen konnte, ohne 
durch eine innere Stockung zu leiden, welche ſonſt in man— 
chen Laͤndern, wo die Freyheit, nach lange beſtandenen 
Verboten, zu ſchnell und ohne gehoͤrige Vorſicht ertheilt 
wird, ſo leicht entſteht, und dann ſo ſchnell, obwohl mit 
Unrecht, fuͤr eine ſchaͤdliche Folge der Freyheit ſelbſt ange— 
ſehen wird. Die Akte des K. Carls II. ſchadete übrigens 
dem Zwiſchenhandel und Aufkauffen des Getreides im 
Lande dadurch ſehr, daß fie ihn nur fo lange geſtattete, als 
das Quarter Weizen im Lande nicht über 48 Ih., und am: 
deres Getreide verhaͤltnißmaͤßig im Preiſe fliege; daß fer— 
ner nur denjenigen der Aufkauff oder Zwiſchenhandel erlaubt 
ſeyn ſollte, die das Getreide nicht innerhalb Monaten 
auf eben den Maͤrkten wieder verkaufften. Dieſe Einſchraͤn— 
kungen wurden ſelbſt in neuern Zeiten nicht aufgehoben. 
Dadurch erhielt man aber und bekraͤftigte gewiſſermaaßen 
fortdauernd 2 Vorurtheile, nemlich: 

1.) Daß bey einem gewiſſen hohen Preiſe des Getrei— 
des der Zwiſchenhandel dem Volk ſchaͤdlich ſey, und Mau: 
gel hervorbringe, da er doch vielmehr immer in gleichem 

eaaße nothwendig und vortheilhaft bleibt, auch ſelbſt bey 


[LEITETE 


einem nur beſorgten Mangel die Vorraͤthe beffer beyſam— 
men haͤlt und gleichfoͤrmig im Lande vertheilt: dagegen 
das oͤftere Verbot deſſelben, und der beſtaͤndige Wechſel in 
den Verordnungen, welche dieſe Einſchraͤnkung noͤthig macht, 
immer neue und groͤßere Beſorgniſſe erregt, bey ſo vielen 
Konſumenten einen aͤngſtlichen Ankauff, bey fo vielen Pro- 
duzenten und Kauffleuten ein größeres Zuruͤckhalten veran⸗ 
laßt, und dadurch die Preiſe noch ſchneller ſteigert. 

2.) Daß es Preiſe geben koͤnne, bey welchen der 
Kornhaͤndler dem Volk ſchade, wenn er das Getreide in ei— 
nem kurzen Zeitraum ſchnell wieder verkaufft; ein Irr⸗ 
thum, der aus ber unrichtigen Vorſtellung entſtand, daß 
durch letzteres Wucher und Monopole veranlaßt wuͤrden, 
die um ſo weniger moͤglich ſind, je allgemeiner jedem der 
Kauff und Verkauff zu allen Zelten und in allen Gegenden 
geſtattet iſt. Das Volk ward in ſeinen Vorurtheilen um 
ſo mehr beſtaͤrkt, da die neuere Akte ſolche bisher beſtan— 
denen Einſchraͤnkungen, welche ſich darauf gruͤndeten, nicht 
aufhob, vielmehr beſtaͤtigte. Dadurch veranlaßte man aber, 
daß der alte Groll deſſelben gegen die Kornhaͤndler aller 
Art, deren Gewerbe den ganzen Schutz der Regierung ver— 
dient, nicht nur ſtets fortdauerte, ſondern auch ſo oft, und 
ſelbſt in den neueſten Zeiten, die Urſache von Aufruhr, 
Pluͤnderung, boshafter Mishandlung und raͤuberiſcher Zer— 
ſtoͤhrung des Eigenthums ward. Sehr richtig vergleicht 
Smith (Nationalreichth. B. 2. S. 151 f.) die pöbelhafte 
Furcht vor dem Getreidehandel mit dem aberglaͤubigen 
Schrecken und Verdacht der Hexerey, die ſo viele Unſchul— 
dige den Verfolgungen des Poͤbels ausſetzte, und den bar— 
bariſchen Mishandlungen deſſelben blosſtellte. 


§. 14. 

Mit der Veränderung der Thronfolge im J. 
1688 veranlaßte die Reviſion aller Grundgeſetze des Reichs 
auch eine ſorgfaͤltige Unterſuchung der bisherigen Verord⸗ 
nungen über den Getreidehandel. Man hatte ſich vormals 
ſchon oft mit den Maaßregeln, die Nation hinlaͤnglich mit 
Lebensmitteln zu verſorgen, und in dieſer Ruͤckſicht dem 
Landbau ernſtlich aufzuhelffen, beſchaͤftigt, ſich auch durch 
verſchiedene Erfahrungen uͤberzeugt, daß das letztere vor— 
nemlich durch Erleichterung und Sicherung des Abſatzes 
geſchehen koͤnne, wodurch der erſte Zweck auch nur allein 
erreicht werden kann. Alles was bis dahin in dieſer Ruͤck— 
ſicht geſchah, war unvollſtaͤndig, oft unterbrochen und wie— 
der aufgegeben; jetzt erſt vollendete man den Plan, und 
fuͤhrte ihn mit Beharrlichkeit aus. Auf die Beguͤnſtigung 
der Ausfuhr durch Praͤmien und vorzuͤglich auf die Ein— 
ſchraͤnkung der Einfuhr des fremden Getreides durch Zoͤlle 
hatten aber wohl unſtreitig die großen Landbeſitzer des 
Reichs den meiſten Einfluß. Dieſe beeiferten ſich vorzüg: 
lich vor andern Ständen, die Thronbeſteigung des K. Wil: 
helms III. zu befoͤrdern, und man ſuchte daher auch dieſe 
wieder zu belohnen. 

Gleich nach der Thronbeſteigung dieſes Koͤnigs i. J. 
1689 erfolgte das neue Geſetz uͤber den Getreidehandel, 
welches unſtreitig ſelbſt das nachmalige ausgedehnte Manu: 
fakturſyſtem, den Handel und Reichthum, die Schiffahrt 
und Macht Großbrittanniens ſo ſehr befoͤrderte, ſo lange als 
ein wirkliches Meiſterſtuͤck der Engliſchen Staatskunſt be— 
wundert ward, und, bis auf die neueſten Zeiten, durchaus 
unverbeſſerlich ſchien. Man nannte es: eine Akte, die 
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Ausfuhr des Getreides zu befoͤrdern; im Aus⸗ 
lande bezeichnete man es nachmals allgemein durch den 
Namen der Engliſchen Kornakte.- Sie enthielt in: 
ſonderheit: 

1.) Erlaubniß der Einfuhr, unter folgenden Beſtim— 
mungen; mit einer Abgabe von 40 [h., wenn der Wei- 
zen im Lande nicht über 44 lh., gilt, alſo eigentlich ein 
Verbot, weil ſie dadurch unmoͤglich gemacht wird; ferner 
mit einer Abgabe von 16 (h., wenn der Preis des Wei— 
zens 53 Ih. 6 Pp. iſt; endlich mit einer Abgabe von 8 Sh., 
wenn er auf go bh. ſteigt; bey einem hoͤhern Preiſe hin- 
gegen ward die Einfuhr, bis auf eine kleine Rekognition, 
für völlig frey erklaͤhrt. 

2.) Erlaubniß der Ausfuhr f Engtfen Schiffen, 
die mit einem Engliſchen Schiffer und 3 Engliſcher Mia: 
troſen beſetzt ſind, unter folgenden Bedingungen: mit 
gaͤnzlicher Befreyung von allen Abgaben, wenn der Weizen 
nicht über 48 Ih. ſteht, (andere Arten des Getreides aber 
im Verhaͤltniß), mit dem Verſprechen einer Praͤmie (Boun— 
ty) von 5 lh. fuͤr jedes Quarter Weizen, und in dieſem 
Verhaͤltniß fuͤr anderes Korn, ſobald gehoͤrig bewieſen iſt, 
daß das angegebene Getreide von dem, der auf die Praͤ— 
mie Anſpruch macht, wirklich auſſer Landes gefuͤhrt, in ei— 
nem fremden Hafen ausgeladen worden, oder auf der See 
verungluͤckt ſey. — 

Anfangs erregte dieſes Geſetz noch vieles Misvergnuͤ— 
gen. Die freye Ausfuhr des Ueberfluſſes, die nun ſogar 
durch Praͤmien noch erleichtert werden ſollte, ſchien, dem ge— 
wohnten Vorurthell zufolge, eine Ungerechtigkeit gegen die 
Einheimiſchen zu ſeyn. Manche ſuchten daher, aus Unver⸗ 
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ſtand, Eigennutz oder Bosheit die Vollziehung dieſer Anord— 
nungen zu erſchweren und vereiteln. Allein die Regierung 
drang in vielen folgenden Verordnungen fortdauernd und 
ernſtlich auf die Vollziehung, beſtrafte die Aufruͤhrer, welche 
ſich der Ausfuhr zuweilen gewaltſam widerſetzten, nachdruͤck— 
lich, und bewirkte auch bald die völlige Aufrechthaltung ders 
ſelben. 


Din 


Die Wirkungen dieſes neuen Syſtems waren unge 
mein ausgebreitet und glaͤnzend. Es belebte und erweiterte 
den Landbau auſſerordentlich, indem es den auswaͤrtigen 
Abſatz befoͤrderte und unterſtuͤtzte; es ſchuf Ueberfluß mit 
maͤßigen Preiſen fuͤr das Land, und gab dabey doch einen 
reichen Vorrath zur Ausfuhr; es zog ungemein große 
Summen ins Land, und vergroͤßerte zugleich die eigene 
Schiffahrt der Englaͤnder auſſerordentlich, da das Getreide, 
als ein einheimiſches Produkt ſowohl nach der Navigations 
als auch nach dieſer neuern Akte nur mit eigenen Schiffen 
ausgefuͤhrt werden konnte, und bey ſeinem großen Umfange 
eine verhaͤltnißmaͤßig größere Zahl von Schiffen erforderte, 
als ſo viele andere Waaren; es brachte durch dieſe Folge 
wieder mit dem Schiffbau, Frachtlohn u. a. Gewinn eine 
um ſo groͤßere Summe in Umlauff, und belebte ſo manche 
andere Gewerbszweige, die wiederum ſehr viel zur Vermeh— 
rung der Volksmenge, folglich der Verzehrer, und der da— 
mit nothwendig werdenden Erweiterung des Ackerbaues 
heytrugen. Die Ausfuhr aus England nach andern Laͤn— 
dern berechnete man vom J. 1688 bis 1765 jährlich im 
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Durchſchnitt zu 500, ooo ſterl., welches für dieſe ganze Per 
riode eine Summe von 538,500,000 Eſtl. beträgt, die Fracht, 
und manchen andern unmittelbaren Geldgewinn ungerech— 
net. Zu der betraͤchtlichen Summe, die England nicht nur 
durch dieſe Ausfuhr an ſich zog, ſondern auch durch erſparte 
Einfuhr zuruͤckbehielt, kam nun noch, was es fuͤr andere 
Produkte der verbeſſerten Landwirthſchaft, Wolle, Pferde, 
Kaͤſe u. m. a. einnahm. In der fuͤnfjaͤhrigen Periode von 
1746 bis 1750 ward allein für 7,405,786 Lſtl. Getreide in 
fremde Länder geführt, und hatte das Parlament ungefähr 
8 50,0 0 Lil. an Praͤmien bezahlt. Der Gewinn des Lan⸗ 
des an Frachtgeldern, welche die elnheimiſchen Schiffe für 
die Ausfuhr erhielten, betrug in dieſer Periode 633,650 Lfll. 
In den beſten Zeiten dieſes Syſtems konnte ſelbſt bey 
mittelmaͤßigen Erndten jaͤhrllch für 1 Mill. Lſtl. ausgeführt 
werden, und dennoch ſtiegen die Preiſe im Lande nicht 
uͤber die feſtgeſetzte Summe. Mit dem geſtiegenen Geld— 
werth der Ländereyen, mit dem vergrößerten und weit leb⸗ 
hafter gewordenen Geldumlauff fielen die Zinſen, daher 
wieder andere Gewerbs- und Handlungszweige mit 
groͤßerer Leichtigkeit betrieben werden konnten; durch die 
vergroͤßerte Schiffarth wurden auch die Fiſchereyen an den 
Kuͤſten lebhafter und ausgebreiteter u. ſ. f. Ein vorzuͤgli⸗ 
cher Gewinn des uͤberlegten und ernſtlichen Ackerbaues war 
unter andern dieſer, daß bey ſeiner lebhaftern und groͤßern 
Produktion, und bey dem Ueberfluß an Getreide und an— 
dern Lebensmitteln, der ſich fortdauernd vermehrte, die 
Preiſe auf einen ſehr maͤßigen und gleichfoͤrmigen Stand 
fielen. Vom Anfange des ısten Jahrhunderts an, da dies 
Syſtem wirken konnte, bis auf die Zeit, da man es wieder 
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aufgab, waren die Getreidepreiſe, nach Verhaͤltniß des Geld: 
werths, weit geringer, vornemlich aber gleichfoͤrmiger, als 
je vor- und nachher, eine wigtige Folge, welche erſt durch 
die Erfahrung bewaͤhrt ward. Von 1740 bis 1760 war 
der hoͤchſte Preis des Weizens in dem allgemeinen Hun— 
gerjahr 1740 vor der Erndte ss [h., und 1757 bis 60 Ch. 
Auſſerdem ſtieg der Preis hoͤchſtens um 1 des Mittelprei⸗ 
fes, und dieſer fiel von 10 zu ro Jahren immer mehr, un: 
geachtet die Konſumtion und der Reichthum in dieſem 
Zeitraum betraͤchtlich zunahmen. Die Durchſchnittspreiſe 
waren nach jetzigem Geldwerth in den 10 Jahren 


von 1691 bis 1700 — 3 Lſterl. 8 [h. 3 p- 
— 1701 — 1710 = 2 nens 
a SD 2 2 4 : 10, $ 
Ie 7 ie — 3 $ DEE 
— 1731 — 1740 = ı Fl WIRD 
= MAL Ie I . 13 8 gung 
— 1751 — 1760 = 2 s ZUENIRN 


Nach den von Dirom aus den Zollregiſtern gezogenen 
ausfuͤhrlichen Tabellen war die jaͤhrliche Ein- und Ausfuhr, 
nebſt den Preiſen des Quarters Weizen im zehnjaͤhrigen 
Durchſchnitt 
jährliche jährliche 
Einfuhr. Ausfuhr. 
Jahre. Quarter. Quarter. Durchſchnittspreis. 
von 1711 bis 1720 71 449,193 2 Eſtl. 4 Ih. 10f p. 
ENT IN 17300 739262 97,90 ze ET TEN 
— 1731 — 1740 4,690 549,447 1: 17 : 6 
„ éͤu⸗e! 948,000 E13 5 8 5 
eee , 902837 27 2:06 
Die Einfuhr beſtand größtentheils in Hafer, die Ausfuhr aber in Weizen. 
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Man glaubte nun um die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und noch einige Zeit hernach, dieſes Getreidehand— 
lungsſyſtem mit Recht ſowohl fuͤr eine der vorzuͤglichſten 
Urſachen des großen Flors von England, als auch fuͤr das | 
weiſeſte in feiner Art anſehen zu koͤnnen. Der große und 
wohlthaͤtige Zweck, den man durch ſolche Geſetze zunaͤchſt 
zu erreichen ſucht, war ſo gluͤcklich befoͤrdert, nemlich: der 
Landbau war durch den erleichterten Abſatz des Ueberfluſſes 
neu belebt und erweitert; das Land immer binlänglich 
verſorgt; nicht nur ſtets ein hinlaͤnglicher Vorrath fuͤr die 
eigene Konſumtion zuruͤckgehalten, ſondern auch, ſo lange i 
dieſer dauert, dabey zugleich die Konkurrenz der Verkaͤuffer 
des auslaͤndiſchen Getreides durch die verbotene oder er— 
ſchwerte Einfuhr, und auch das zu ſtarke Fallen der Preiſe 
verhindert, damit der Produzent nicht dabey leide, und viel— 
mehr, durch mäßig hohe Preiſe einzelner Jahre einen hin: 
laͤnglichen Erſatz für den Verluſt bey den ſehr niedrigen 
Preiſen anderer Perioden erhalte, die Nation im Ganzen 
aber maͤßige Mittelpreiſe genieße; endlich war auch der 
Einheimiſche und Fremde bey einem eintretenden Mangel 
nicht nur durch die freye Einfuhr, ſondern auch durch Praͤ— 
mien hinlaͤnglich zur Verſorgung des Landes aufgemuntert, 
Dieſes Syſtem, welches im J. 1689 entworfen und einge— 
fuͤhrt war, ward ſtandhaft und unveraͤndert bis zum J. 
1757 befolgt, erhielt ſich alſo eigentlich 68 Jahre lang in 
voͤlliger Kraft. 


§. 16. 


Mit dem Jahre 1757 machte man zuerſt eine Aus— 
nahme von den bisherigen Verordnungen. Das Volk ward 


unruhig über den hohen Preis des Weizens, welcher nach 
der geringen Erndte des Jahres 1796 bis auf 3 Literl. 
ſtieg, bedrohete nach alter Art die Kornhaͤndler und großen 
Landwirthe als vermeintliche Urheber der Theurung, plün: 
derte und zerſtoͤhrte viele Magazine. Städte und Manu⸗ 
fakturiſten uͤberreichten Klagen im Parlament und bedien— 
ten ſich ihres Einfluſſes. Die Miniſter gaben dem Unge— 
ſtuͤm und Vorurtheil nach, um beym Ausbruch des damali— 
gen Krieges die Volksgunſt zu behalten, verboten die Aus: 
fuhr bis zum 25. Debr., hoben alle Abgaben vom Getreide, 
Mehl und Malz auf, und erlaubten eine freye Einfuhr. 
Der Erfolg der letztern zeigte, wie ſchlecht die Erndte des 
vorhergehenden Jahres geweſen ſey, und rechtfertigte damit 
zugleich den bis auf 3 Lſtl. geſtiegenen Preis. In dem 
Jahrzehend von 1741 bis 1750 waren im Durchſchnitt 
jaͤhrlich 848,660 Quarter ausgeführt; im letzten Jahr Hit: 
gegen bis zum Ausfuhrverbot nur 80, oo, darauf aber 
161,301 Quarter eingefuͤhrt, ſo daß der Unterſchied beynahe 
eine Million betrug. Dies rechtfertigte aber, nach den eins 
mal angenommenen Grundſaͤtzen, die Abweichung von dem 
bisherigen Syſtem nicht; die Einfuhr war verhaͤltnißmaͤßig 
nicht groß, der Mangel nicht druͤckend und hätte durch eine 
geringe Erſpahrung erſetzt werden koͤnnen. Das alte Sy⸗ 
ſtem ward zwar kurz darauf wieder hergeſtellt, und noch ei⸗ 
nige Jahre aufrecht erhalten. Allein die Ausnahmen wur⸗ 
den bald haͤuffiger, und die ehemalige gluͤckliche Zeit kehrte 
nicht wieder. Im Innern des Reichs gingen große Ber: 
änderungen vor; das Verhaͤltniß, in welchem die verſchle⸗ 
denen Gewerbe bisher geſtanden hatten, veraͤnderte ſich; 
das Land: oder Kulturſyſtem ging nicht gleichmaͤßig mit 
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dem Manufaktur: Handels: und Kolonlalſyſtem, mit der 
Volksmenge und dem Reichthum fort; das Manufaktur⸗ 
und Handelsſyſtem bekam das Uebergewigt uͤber das erſtere, 
und entzog ihm die beſten Kraͤfte. Die Geldreichen, die 
großen Grundeigener und ſelbſt die wohlhabenden Paͤchter 
nutzten ihre Kapitale vortheilhafter bey Manufakturen, beym 

Handel, bey Plantagen auf den Kolonien, bey oͤffentlichen 
Anleihen u. ſ. f. und verwandten weniger auf den Land— 
bau. Diefer ward mit den ſteigenden Preiſen der Beduͤrf— 
niſſe und des Arbeitslohns koſtbarer und daher immer mehr 
eingeſchraͤnkt, folglich wurden auch die Produkte deſſelben 
ſeltener, und ſtiegen im Preiſe. Ueberdem entzog ihm der 
Luxus viel Land, und kein verbeſſertes Kulturſyſtem ſuchte 
neues durch Urbarmachung und beſſere Benutzung ſo vieler 
veroͤdeten, wuͤſten oder vernachlaͤßigten Diſtrikte wieder zu 
erhalten. Die Regierung haͤtte viel ſchoͤnes Land durch 
ſtillen Fleiß mit geringem Aufwande auf ihrem Grundge— 
biet gewinnen koͤnnen, ſuchte es aber mit ungeheuren Sums 
men und ſteter Vergrößerung der Nattonalſchuld in weiter 
Ferne zu erobern. Auf dieſe Lage der Dinge war das bis— 
herige Getreideſyſtem nicht mehr anwendbar, ſo ſehr auch 
der Staat bisher dabey gewonnen hatte. Die weitere Bey⸗ 
behaltung konnte nur ſolche Verwirrungen und Unfaͤlle her⸗ 
vorbringen, wie wir in den neueſten Zeiten erlebt haben, 
oder haͤtte, als weſentliche Bedingung, durch eine ſtete 
Verbeſſerung und Erweiterung des Kulturſyſtems unterſtuͤtzt 
werden muͤßen, ſo daß die Leichtigkeit und der Umfang der 
Produktion in demſelben Verhaͤltniſſe mit Volksmenge, 
Reichthum, Manufakturen, Handel, Geldumlauff u. ſ. f. 
geblieben und fortgefchritten wäre, worinn fie vorher damit 
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ſtand. Darauf gruͤndet ſich alles Folgende, wie eine ge— 
nauere Erörterung weiter unten $. 19 u. ff. zeigen wird. 
Darnach laͤßt ſich auch Smith's Anſicht der Sache (Na— 
tionalreichth. B. 2. S. 126 ff. 132 ff. 149 ff.) gegen Thaer 
(Engl. Landwirthſch. B. 2. Abthl. 2. S. 165 ff.) rechtfer⸗ 
tigen, ohne zugleich des erſtern Vorausſetzungen, daß nach 
dem Preiſe des Korns ſich der Preis der Arbeit richte, 
und alle uͤbrigen Folgerungen deſſelben anzunehmen. — 

Bald hernach fing doch ſchon eine ſtarke Einfuhr des 
Getreides an, die ſeitdem immer fortdauerte. Im Jahr 
1763 war die Einfuhr noch groͤßtenthells Hafer, allein 1765 
wurden ſchon 218,031 Quarter, groͤßtentheils Wetzen, einge— 
führt. Dagegen betrug die Ausfuhr noch 457,730 Quart., 
folglich war noch ein betraͤchtlicher Ueberfluß im Lande. 
Im J. 1767 ſtieg die Einfuhr ſchon auf 907,420 Quart. 
Ueberhaupt fiel die Ausfuhr in den 12 Jahren von 1761 
bis 1772 jaͤhrlich im Durchſchnitt um 370,703, dagegen 
die Einfuhr um 251,279 Q. größer ward, wobey der jaͤhr⸗ 
liche Durchſchnittspreis auf 2 Lſterl. 7 [h. 10 p. ſtand. 
Nan ließ dabey zwar noch die bisherigen Geſetze beſtehen, 
und erklaͤhrte die Abaͤnderungen nur für Ausnahmen, er: 
neuerte und verlaͤngerte dieſe aber fortdauernd. 


§. 17. 


Das Uebergewigt, welches das Manufaktur: und 
Handlungsintereſſe nun ſo ſehr uͤber das Landſyſtem gewon⸗ 
nen hatte, die Vernachlaͤßigung des letztern und immer 
mehr zunehmende Gleichguͤltigkeit gegen daſſelbe, dabey die 
oͤftere Wiederkehr des Mangels und der Theurung verans 
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laßten ſchnell eine gaͤnzliche Abweichung von dem bisheri— 
gen Syſtem. Eine Akte vom J. 1773 enthielt folgende 
Beſtimmungen: 1.) Die Einfuhr iſt erlaubt, gegen die 
geringe Abgabe von 6 p. als bloße Eertififatgebühr, wenn 
der Weizen, und das uͤbrige Getreide im Verhaͤltniß, im 
Lande uͤber 2 Lſterl. 8 [h. koſtet. 2.) Eine Praͤmie wird 
bey der Ausſuhr nur ertheilt, wenn der Preis 
im Lande unter 2 Lil. 4 [h. ſteht; bey einem 
hoͤhern Preiſe aber iſt alle Ausfuhr unterſagt. 3). 
Dle Praͤmie fuͤr gemahlnes Korn hoͤrt gaͤnzlich 
auf. 4.) Die hohe Abgabe bey der Einfuhr des frem— 
den Korns bleibt, wenn der Weizen im Lande unter 2 Lf. 
3 fh. gilt. — Schon 1787 ſetzte man die Abgabe bey der 
Einfuhr herab. Wie Necker im J. 1739 überall fo große 
Getreidevorraͤthe aufkauffen ließ, (ſ. oben Frankreich §. II. 
S. 62.) waren die Preiſe in England, nach einigen vors 
zuͤglichen Erndten, niedriger als in ganz Europa, und in 
vielen Diſtrikten unter demjenigen, wobey die Ausfuhr 
verboten war, ſo daß dieſe mit Vortheil nach Frankreich 
haͤtte geſchehen koͤnnen. Die Regierung war aber entweder 
nicht geneigt, das zu geſtatten, oder ward aͤngſtlich, verbot 
ſchlechterdings alle Ausfuhr, und erlaubte eine voͤllig freye 
Einfuhr bis zur Zuſammenkunft des Parlaments. Eine 
Vorſtellung des Geheimenraths an den Koͤnig i. J. 1790 
empfahl darauf, die Ausfuhr zu verbieten, und die Einfuhr 
völlig frey zu laſſen, dabey aber dem Könige mit Beyrath 
des Geheimen Conſeils, waͤhrend der Ausſetzung des Par— 
laments die Macht zu ertheilen, alle Getreideausfuhr aus 
dem Reich allgemein verbieten, und alle Einfuhr frey ge 
ben zu koͤnnen, ſobald der Durchſchnittspreis im ganzen 
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Reich eine ſolche Höhe habe, wobey die Einfuhr (alſo auch 
unter hoher Abgabe) nicht durchaus verboten ſey. Wahr— 
ſcheinlich wollte man damals nur durch augenblicklich ers 
zwungene niedrige Preiſe das Volk gewinnen, und Unru⸗ 
hen verhuͤten, die ſonſt leicht von ſchlechten Menſchen haͤt— 
ten angefacht, und aͤhnliche Folgen haben koͤnnen, wie die 
damaligen in Frankreich. Eine Parlamentsakte ver— 
ordnete darauf 1791: 1.) eine Praͤmie bey der Ausfuhr 
von 5 lh. für das Quarter, wenn der Welzen (und ander 
res Korn nach Verhaͤltniß) unter 2 Lſt. 4 [h. ſteht; 2.) 
ein Ausfuhrverbot bey einem Preiſe auf oder über 2 Li. 6 
Ib.; 3.) einen Einfuhrzoll von 1 Lſt. 4 Ih. 3 p. vom 
Quarter, wenn der Weizen unter 2 Pfi. 10 Ih. iſt, wo: 
durch die Einfuhr eigentlich verboten ward; 4.) bey der 
Einfuhr 2 lh. 6 p. Abgabe vom Quarter, wenn er unter 
2 fit. 14 Ih. ſteht; F.) bey einem Preiſe von oder über 
2 Kſt. 14 Ib. aber nur 6 p. Einfuhrzoll als Certiſikatge⸗ 
buͤhr. Zur Ausmittelung der Durchſchnittspreiſe, welche 
immer ſo unſicher war, da die Preiſe oft im Lande ſo un— 
gleich ſtanden, und ſo viele Schwierigkeiten verurſachten, 
theilte dieſe Parlamentsakte die Engliſche Seekuͤſte in 12 
und die Schottiſche in 4 Diſtrikte, und ernannte in jedem 
einen vorzuͤglichen Ort zum beſtimmten Marktplatz, wo alle 
Kornhaͤndler eidlich eine Berechnung ihres Verkehrs von 
jeder Woche einreichen muͤßen, um einen Durchſchnittspreis 
daraus zu ziehen, der den Zollbedienten in den Haͤfen mit⸗ 
getheilt wird. Steigt nun der Durchſchnittspreis aus dem 
ganzen Reich ſo hoch, als die Akte eine Einfuhr gegen die 
geringe Abgabe erlaubt, ſo kann der König mit Zuſtim— 
mung des Geheimenraths die Vollziehung dieſer Akte über 
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haupt aufheben, und die Einfuhr frey geben. Auſſerdem 
geftattete die Akte eine beſtaͤndige freye Einfuhr des frem⸗ 
den Getreides ohne Abgabe, wenn es bey der Ankunft for 
gleich in den oͤffentlichen Magazinen niedergelegt wird. Al— 
lein aus dieſen darf es nicht eher genommen und im Lande 
verkaufft werden, bis die nach dem Stande der Preiſe im | 
Lande beſtimmten Abgaben bezahlt find; es kann auch 
nicht eher wieder zuruͤckgenommen oder ausgefuͤhrt werden, 
bis die Ausfuhr aus England überhaupt frey gegeben iſt. 
Da dieſe Akte übrigens bey den Preisbeſtimmungen fo wer 
nige Ruͤckſicht auf den jetzigen Geldwerth in Vergleich mit 
dem aͤltern nahm, ſo war damit eigentlich alle Ausfuhr 
aufgehoben, und alle Einfuhr frey gegeben. Dies war doch 
auch eigentlich die Abficht, wie die koͤnigliche Proklamation 
von 1792 bewies, welche die Ausfuhr foͤrmlich verbot, und 
die Einfuhr frey gab, ungeachtet die Preiſe ungewoͤhnlich 
niedrig ſtanden. Bald darauf verſchlimmerte ſich die Lage 
des Reichs faſt jahrlich. Im J. 1795 mußte man nicht 
nur die Einfuhr auf fremden Schiffen voͤllig frey geben, 
ſondern ſah ſich ſogar zu der unerhoͤrten Maaßregel ger 
zwungen, eine Prämie von 15 — 20 bh. für jedes Quar⸗ 
ter eingefuͤhrten Weizens zu bezahlen, und endlich 1799 
und 1500 zu noch hoͤhern Bedingungen genoͤthigt, um eine 
wirkliche Hungersnoth zu verhindern. 


. 


In den letzten Zeiten des verfloſſenen Jahrhunderts 
machte England eine traurige Erfahrung von der Unzuläng- 
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lichkeit feiner großen Flotten und aller feiner Reichthuͤmer, 
ſich in Zukunft damit gegen einen oft wiederkehrenden 
druͤckenden Mangel zu ſichern. Der Anfang des Jahr— 
hunderts, mit welchem fein fo ſehr geprieſenes Getreide: 
handlungsſyſtem in volle Kraft kam, war in dieſer 
Ruͤckſicht dis uͤber die Mitte deſſelben ſo ſchoͤn, und 
ſchien eine ununterbrochene Dauer zu verſprechen, das 
Ende hingegen truͤbte die Ausſicht in die Zukunft aus— 
ſerordentlich. tach einem Durchſchultt der Jahre von 
1710 — 17% betrug die Ausfuhr jaͤhrlich 665,459 
Quarter, die Einfuhr 20,976; jene übertraf dieſe alſo 
um 644,433 Qu.. Berechnet man dieſen Ueberſchuß nur 
zu 10 Rtlr., fo beträgt er faſt 6 Mill. an Werth, 
in so Jahren alſo 325 Mill. Rtlr., die England für 
Getreide aus andern Laͤndern zog. Dagegen betrug 
in den 20 Jahren von 1773 bis 1792 die Ausfuhr jaͤhr⸗ 
lich im Durchſchnitt 303,781, die Einfuhr aber 733,938 
Qu., folglich die letztern 430,157 mehr als jene. 
Daraus ergiebt ſich, im Vergleich mit der vorigen Pe 
riode, ein jaͤhrlicher Unterſchied von 1,074,716 Quar⸗ 
ter. Die Einfuhr der 3 Jahre 1794 bis 1796 war aus⸗ 
fuͤhrlicher folgende: 


1794 1798 1796 
5 Sum̃e. Lſtr. Sum̃e. Lſtr. Sum̃e. Lſtr. 
Werth. erth. Werth. 
Gerſte, Quarter. . . 128,558 . 160,710] 18,070 . 22,587 37,458. 46,825 
Bohnen, eo LER) 92,243 . 112,553 15,807 . 19,758 35,203 . 44,003 
Hafer, — 845,022. 676,817 440,088. 395,079 740,343 . 665,313 
Hafermehl, C er.. . 26,646 . 98325 30,312. 12,124 95,888. 38,355 


— 


Latus . 959,405 450,548 795,505 


1794 1798 1796 
Sume. ſtr. |Suite. Lſtr. Sum̃e. Lſtr. 
Werth. - Werth. Werth. 
Transp. 959,405 450,548 795,506 
Erbſen, Quart. . 40,368 . 64,5888 20,262. 40,524 32,669 . 72,505 
Roggen —— . 24,472. 36,708 11,507 . 20,137 187,802. 315,604 
Roggenmehl, Ett. . . . 37,595 . 26,316 11,611. 8,707 
Türkiſch. Weizen, au. 1,500. 1,500] 20,885. 25,732 22,410 . 33,615 
Weizen, — . 324,637 . 908,988 287,930 . 863,790 814,268 2,442,795 


Weizenmehl, Et. . . 11,429. 12,571] 90,521 . 108,625 204, 450 . 245,362 
Mehl von Türk. Wei⸗ 
zen, Cetrr.— — — . —— 20,651. 12,390 


1,983,861 1,538,672 3,925,484 


Der Totalwerth dieſer 3 Jahre betraͤgt demnach. .. 7,445,017 Eſtr. 
* 
dazu kommen an Prämien für die Einfuhr 573,418 : 


und was zu Ende des Jahrs 1793 eingeführt ward. . 1,500,000 «+ 


Zuſammen alſo für fremdes Getreide.. 9,519,435 Eſtr. 


Bey größerer Aufmunterung des Ackerbaues hätte dies un: 
ſtreitig in England ſelbſt gewonnen werden koͤnnen. Da— 
zu koͤmmt noch eine große Menge Reiß, der ſtatt des Wei— 
zens zum Brodt genommen ward, und eine Menge frem⸗ 
den Brannteweins, den man ſonſt aus einheimiſchem Ge— 
treide bereitete. Obwohl in beyden Jahren 1797 und 1798 
die Preiſe beträchtlich fielen, fo dauerte die Einfuhr doch 
fort. Alle ſorgfaͤltig angeſtellte Unterſuchungen bewieſen, 
daß der Ackerbau in Quantitaͤt und Qualitaͤt zur Verſor⸗ 
gung des Landes unzureichend ſey. In der Reihe der letz 
ten 30 Jahre gab es viele vorzuͤglich reiche Erndten, und 
keins hatte einen wirklichen Miswachs. Gut beſtellte Ae— 
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cker hatten auch in jedem dieſer Jahre große Erndten gege— 
ben. Im J. 1794 war die Erndte zwar am geringſten, 
allein genaue Berichte, welche man auf die ergangenen Ans 
fragen erhielt, bewieſen noch keinen eigentlichen Miswachs. 
Einige wenige gaben den Abfall der Erndte auf 3 und 2, 
mehrere auf 5 oder 3 an, viele erklaͤhrten die Erndte auch 
für ganz gut. Die Theurung, welche nach den mittelmäßi: 
gen Erndten von 1794 und 1795 entſtand, ward theils 
durch die oben angegebene mit großen Praͤmien bewirkte 
Einfuhr, theils durch die Hoffnung auf eine reiche Erndte 
im Sommer 1796 gemildert. Die Einfuhr dauerte fort, 
und ward immer mit Vortheil betrleben. Die Preiſe fie— 
len auch im J. 1797 und 1798 bey ergiebigen Erndten be— 
traͤchtlich, indeß doch nicht unter 48 Ih. Sie waren alſo 
dem Anſchein nach immer hoch, allein fuͤr den Landmann, 
im Verhaͤltniß zu den Preiſen aller übrigen Beduͤrfniße, zu 
geringe. Die Koſten des Landbaues ſtiegen bey der alten 
gewoͤhnlichen, noch im groͤßten Theil von England herr— 
ſchenden Wirthſchaft mit drey Feldern zu hoch, als daß der 
Landmann mit dieſem Preiſe ſelne Auslagen mit den ge— 
hoͤrigen Zinſen wieder erhalten konnte. Hielten ihn auch 
die Erndten in dieſen Jahren allenfalls ſchadlos, ſo gab 
ihm dies keine Aufmunterung zur Erweiterung und Ver— 
beſſerung ſeiner Wirthſchaft. Der Kornbau ward daher 
ſchwaͤcher, deſto ſtaͤrker die Viehzucht, bey den vortheilhaf— 
ten Fleiſchpreiſen, getrieben, weil die Verſorgung der Land— 
und Seemacht eine fo große Konſumtion veranlaßte, daher 
auch viele, ſonſt wohl mit Getreide beſtellte Laͤndereyen, 
zum Futterbau und zur Weide benutzt wurden. Daher 
ſtieg auch, ungeachtet der guten Erndte des Jahres 1798, 


der Preis des Getreides ſchon im Aprill 1799 beträchtlich, 
ſelbſt bey der ſtarken auswaͤrtigen Zufuhr im Junius auf 
60, im Auguſt aber bis 72 [h. Nun folgte eine ſchlechte 
Erndte, die Theurung nahm ungemein zu, und das Quar⸗ 
ter Weizen flieg im Februar und Maͤrz 1800 im Durchs 
ſchnitt auf 108 [h.., der gute aber ſogar noch höher. Die 
ſtarke Zufuhr, und die gute Ausſicht im Sommer auf eine 
reiche Erndte, bewirkten indeß, daß es wieder auf 70 Ih. 
fiel. Eine Witterung, die dem Klima des Landes beſonders 
zutraͤglich iſt, machte dieſen Sommer in Ruͤckſicht auf das 
Getreide vorzuͤglich erwuͤnſcht, und naͤhrte daher uͤbertriebe⸗ 
ne Hoffnungen. Die Erndte erfuͤllte dieſe aber nicht; es 
kam daher kein Korn auf die Maͤrkte; was noch vorraͤthig 
war, ſtieg ſchnell und ſtark im Preiſe. Dies veranlaßte in 
fo vielen Gegenden den oͤftern Aufruhr des Volks, vor 
nemlich im Oktober und November, verbunden mit Pluͤn— 
derung und Zerſtoͤhrung des Eigenthums „auch haͤuffig mit 
Mishandlung vieler Landleute, Getreidehaͤndler und ande 
rer, die man überall für Wucherer und Urheber einer kuͤnſt⸗ 
lichen Theurung erklaͤhrte. Die Miniſter ſahen ſich gend: 
thigt, die ernſtlichſten, ſchnellſten und koſtbarſten Maaßre⸗ 
geln aufzuſuchen, um das Volk zu beruhigen, vorzuͤglich 
aber, die allgemeine Noth zu mildern. Das Parlament 
ward deshalb fruͤher zuſammenberufen. In der Anrede an 
daſſelbe empfahl der Koͤnig, als das wirkſamſte Mittel zur 
Tilgung des Uebels fuͤr die Zukunft, eine fortdauernde Er— 
weiterung und Verbeſſerung des Ackerbaues, die ihm gewiß 
auch nur allein abhelffen kann. Zur Verminderung der ge— 
genwaͤrtigen Noth wurden folgende Verordnungen gemacht: 
1) Die Einfuhr des fremden Korns ermunterte man durch 
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folgende Preiſe, die man bis zum erſten Oktober 1801 zu⸗ 
ſicherte; fuͤr 1 Quarter Weizen, von 424 Pf. an Gewigt, 
100 Th.; 1 Qu. Roggen, 408 Pf., 65 Ih.; 1 Qu. Gew 
ſte, zu 352 Pf., 45 Ih.; 1 Qu. Hafer, von 280 Pf., 
30 [h.; für eine Tonne Weizen Mehl, von 196 Pf., 70 
Th.; für 1 Ctr. Reiß 32 [h.; dabey ward uͤberdem jedem 
nach der Einfuhr ein voͤlliger Erſatz aus dem oͤffentlichen 
Schatz verſprochen, wenn der woͤchentlich gezogene Durch— 
ſchnittspreis geringer ſeyn würde, als dieſe Zuſicherung. 
2) Der Koͤnig ward bevollmaͤchtigt, alle Ausfuhr zu ver— 
bieten (die jetzt ohnehin unmoͤglich war); den Einfuhrzoll 
zu erlaſſen; das Branntweinbrennen aus Getreide aller 
Art, und das Staͤrkemachen aus Weizen zu verbieten; den 
Gebrauch des durchnaͤßten Weizens zu Malz zu erlauben, 
auch das Geſetz zu ſuſpendiren, welches das Einweichen des 
zum Malz beſtimmten Getreides vorſchreibt; den Gebrauch 
des Zuckers ſtatt des Malzes zu erlauben; endlich auch den 
Zoll auf eingeführten Hopfen herabzuſetzen. — Ein vom 
Parlament niedergeſetztes Kommittee gab die Einfuhr der 
12 Monate vom 26 September 1799 bis dahin 1800 zu 
1,261,932 Quarter Weizen, 67,988 Qu. Gerſte, 479,320 
Qu. Hafer, 300,693 Ctr. Reiß an, ungeachtet die Praͤmie 
auf die Einfuhr erſt ſpaͤt ausgeſetzt war. Auf ihren Vor— 
ſchlag wurden verſchiedene Verſuche von gemiſchtem Brodt 
mancher Art, aber ohne Erfolg gemacht. Es blieb daher 
bey einer koͤniglichen Proklamation, worinn allen, die ſich 
mehrerer Fleiſchſpeiſen bedienen konnten, der Gebrauch ei— 
nes ſolchen gemiſchten Brodts, nach dem eigenen Beyſpiel 
des Königs, dringend empfohlen ward. Den Beckern un⸗ 
terfagte man den Verkauff des friſchen Brodtes, und geftat- 
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tete nur den des alten nach einigen Tagen. Ueberall ſuch— 

te man den Gebrauch des Brodtes einzuſchraͤnken; Surro— b 
gate einzufuͤhren, z. B. geroͤſtete Kartoffeln; auch das 
Backwerk aufzugeben; den Armen, um den Brodtfauff zu 
hindern, ſtatt des Geldes andere Nahrungsmittel auszuthei⸗ 
len; die Herings- und andere Fiſchereyen zu ermuntern, 
um den Aermern, ſtatt des Fleiſches und Brodtes, eine 
wohlfeilere Nahrung zu verſchaffen. Dies alles waren ins 
deß ſchwache Huͤlfsmittel. Der Mangel ward immer groͤſ— 
ſer und die Preiſe ſtiegen ungeheuer. In allen Nord- und 
Oſtſeehaͤfen, wohin man nur noch ſeine Zuflucht nehmen 
konnte, da die Ausfuhr in vielen zum Theil, wie in den 
Daͤnlſchen und Rußiſchen gänzlich verboten ward, kauffte 
man mit der groͤßten Beeilung alle nur irgend aufzutrei— 
benden Vorraͤthe zuſammen, trleb die Preiſe dadurch aber 
uͤberall zu einer unerhoͤrten Hoͤhe. Dieſe waren in der 
Londner Kornboͤrſe von 130 Ih. für 1 Quarter guten Weis 
zens bis zum sten Dezember ſchon auf 150 [h, geſtiegen. 
Der gelinde Winter erleichterte die Zufuhr des fremden 
Korns ſehr, ſo daß es eine Zeitlang bey dem letztern Preiſe 
blieb, oder auch etwas ſiel. Am Ende des Jahrs war der 
Durchſchnittspreis aller Sorten in einer Woche aber doch 
147 Th. 5 p. Den 17ten Januar 1801 ſtand das Quar⸗ 
ter des beſten Weizens auf 158 CUh.; hernach flieg es bis 
uͤber 160 und blieb bey dieſem Preiſe bis in den Anfang 
des Sommers, da die fortdauernde auſſerordentlich ſtarke 
Zufuhr von allen Gegenden her, auch eine Menge Reißla— 
dungen aus Oſtindien, erſt ſpaͤt auf ein bedeutendes Fallen 
der Preiſe wirkte. Wie aber nun eine reiche Erndte hin— 
zukam, wurden fie bald auf 84, dann auf 70 [h. und 


noch weniger herabgebracht. Der Verluſt der Nation muß 
ſowohl in Anſehung der Summen, die für Getreide aus— 
waͤrts bezahlt ſind, als auch in Anſehung der Praͤmien und 
Verguͤtung aus dem oͤffentlichen Schatz, ungeheuer ſeyn. 
Vom sten Januar bis 1 Sptbr. 1800 war die Einfuhr: 
Weizen 721,993 Quarter; Mehl davon 176,292 Qu.; 
Roggen 114,176 Qu.; Roggenmehl 11,882 Qu.; Gerſte 
33,284 Qu.; Hafer 308,347 Qu., zuſammen alfo 1,365,974 
Quarter Getreide und Mehl in nur 8 Monaten ſeit Anz: 
fang des Jahres. Von der nachmaligen Einfuhr bis zum 
Ende des Sommers 1901 laſſen ſich noch keine vollſtaͤndi— 
ge Nachrichten erwarten. Nach einer andern dem Parla— 
ment vorgelegten Berechnung betrug allein die Ein fuhr 
an Weizen: in den letzten 25 Jahren des ısten Jahr— 
hunderts jahrlich im Durchſchnitt 162, 00; in den letzten 
10 Jahren jährlich gegen 400, 00; in dem einzigen Jahre 
1800 aber über 900,000 Quarter, die im Durchſchnitt ge 
rechnet auf den Marktplaͤtzen zu 4,275,555 Lſtr. verkaufft 
wurden, folglich über 254 Millionen Rthr. in Gold ger 
rechnet. An dem Gewinn des Auslandes von England fuͤr 
verkaufftes Getreide hat zwar Deutſchland in dieſen letztern 
Jahren einen betraͤchtlichen Antheil, aber keinesweges den, 
welchen es hätte daran nehmen koͤnnen, wenn die Ausfuhr: 
verbote nicht ſo viele, ſelbſt fruchtbare Laͤnder, wo noch 
Vorraͤthe von mehrern Erndten unbenuzt liegen, unzeitig 
verſchloßen und damit zugleich die Ermunterung zu verbeſ⸗ 
ſerten und neuen Kulturen gewaltſam von ſich abgehalten 
haͤtten. Das letztere iſt ein vielen Provinzen ganz uner⸗ 
ſetzlicher Verluſt, da Konjunkturen dieſer Art ſo ſelten ſind, 
dagegen ſeit einigen Jahren benutzt die Koſten der erſten 
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Einrichtung ſchon erſetzt hätten, fo daß eine verbeſſerte und 
erweiterte Wirthſchaft ſich erhalten haben würde, wenn auch 
die naͤchſten Jahre geringere Vortheile erwarten laſſen. 
Der durch beſſer kultivirte Laͤndereyen vergroͤßerte reelle 
Nationalreichthum waͤre geſichert. 


§. 19. 


Woher nun diefe aufferordentliche, Veränderung der 
Dinge? Großbrittannien hatte faſt ein Jahrhundert hin— 
durch einen großen Ueberfluß an den unentbehrlichſten Le- 
bensbeduͤrfnißen, konnte nicht nur eine Menge derſelben an⸗ 
dern Laͤndern zufuͤhren, ſondern hatte faſt immer dabey 
maͤßige und gleichfoͤrmige Preiſe im Innern. Es war von 
dieſer Seite ſo lange in der gluͤcklichſten Lage, beneidet von 
faft allen übrigen Staaten. Jetzt beherrſcht feine unge 
heure Flotte alle Meere, zieht fein Handel die Reichthuͤmer 
aller Erdtheile an ſich; die Nation aber wird wegen eines 
großen Theils ihrer Lebensmittel vom Auslande abhaͤngig, 
periodiſch von einem druͤckenden Mangel heimgeſucht, und 
ſogar von einer Hungersnoth bedroht. — Der Urſachen 
ſind mehrere, und eine der vorzuͤglichſten, die jetzt allen 
Staaten zum warnenden Beyſpiele dienen muß, iſt der Zu: 
ſtand des Landbaues in neuern Zeiten. Dieſer ward durch 
die große Kornakte allerdings ſehr gehoben und erweitert, 
verſorgte das Land fo lange reichlich, und gab auch fo vie 
les zur Ausfuhr. Allein der Getreidekultue wurden nach 
und nach viele Laͤndereyen entrißen; die Viehzucht ward 
eintraͤglicher, daher ſtaͤrker getrieben, und entzog ihr vieles 
zur Weide und zum Futterbau; der zunehmende Aufwand 
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vermehrte die Zahl der Pferde ins Ungeheure, und nahm 
ihr wieder große Strecken; durch die vielen Prachtanlagen 
und Parks ward ihr immer mehr Boden entriſſen. Mit 
dem ſtets ſchneller ſteigenden Flor der Manufakturen und 
des Handels ward die Konſumtion durch die fo ſehr ver— 
groͤßerte Volksmenge immer ſtaͤrker, denn dieſe, die ſonſt in 
Großbrittannien, auſſer Ireland, nur zu 6 Millionen be⸗ 
rechnet werden konnte, verdoppelte ſich in der letzten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts beynahe, und betrug, den 
Unterſuchungen der patrlotiſchen Ackerbaugeſellſchaft im J. 
1800 zufolge, auf 11 Millionen Menſchen. Dazu kamen 
eine Menge anderer mitwirkender Umſtaͤnde. Die Konkur- 
renz der Manufakturen, welche immer mehr Arbeiter an 
ſich zogen, erhoͤhete den Tageslohn, entriß der Landarbeit 
ſo viele Haͤnde und verminderte auch die Neigung dazu. 
Die Reichen fanden es immer vortheilhafter, ihre Kapita⸗ 
lien auf Manufakturen, Stocks und Sklavenhandel, Indi⸗ 
ſche Pflanzungen u. dergl., als auf Landeigenthum und Er— 
hoͤhung ſeines Werths durch verbeſſerte Kulturen, zu ver— 
wenden. Die ſchnelle immer noch fortdauernde Anhaͤuffung 
großer Reichthuͤmer, der eben ſo ſehr vergroͤßerte Aufwand, 
die auſſerordentliche Vermehrung alles nutzbaren Eigen— 
thums, ſowohl an Baarſchaften, wie an Papiergeld, wel: 
ches letztere mit den Staatsſchulden ſo ungeheuer zunahm, 
hatte einen nachtheiligen Einfluß auf die Preiſe aller noth⸗ 
wendigen Beduͤrfniſſe und des Arbeitslohns, die uͤberdem 
durch vermehrte Abgaben, erhoͤhete Armentaxen u. ſ. f. noch 
mehr geſteigert wurden. Mit dieſen ſtiegen die Getreide— 
preiſe, aber auch die Koſten des Landbaues ſo ſehr, daß die— 
ſer immer ſchwaͤcher betrieben ward, die Produkte deſſelben 


folglich immer ſeltener und theurer werden mußten, der 
Ueberfluß verſchwand, und dagegen oͤfterer Mangel eins 
trat. 

Der Zuſtand der Nation und die Verhaͤltniße der Ge⸗ 
werbe untereinander im Innern hatten ſich nach und nach 
völlig verändert, Auf der andern Seite aber war das Land: 
oder Kulturſyſtem mit dem Manufaktur- und Handelsſy⸗ 
ſtem und mit der Bevoͤlkerung nicht verhaͤltnißmaͤßig fortge⸗ 
ſchritten. Dies iſt eigentlich der Grund alles Uebels. Die 
Landwirthſchaft uͤberhaupt ward zwar in einzelnen Gegen⸗ 
den Englands von denkenden und wohlhabenden Maͤnnern 
mit der groͤßten Sorgfalt getrieben, verbeſſert, vervollkommt, 
und dadurch wirklich muſterhaft; ſie blieb aber im Ganzen 
ungemein zuruͤck, ſo daß England im Ganzen darinn von 
vielen einzelnen Deutſchen Laͤndern weit uͤbertroffen ward, 
ungeachtet in dieſen jenes zum Muſter genommen, das 

deiſte durch Huͤlffe Engliſcher Beyſpiele, Beobachtungen 
und Werkzeuge zu Stande gebracht war. In dem groͤßten 
Theile Englands behielt man fortdauernd nach alter Art 
die Wirthſchaft in drey Feldern bey, die einen zu geringen 
Ertrag giebt, als daß die zunehmende Volksmenge noch im— 
mer hinlaͤnglich damit verſorgt werden, der Landmann ſelbſt 
aber, wegen des groͤßern Aufwandes auf den Feldbau, noch 
dabey beſtehen koͤnnte. Die Landeskultur war alſo mit dem 
Fortſchreiten der bürgerlichen Geſellſchaft nicht gleichmäßig 
verbeſſert. Sie war aber auf der andern Seite eben ſo 
wenig hinlaͤnglich erweitert. Zwar ſuchte man ſeit dem 
Anfange des letzten Jahrhunderts die Aufhebung der Ge— 
meinheiten moͤglichſt zu bewirken, allein die Schwierigkeiten 
waren unter mancherley Verhaͤltniſſen jo groß, daß noch 
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uͤber die Haͤlfte der Aecker eingeſchloßen in dem Dreyfelder— 
Syſtem liegt, eigentliche Gemeinheiten aber, oder wuͤſtes 
Land, noch ſich uͤberall von großer Ausdehnung finden. 
Der Board of Agriculture veranftaltete in den neue 
ſten Zeiten die genaueſten Unterſuchungen in allen Gegen⸗ 
den des Landes, und erhielt uͤber den oͤkonomiſchen Zuſtand 
deſſelben die ausfuͤhrlichſten und ſorgfaͤltigſten Berichte. 
Dieſe bewieſen mit den beſtimmteſten Angaben, daß in Eng: 
land uͤberall eine auſſerordentliche Menge von Feldern von 
natuͤrlich gutem Boden, noch in einem wuͤſten Zuſtande 
liege, und den Eigenthuͤmern ſowohl, wie der Nation we— 
nig oder gar keinen Nutzen bringe, ungeachtet ſie die Urbar⸗ 
machung, Abwaͤſſerung und den Anbau reichlich erſetzen 
wuͤrden. Die beſtimmten Angaben ſowohl, wie das Urtheil 
aller Sachkundigen beweiſen, daß, wenn dieſe Gemeinhei⸗ 
ten getheilt, verkoppelt, urbar gemacht und nach dem in 
England anerkannt beſſerm Ackerſyſtem bewirthſchaftet wuͤr— 
den, dieſes Reich nie Mangel an Lebensmitteln haben, fon: 
dern wieder eine große Menge ausführen, oder auch 3 
Menſchen mehr, wie jetzt ernaͤhren koͤnnte. Der Board 
trug allen, welche ſich mit Unterſuchung des Zuſtandes der 
Landwirthſchaft in den verfchiedenen Diſtrikten des Reichs 
beſchaͤftigten, insbeſondere auf, die Wirkungen der Theilung 
und Verkoppelung der Gemeinheiten in Ruͤckſicht auf den 
verbeſſerten Werth des Bodens, auf die Vergroͤßerung des 
Ertrags und der Volksmenge zu beobachten, ſich dabey nach 
der Meynung der Einwohner uͤber die Verkoppelung und 
nach deren Hinderniſſen zu erkundigen. Die Reſultate da- 
von waren uͤberall dieſe, daß die Verkoppelung den Werth 
des Bodens durchweg betraͤchtlich, zum Theil auf das Dreis— 
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ſigfache, und ſelbſt da ſehr vermehrt habe, wo er doch nur 
ſchlecht benutzt worden; zugleich war die Produktion und 
Volksmenge vergroͤßert, die Renten der Gutsbeſitzer waren 
beträchtlich geftiegen, der Vortheil der Pächter war ſehr 
vermehrt, das Volk hatte reichlichere Huͤlfsmittel zu ſeiner 
Subſiſtenz erhalten, der Viehſtand war ſowohl der Zahl 
als Guͤte nach beträchtlich verbeſſert u. ſ. f. Allein die 
Koſtbarkeit einer Parlamentsakte, die für jede einzelne Vers 
koppelung beſonders nachgeſucht werden mußte, und die 
Koſtbarkeit des Verfahrens bey derſelben war in den mei- 
ſten Gegenden das groͤßte Hinderniß bey ihrer Elnfuͤhrung. 
Saft überall wuͤnſchte man daher einſtimmig, daß die Ger 
meinheitstheilung oder Verkoppelung durch ein allgemeines 
Geſetz, oder durch eine minder koſtbare Art erleichtert wer— 
den moͤgte. Dabey berechnete man in Northampton, daß 
das oͤffentliche Feld nach der Verkoppelung 60,000 ffir. 
Pacht geben wuͤrde, die nun jaͤhrlich verlohren ſind. Die 
Kommittee, welche 1800 vom Parlament zur Unterſu⸗ 
chung des Zuſtandes der Nation niedergeſetzt ward, nahm 
in ihrem Bericht an, daß England allein noch 7, 800, 00 
Acres Land in einem wuͤſten Zuſtande enthalte, die urbar 
gemacht werden koͤnnken und würden, wenn fie getheilt wär 
ren. Dennoch ward bis jetzt, fo dringend auch dieſe Ange⸗ 
legenheit iſt, noch nichts uͤber die Einbringung einer Bill 
beſchloßen, durch welche die Art und Weiſe derſelben fo; 
wohl, wie die Grundſaͤtze des Verfahrens bey derſelben feſt— 
geſetzt werden müßte. Krieg, Schiffarths-, Handlungs- 
und Lieferungsfpefulationen, Stockjobberle, Manufakturen, 
Politik und Kolonien beſchaͤftigen jetzt die Reichen und 
Mächtigen faſt allein, erfüllen Kopf und Herz aller Glieder 
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des Parlaments zu ſehr, als daß ſie der Landwirthſchaft 
eine hinlaͤngliche Aufmerkſamkeit widmen koͤnnten. Den— 
noch haͤngt von dieſer Englands ganze Rettung fuͤr die Zur 
kunft ab. Nur durch die Urbarmachung ſeiner wuͤſten Laͤn— 
dereyen kann es ſich aus der druͤckendſten Verlegenheit zies 
hen, ſich in Anſehung ſeiner nothwendigſten Beduͤrfniſſe, 
ſelbſt bey einer groͤßern Volksmenge, von andern Nationen 
wieder unabhängig machen, dabey inſonderhelt feine mittel— 
baren und unmittelbaren Staatseinkünfte beträchtlich ver: 
mehren, und zugleich einen großen Theil ſeiner Schuldmaße 
decken. Der Koͤnig empfahl der Parlamentsſitzung, die im 
November 1800 auſſerordentlich gehalten ward, um ſich die: 
ſen Angelegenheiten ganz zu widmen, die Befoͤrderung und 
Erweiterung des Ackerbaues zu ihrer weſentlichſten Beſchaͤf— 
tigung zu machen. Nach den lebhafteſten Debatten dar⸗ 
uͤber begnuͤgte man ſich mit einer Vereinbarung uͤber die 
Nothmittel, um das Land nur von dem periodiſchen druͤ⸗ 
ckenden Mangel zu befreyen und es gegen die Hungers— 
noth zu ſichern, womit es damals bedroht ward. An voͤl⸗ 
lig durchgreiffende Rettungsmittel zur gaͤnzlichen Heilung 
des ſo ſehr kraͤnkelnden Staatskoͤrpers ward nicht weiter 
ernſtlich gedacht. Und doch hatten ſchon ſeit langer Zeit 
fo viele anerkannt Sachkundige und patriotiſche Männer fo 
oft und aufs buͤndigſte bewieſen, daß England ſchon ſeit 
langer Zeit die noͤthigen Nahrungsmittel für feine Einwoh—⸗ 
ner nicht hervorbringe, da ein großer Theil feines Bodens 
der Wirkung nach im Zuſtande der Wildniß liege; ein an: 
derer zwar bebaut werde, aber weniger trage, als er tragen 
koͤnnte, und dies wegen mangelhafter Bearbeitung und ver; 
nachlaͤßigter Verbeſſerungen, deren auch die beſte Engliſche 
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Wirthſchaft noch faͤhig iſt. Der Mangel muß daher im— 
mer haͤuffiger und oͤfterer eintreten, die Ausgaben jeder 
Haushaltung auf eine zuletzt voͤllig unerſchwingliche Art 
vermehren, dabey auch ſelbſt den Wohlhabenden durch die 
Ernährung der immer zahlreicher werdenden Armen aͤuſſerſt 
druͤcken. Dazu koͤmmt nun noch der Krieg, der die Kon— 
ſumtlon vermehrt, den Marktpreis durch den ſchnellen An: 
kauff ungemein großer Lieferungen erhoͤht und immer hoch 
erhaͤlt, uͤberdem ſo vieles verderben macht, dabey aber dem 
Ackerbau doch zugleich ſo viele unentbehrliche Haͤnde ent— 
zieht. Dieſe friedliche Kunſt kann unter dem jetzigen Waf- 
fengeraͤuſch nicht mit dem gehörigen Ernſt, mit der unent 
behrlichen Anſtrengung, Sicherheit und Ueberlegung getrle— 
ben werden. (Vergl. Thaers Einl. i. d. Engl. Landwirthſch. 
B. 2. Abth. 2. S. 230 ff. 251 f. 268 ff. 355 ff.) — 


§. 20. 


Bey dieſen großen im Innern des Reichs vorgegange— 
nen Veraͤnderungen, war das bisher beſtehende Getreide— 
handlungsſyſtem nicht mehr anwendbar. Eine weſentliche 
Bedingung ſeiner Zweckmaͤßigkeit iſt die ſtete Verbeſſerung 
und Erweiterung der Landwirthſchaft im ganzen Reich. 
So lange es dieſe bewirkte, wie dies verhaͤltnißmaͤßig bis 
in die Mitte des letzten Jahrhunderts der Fall war, be— 
merkte man das Fehlerhafte deſſelben nicht; als dieſe aber 
aufhoͤrte, und ſich dabey ſo viele ihm entgegenwirkenden 
Umſtaͤnde vereinigten, ward es ſchaͤdlich und fuͤhrte immer 
groͤßere Verwirrungen und Unfaͤlle herbey, je laͤnger man 
es durch Kuͤnſteleyen aufrecht zu erhalten ſuchte. Der eine 
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Fehler deſſelben lag in den Praͤmien. Dieſe waren 
Anfangs zur Belebung des in England ſo ſehr zerruͤtteten 
und nachlaͤßig getriebenen Landbaues unentbehrlich. Man 
behielt ſie aber zu lange bey, und nun befoͤrderten ſie viel— 
mehr die Ausfuhr uͤbermaͤßig. Sie waren daher nun zu 
ſehr ein unmittelbarer Gewinn fuͤr den Kauffmann, veran— 
laßten in fruchtbaren Jahren eine groͤßere Ausfuhr, als 
ohne ſie ſtatt gehabt haͤtte; ſie verhinderten, daß von dem 
Ueberfluß einiger Erndten ein hinlaͤnglicher Vorrath im 
Lande fuͤr Zeiten des Mangels geſammlet ward, und be— 
wirkten dadurch, daß, wenn die letztern eintraten, eine deſto 
ſtaͤrkere Einfuhr mit groͤßerem Auſwande erforderlich ward. 
Die letztere verdoppelte eben dadurch den Gewinn der Kauff— 
leute. Dieſe konnten ſogar in Zeiten, wenn die Kornpreiſe 
im Auslande entweder gleich, oder noch etwas niedriger ſtan— 
den, als in England, das theurere Engliſche Korn und 
Mehl dem Hollaͤnder und andern Fremden zufuͤhren, weil 
die Praͤmie, welche ſie bey der Ausfuhr erhielten, ihnen 
den Verluſt erſetzte. Bey den Ausländern ward dadurch 
oft das Steigen der Getreidepreiſe gehindert, wenn dies 
dagegen im Lande ſelbſt anfing. Die Kauffleute eilten im— 
mer aufs aͤuſſerſte, um große Vorraͤthe wegzuſchaffen, und 
die Praͤmie zu gewinnen, ehe die Preiſe bis zu der feſtge— 
ſetzten Grenze ſtiegen, mit welcher das Verbot der Ausfuhr, 
oder vielmehr die hohe Abgabe bey derſelben eintreten ſollte. 
Dann aber war oſt der noch im Lande befindliche Vorrath 
ſchon zu geringe und ſtiegen hier die Preiſe daher um deſto 
ſtaͤrker. 


ä —ͤ— **B * 


Eine feſte Beſtimmung der Getreidepreiſe, 
wodurch man die Aus- und Einfuhr zum Vortheil eines 
Landes begrenzen und leiten will, kann nie gegen große 
Mißbraͤuche ſichern, und ſchaͤdet auf mancherley Art. Um, 
die Ausfuhr länger fortzutreiben, als fie nach gewiſſen Prei— 
ſen, wodurch ſie in der Akte oder in neuern Verordnungen 
der Regierung bedingt war, geſchehen konnte, ließen die 
Kauffleute einige Markttage hindurch kleinere Partheyen 
wohlfeil verkauffen, wußten dadurch die Beamten mancher 
Haͤfen zu taͤuſchen oder leichter fuͤr ſich zu gewinnen, und 6 
in eben der Zeit große Transporte fortzuſchaffen. Ueber— 
haupt ward der Genuß der Praͤmie uͤber die feſtgeſetzte 
Grenze hinaus auf mancherley Art erſchlichen. In den 
erſten Zeiten nach der Erndte laͤßt ſich noch viel zu wenig 
auf den im Lande befindlichen Vorrath ſchließen, und auf 
keine Weiſe einigermaaßen berechnen, ob bis zur naͤchſten 
Erndte hinlaͤnglich, oder ein Mangel zu befuͤrchten ſeyn 
werde. Daher darf man denn aber auch nicht ſobald etwas 
beſtimmtes in Anſehung des Verbots oder der Erlaubniß 
zur Einſuhr vorſchreiben. Auf der andern Seite hindert 
eine durch beſtimmte Preiſe feſtgeſetzte Grenze, uͤber welche 
keine Ausfuhr ſtatt finden ſoll, den Innlaͤnder ſelbſt, von 
den hoͤhern auswaͤrtigen Getreibepreiſen Vortheile zu ziehen, 
ohne dadurch grade Mangel in ſeiner Naͤhe zu veranlaſſen. 
In dieſem Fall befand ſich England viermal in einer Per 
riode von 68 Jahren, von 1697 bis 1765, nemlich 1699, 
1709 und 1740 jedesmal ein Jahr lang, und von 1756 
bis 1759, da die Ausfuhr während dreyer Jahre verboten 
war. Beſtimmte Grenzen dieſer Art enthalten eigentlich 
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zugleich ein Verbot der Einfuhr, welches wiederum zu man— 
cherley Schleichwegen und kuͤnſtlichen Huͤlfsmitteln reizt, 
die bald eine Art von Monopol bewirken, welches nur durch 
eine freye Einfuhr ganz verhindert werden kann. Alle Be— 
grenzungen der Freyheit durch gewiſſe im Lande beſtehende 
Preiſe verurfachen mit der großen Veraͤnderlichkeit der letz— 
tern auch ein beſtaͤndiges Schwanken, einen oͤftern Wechſel 
der Vorſchriften und Maaßregeln, und gewaͤhren dem Kon— 
ſumenten nie Sicherheit gegen Theurung und Mangel. 
Dies beweiſt Englands Beyſpiel ſeit dem J. 1766 ſo oft 
und immer auffallender. Es mußte ſeitdem die Einfuhr 
des Getreides oft erlauben; dennoch zeigte ſich aber bald 
wieder ein groͤßerer Mangel, weil es fortdauernd die Sa— 
che erzwingen wollte, und das fo nothwendige und nuͤtzliche 
Gleichgewigt der Preiſe mit denen in andern Ländern 
ſelbſt zerſtoͤhrte. Wozu bedarf es uͤberhaupt von Seiten 
der Regierung der Feſtſetzung eines gewiſſen Preiſes, bey 
welchem die Ausfuhr nicht erlaubt ſeyn ſoll? Wird das 
Korn im Lande theuer, fo muß die Ausfuhr von ſelbſt auf: 
hören. Der Kauffmann findet dann, wenigſtens wenn er 
fie für eigene Rechnung treibt, keinen Vortheil dabey; der 
Fremde hingegen ſucht einen wohlfeilern Markt. Wird bey 
hohen Preiſen im Lande ein Verbot der Ausfuhr nothwen⸗ 
dig, ſo muß man dies durch Verordnungen ankuͤndigen. 
Dadurch verbreitet man denn ſchnell die Beſorgniß wegen 
eines bevorſtehenden großen Mangels, wenn dieſer auch 
gar nicht zu befuͤrchten iſt. Dann werden die Maͤrkte leer, 
weil ſo viele mit dem Verkauff zuruͤckhalten; die Preiſe 
ſteigen dagegen, weil fo viele ſich zum Kauff drängen; dies 
verbreitet noch mehr Schrecken unter den großen Hauffen, 


macht ihn überall unruhig, zudringlich, und oft fogar auf 
ruͤhriſch. — 8 

Eben ſo zweckwidrig und ſchaͤdlich iſt es, die Einfuhr 
fremder Lebensmittel nur dann zu geſtatten, wenn die Preis 
ſe im Lande zu einer gewiſſen Hoͤhe geſtiegen ſind, oder 
auch ſich ein Mangel zu zeigen anfängt. Fremde und Ein: 
heimiſche dürfen dann doch nicht eher etwas einführen, als 
bis die Reglerung eine foͤrmliche Erlaubniß dazu ertheilt. 
Ehe dies gehoͤrig geſchehen kann, verbreitet ſich die Mey— 
nung von dem Mangel ſchon zu ſehr, und ſteigen auch die 
Preiſe wieder unverhaͤltnißmaͤßig. Die Zufuhr ſelbſt erfolgt 
dann langſam, und nie in gehoͤriger Menge. Der Einhei— 
miſche ſowohl, wie der Fremde befuͤrchtet mit Recht, daß 
die Erlaubniß bald wieder zuruͤckgenommen, der Markt 
uͤberfuͤhrt und ihm ein großer Verluſt verurſacht werden 
koͤnne, da die Preiſe nicht nur durch eine ſtarke Zufuhr, 
ſondern oft noch ſtaͤrker durch dasjenige Getreide, was eine 
Zeitlang zuruͤckgehalten ward, nun aber wieder zum Ver⸗ 
kauff koͤmmt, zum Fallen gebracht werden. Will man hin⸗ 
gegen bey einem großen und dringenden Mangel die Zur 
fuhr vom Auslande dennoch beſchleunigen und einen Wett⸗ 
eifer darinn bewirken, um bald einen reichlichen Vorrath 
herbeyzuſchaffen, ſo iſt man genoͤthigt, dem Einheimiſchen 
und Fremden große Belohnungen zu verſprechen, beyden fuͤr 
einen hinlaͤnglich langen Zeitraum hohe Preiſe zuzuſichern, 
und ungeheure Summen darauf zu verwenden, wie dies 
ſeit 25 Jahren in England fo oft geſchehen mußte. Da 
durch bewirkt man aber oft eine ſo ſtarke Zufuhr, daß die 
Preiſe wieder zu ſehr fallen, theils durch die große Kon: 
kurrenz der Verkaͤuffer des fremden Getreides unter ſich, 


theils durch ihr Zuſammentreffen mit dem noch im Lande 
vorhandenen Vorrath, vorzuͤglich wenn dieſer groͤßer war, 
als man vorhin vermuthen konnte. Eine ſolche ploͤtzliche 
Erniedrigung der Preiſe ſchadet wieder dem einheimiſchen 
Produzenten, indem ſie ihm in Ruͤckſicht auf die ſchwache 
Erndte, oder auf die Koſten ſeiner Landwirthſchaft keinen 
hinlaͤnglichen, oder oft nur einen ſehr geringen Erſatz ge— 
waͤhrt. Ein ſolcher Aufwand, den eine Regierung auf die 
Befoͤrderung der Zufuhr macht, und der ja doch auf die 
Nation ſelbſt zuruͤckfaͤllt, wird noch durch folgenden Um— 
ſtand ungemein vergroͤßert. Diejenigen, welchen ſie die 
Verſorgung des Landes auftraͤgt, oder denen ſie Praͤmien 
verſpricht, und hohe Preiſe waͤhrend eines gewiſſen Zeit— 
raums zuſichert, treiben durch ihren Wetteifer und die Kon— 
kurrenz ihrer Kommiſſionaire die Preiſe auf fremden Maͤrk— 
ten ungemein hoch. Wird dann ein Land durch die Zufuhr, 
welche man durch ſolche Mittel bewirkt hat, auch endlich 
hinreichend verſorgt, ſo iſt die Theurung doch dadurch nicht 
gemildert, oft noch von langer Dauer und zwecklos uͤber 
mehrere Laͤnder verbreitet. Praͤmien fuͤr die Einfuhr erre— 
gen ohnehin ſchon an und für ſich überall zu vieles Aufſe— 
hen, und vermehren die Steigerung der Preiſe auch da— 
durch, daß der, welcher fie zu erwarten hat, dem Verkaͤuf— 
fer ſo viel mehr bieten kann, als dieſe betraͤgt. 

Aeuſſerſt truͤglich iſt uͤberhaupt der Maaßſtab, nach 
weſchem eine Regierung bey einem ſolchen Syſtem ihr Ver— 
fahren von Zeit zu Zeit beſtimmen und abaͤndern ſoll. 
Wie unſicher iſt nicht alle vermeinte Schaͤtzung oder Be— 
rechnung des wirklich in einem Lande vorhandenen Vor— 
raths, der wahrſcheinlichen Konſumtlon, und des zu beſor— 
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genden Mangels? Gewoͤhnlich beruht dabey alles auf den 
unſicherſten Hypotheſen. Einen neuern Beweis davon 
giebt die Berechnung der Kommittee, welche von den Par; 
lament im November 1800 zur Unterſuchung des Zuſtan⸗ 
des der Nation u. ſ. f. niedergeſetzt war: „Die jaͤhrliche 
Konſumtion des Weizens kann nicht mit einiger Genauig⸗ 
kelt angegeben werden. Die Kommittee glaubt aber, daß 
man nach Abzug desjenigen Theils des Volks, der andere 
Getreidearten zum Brodt gebraucht, nicht uͤber 7 Millionen 
Quarter Weizen fuͤr die übrigen annehmen koͤnne. Nun 
find nach einem Durchſchnitt von 10 Jahren von fremden 8 
Weizen jaͤhrlich 325,000 Quarter eingeführt. Daher mag 
der Ertrag der gewöhnlichen Erndte ungefähr 6,700,000 Q. 
ausmachen. Unter dieſer Vorausſetzung mag der Er⸗ 
trag der letzten Erndte ungefaͤhr 5 Milltonen Quarter be⸗ 
tragen haben. (Welch ein Cirkel von Vorausſetzungen !). 
Demnach betraͤgt das Fehlende ungefähr 2 Millionen“ u. ſ. f. 
(S. Thaers Einl. in die Engl. Landwirthſch. B. 2. Abthl. 
2. S. 245 f.) Noch truͤglicher, den größten Unterſchleiffen 
ausgeſetzt, und eigentlich unmoͤglich iſt eine wirkliche Un: 
terſuchung deſſelben an Ort und Stelle. Wenn dieſe auch 
einigermaaßen auszufuͤhren waͤre, ſo wuͤrden dennoch die 
darauf gegruͤndeten Berechnungen auf mannigfaltige Art 
täufchen, da das Getreide nach der jedesmaligen Beſchaffen⸗ 
heit der Witterung, in dem einen Jahr bey weitem nicht 
fo nahrhaſt iſt, als in andern. Jeder Landeigenthuͤmer 
will ſich bey ſolchen Unterſuchungen ſichern, rechnet daher 
fiir feinen Haushalt und manche mögliche Unfaͤlle weit 
mehr, macht niedrige Angaben, ſucht zu verbergen u. ſ. f. 
Dann erſchelnt die ganze im Lande angeblich vorhandene 
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Quantttaͤt fo klein, daß alles erſchrickt, und die Furcht vor 
einem großen Mangel dieſen eigentlich herbeyfuͤhrt. Man 
ſehe die obigen Eroͤrterungen des ehemaligen Verfahrens in 
Frankreich. — Einen eben ſo unſichern Maaßſtab gewaͤhren 
die Getreidepreiſe innerhalb eines gewiſſen Zeitraums. Dieſe 
werden ſo oft durch eine Konkurrenz verſchiedenartiger und 
ſchnell wechſelnder Umſtaͤnde beſtimmt, und da, wo die Re⸗ 
gierung ihre Maaßregeln danach nehmen will, durch man⸗ 
cherley kuͤnſtliche und betruͤgliche Huͤlfsmittel hervorgebracht. 
Dazu koͤmmt die große Verſchiedenheit dieſer Prelſe in meh: 
rern Diſtrikten und Haͤfen eines Staats in einer und eben 
derſelben Pertode, wobey denn doch eine gleichfoͤrmige Ber 
ſtimmung der Aus- und Einfuhr fuͤr das Ganze gemacht 
werden ſoll. So hatte man in England vor 1791 einen 
allgemeinen Durchſchnittspreis durch das ganze Reich ber 
ſtimmt. Bey dieſem fand ſich denn aber oft, daß der Preis 
in einzelnen Seehaͤfen ſo niedrig ſtand, daß dennoch die 
Einfuhr verboten, und die Ausfuhr erlaubt waͤre, wenn ſich 
nun nicht der Durchſchnittspreis aus dem ganzen Reich fo 
hoch gezeigt hätte, daß man das Gegenthell verfügen mußte. 
In andern Zeiten zeigte ſich der Fall wieder umgekehrt. 
Daraus entſtanden große Verwirrung und viele Beſchwer— 
den. (S. Thaer a. a. O. S. 1980. Bey einer völligen 
Freyhett des Verkehrs werden die Preiſe leicht überall ins 
Gleichgewigt gebracht; ein kuͤnſtliches Syſtem zerruͤttet 
dieſes aber unaufhoͤrlich, und verdirbt auf der einen Seite, 
was man auf der andern dadurch zu beſſern glaubt. Dle 
Regierung geraͤth dadurch in ein ſtetes Schwanken; die 
Schwierigkeiten werden durch eine ungeheure Menge ſehr 
verſchiedenartiger Berichte über ſehr zufällige. und ſchnell 
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wechſelnde Eraͤugniße vermehrt; ſie wird dadurch ſchnell 
von einer unzweckmaͤßigen Verfuͤgung zur andern hingeris⸗ 
ſen, vergroͤßert dadurch das Uebel und macht es fortdauernd. 
Vielfaͤltig verleitet dergleichen auch zu ungerechten und ges 
waltſamen Maaßregeln, wie Frankreichs Beyſpiel, und fo 
viele andere zeigen. Jedes Schwanken der Regierung, 
ſelbſt der alleinige oͤftere Wechſel in Beſtimmung der freyen 
Aus: oder Einfuhr macht überhaupt den Getreidehandel, 
der eine weit vorſichtigere Behandlung erfordert, wie jedes 
andere Gewerbe, fuͤr Fremde und Einheimiſche aͤuſſerſt un— 
ſicher und gefahrvoll, haͤlt daher ſehr viele davon zuruͤck, 
verhindert die noͤthige und gleichmaͤßige Verſorgung eines 
Landes zu rechter Zeit, und veranlaßt dadurch fortdauernd 
eine ſchnellere und groͤßere Wiederkehr des Uebels. So 
verordnete zum Beyſpiel das Engliſche Parlament in neu⸗ 
ern Zeiten, das unter beſtimmten Bedingungen und Gren⸗ 
zen in den Quarter Seſſions von 3 zu 3 Monat ausge⸗ 
macht und feſtgeſetzt werden ſolle, ob die Einfuhr oder Aus⸗ 
fuhr zu erlauben ſey. Dies unterbricht den auswaͤrtigen 
Getreidehandel ſchon auf manche Art, weil es die Unter⸗ 
nehmungen unſicher macht, inſonderheit die Kauffleute in 
auswaͤrtigen Häfen in ſteter Ungewißheit erhält, und da⸗ 
durch verhindert, auf eigene Rechnung und anhaltend wäh: 
rend eines gewiſſen Zeitraums betraͤchtliche Vorraͤthe einzu: 
ſenden, wenn fie nicht durch auſſerordentliche Belohnungen 
und Sicherheit dazu aufgemuntert werden. Dazu koͤmmt 
noch, daß das Parlament dem Koͤnige die Macht ertheilt, 
waͤhrend des Zeitraums, fuͤr welchen es ſeine Verordnungen 
macht, mit Juziehung des Geheimenraths, durch eine Koͤ— 
nigliche Proklamation Abaͤnderungen zu machen, oder Ber 
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bote zu erlaſſen. Dies unterbricht die Unternehmungen der 
Inn und Ausländer noch mehr, oder ſchreckt viele voͤllig 
davon ab. Die Parlamentsakte vom Jahr 1791, und ſo 
auch manche der vorhergehenden, erlaubte zwar, daß fremdes 
Korn zu jeder Zeit ohne Abgabe eingefuͤhrt werden koͤnnte, 
aber in die oͤffentlichen Niederlagen gebracht und unter die 
Aufſicht der koͤniglichen Beamten geſtellt werden muͤße. 
Aus dieſen darf es nicht herausgenommen und im Lande 
verkaufft werden, bis die nach den innlaͤndiſchen Preiſen 
beſtimmten Abgaben davon entrichtet, oder jene ſo gefallen 
ſind, daß die Einfuhr und der Verkauff des fremden Ge— 
treides im Lande frey wird; auch darf niemand es wieder 
ausführen, als bis die Ausfuhr des einheimiſchen Getreides 
erlaubt iſt. Dadurch wird aber dem Eigenthuͤmer die freye 
Dispoſition uͤber das Seinige genommen. Man zwingt ihn, 
dies ihm unbekannten Haͤnden anzuvertrauen, ſchreckt ihn 
dadurch ab, und erſchwert vielmehr alle fremde Zufuhr. Zu— 
weilen erlaubte man ſich ſogar, den Eigenthuͤmer ſolcher unter 
oͤffentliche Aufſicht geſtellten Vorraͤthe zu zwingen, ſie zu 
den ſchon ſehr geſunkenen Preiſen im Lande zu verkauffen, 
ohne auf ſeinen hoͤhern Einkauff, die großen Koſten und 
andere Umſtaͤnde, unter andern darauf Ruͤckſicht zu nehmen, 
daß der Eigenthuͤmer fie zuweilen auſſerhalb Landes vor: 
theilhafter verkauffen kann. Wie man endlich die ſchaͤdli— 
chen Folgen dieſer groͤblichen Verletzung der Eigenthums⸗ 
rechte bemerkte, enthielt man ſich zwar ſolcher Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, geſtattete aber doch denen, die fuͤr ihre Rechnung 
Korn nach England geſchickt hatten, nie die voͤllig freye Dis: 
poſition uͤber dasjenige, was bey der Einfuhr nicht ſogleich 
verkaufft war, ſondern wiederholte die vorhin angefuͤhrten 
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Verordnungen. Dies verurſachte vielen, und inſonderheit 
denjenigen einen auſſerordentlichen Verluſt, deren Ladungen 
zu einer Zeit in den Engliſchen Haͤfen ankamen, da man 
die fuͤr eine beſtimmte Periode gemachten Verordnungen 
früher abgeändert hatte. Oft verdarben große Worräthe . 
daruͤber in den Niederlagen, wenn die Eigenthuͤmer, welche 
fie nicht wieder zuruͤcknehmen durften, beſſere Preiſe abwar⸗ 
ten wollten, in der Zwiſchenzeit aber fie nicht gehörig behan- 
deln laſſen durften. Dem Verfaſſer find Beyſpiele von 
großen Getreideverſendungen nach England bekannt, bey 
welchen die Eigenthuͤmer unter ſolchen Umſtaͤnden kaum „5 
ſogar nur 8 des Kauffpreifes wieder erhielten, oder dieſen 
wohl gar durch viele Nebenkoſten ganz verlohren. 


Meer 


Das Reſultat, welches ſich endlich aus allen dieſen 
Thatſachen und Eroͤrterungen ergiebt, iſt doch wieder in 
mancher Ruͤckſicht dem aͤhnlich, worauf die Geſchichte des 
franzoͤſiſchen Getreidehandels fuͤhrte. Die Regierung be 
wies ſich oft ſchwach und nachgiebig gegen die ſogenannte 
Stimme des Volks, oder ſuchte dieſes zu gewinnen, um 
andere politiſche Plane deſto leichter zu verfolgen. Sie rot: 
tete die alten Vorurtheile gegen den Zwiſchenhandel und die 
freye Ausfuhr des Getreides nicht voͤllig aus; ſie ließ 
manche alte Einſchraͤnkungen deſſelben beſtehen, oder un— 
terhielt ſie mittelbar durch oͤftere Verbote, und beſtaͤrkte das 
Volk ſogar zuweilen durch unzeitige Nachgiebigkeit darinn. 
Dies veranlaßte nicht nur oͤftere Aufruhr- und Pluͤnde⸗ 
rungsſzenen, ſondern dieſe verleiteten die Regierung bäuffig 
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wieder zu neuen Ausnahmen, zweydeutigen Verfuͤgungen 
und unzweckmaͤßigen Maaßregeln, die das Uebel ver: 
groͤßerten, ihr ſelbſt aber auch den richtigen Geſichtspunkt 
immer mehr verruͤckten. Dazu koͤmmt inſonderheit, daß 
die laͤngere Beybehaltung des Syſtems der Kornakte, wie 
ihre vormaligen guten Wirkungen aufhoͤrten, bey allen Ber 
lohnungen und Ermunterungsmitteln, doch in mancher 
Ruͤckſicht die Folgen eines Zwangsſyſtems hatte, das den 
Lauff der Natur zerſtoͤhrt, und ein Gleichgewigt in den 
Preiſen hervorbringen ſoll, welches dieſem entgegen iſt. 
Wo dies geſchieht, kann die Unordnung nie zeitig genug 
durch Ausnahmen von den unzweckmaͤßigen Vorſchriften 
gehoben werden; die öftern Abaͤnderungen und der Wech— 
ſel in den Maaßregeln vergroͤßern ſie vielmehr. Die Fol⸗ 
gen des i. J. 1689 in England angenommenen Getreide— 
ſyſtems waren allerdings dem Lande eine lange Reihe von 
Jahren hindurch ſehr wohlthaͤtig, und man bemerkte die 
Fehler deſſelben nicht, ſo lange nemlich, als der nach alter 
Art getriebene Ackerbau vortheilhaft genug blieb, und ohne 
große Verbeſſerung erweitert werden konnte, und dabey die 
damalige Volksmenge nicht nur hinlaͤnglich verſorgte, ſondern 
noch einen betraͤchtlichen Ueberfluß zur Ausfuhr gab. So— 
bald aber der letztere zur eigenen Konſumtion der betraͤcht— 
lich zunehmenden Volksmenge erforderlich war, ſo viele an— 
dere Gewerbe ſich ſchneller hoben und vervollkommten, der 
Geldreichthum ſich immer mehr vergrößerte, die Preiſe ak 
ler Beduͤrfniſſe mit dem Luxus fliegen, der Landbau Eoftba; 
rer, nicht verhaͤltnißmaͤßig vervollkommt und dadurch zugleich 
eintraͤglicher gemacht ward, ſondern vielmehr zuruͤckblieb 
und manche Umſtaͤnde ihn ſogar einſchraͤnkten, ſo ward 
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das Syſtem um ſo ſchaͤdlicher, und brachte England von Zeit zu . 
Zeit in eine derjenigen ähnlichen Lage, in welcher Frankreich fo 
lange gelitten hat. England litt in neuern Zeiten oft ſogar alss 
dann Mangel und Theurung, wenn es die Ein fuhr erlaubte. Bey 
den oͤftern Abaͤnderungen in Beſtimmung der Aus- und Ein⸗ 
fuhr ward das Uebel fortdauernd Ärger. Seit den letzten 15 abs 
ren ſcheint jede Maaßregel die es nimt, gleich ſchaͤdlich zu wer⸗ 
den. Es litt Mangel bey verbotener Ausfuhr, weil dieſe den Ue— 
berfluß gewaltſam zuruͤckhielt, dem Landmann durch niedrige 
Preiſe Verluſt verurfachte, da feine Wirthſchaft immer koſtbarer 
ward, und dadurch dem Landbau noch mehr ſchadete; es litt 
Mangel bey uͤbereilter Ausfuhr; eben ſo nachtheilig ward das 
Verbot der Einfuhr; zuletzt konnte man der Theurung und 
Furcht vor einem gaͤnzlichen Mangel auch durch eine freye 
mit großem Aufwande und faſt ungeheuren Praͤmien be— 
guͤnſtigte Einfuhr nicht abhelffen. — 

Eine vorzuͤglich ſchaͤdliche, aber bisher am wenigſten 
beachtete Folge eines ſolchen Syſtems iſt inſonderheit dieſe, 
daß es nie einen bedeutenden und regelmäßig fortdauern—⸗ 
den Zwiſchenhandel mit Getreide, ſowohl fuͤr das 
Land als auch fuͤr Auslaͤnder, aufkommen laͤßt, und eben 
fo ſehr die Verkauffskommiſſionen der Auslaͤn— 
der mit Getreide verhindert. Beyde, der Zwiſchenhandel 
nach ſeinem ganzen Umfange ſowohl, wie die Verkauffs— 
kommiſſionen der Auslaͤnder, ſind jedem Lande aͤuſſerſt wohl— 
thaͤtig und eigentlich unentbehrlich, denn ſie verſorgen in 
Zeiten allgemeiner Theurung ein Land am ſchnellſten und 
leichteſten, und ſichern es gegen Hungersnoth voͤllig. Mit 
der Verkauffskommiſſion der Auslaͤnder zieht 
man den Markt zum Ankauff des fremden Getreides zu 
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ſich, und bewirkt dadurch immer vortheilhaftere Preiſe, als 
wenn man es auf dem auslaͤndiſchen Markt, und haͤuffig 
noch mit großem Laͤrm, ſucht. Welcher Auslaͤnder wird 
aber ſein Eigenthum zum Verkauff hinſenden, wo es ſeiner 
und ſeiner Freunde Behandlung oder Verfuͤgung entriſſen, 
in oͤffentliche Niederlagen gebracht, von nachlaͤßigen Beam— 
ten verwahrloſt, bey dem Fallen der Preiſe nicht wieder 
aus dem Lande gelaſſen, wohl gar zuweilen fuͤr gute Beute 
erklaͤhrt und zu einer willkuͤhrlichen niedrigen Taxe verkaufft 
wird? Nur bey der Ausſicht auf einen auſſerordentlichen 
Gewinn wagt der Auslaͤnder die Zuſendung einiger Vorraͤ— 
the auf ſeine Gefahr. Keiner aber kann dies oͤfterer oder 
anhaltend thun, wenn nur maͤßige Vortheile zu erwarten, 
oder ſchnelle Veraͤnderungen mit der freyen Aus-und 
Einfuhr innerhalb der Periode, fuͤr welche das Geſetz ſie 
beſtimmt, durch koͤnigliche Proklamationen oder Verfuͤgun— 
gen der Beamten, und ein gewaltſames oder nachlaͤßiges 
Verfahren der letztern zu befuͤrchten ſind. — Zu einem 
Zwiſchenhandel, der fremdes Getreide von kornreichen 
Laͤndern einfuͤhrt, um es zur eigenen Konſumtion zu ver— 
kauffen, oder aͤrmern Laͤndern wieder zuzufuͤhren, hat Eng— 
land die vortheilhafteſte Lage zwiſchen der Oſtſee und den 
weſtlichen Europaͤiſchen Laͤndern, die bisher ſo oft Zufuhr 
noͤthig hatten. Ein ſolcher Handel beguͤnſtigt die reichliche 
Verſorgung des einheimiſchen Markts auf alle Art, weit 
leichter und ſicherer, als Praͤmien und andere Unterſtuͤtzun⸗ 
gen von Seiten der Regierung. Er beſtimmt zwar ſeine 
Vorraͤthe nicht immer zunaͤchſt fuͤr den einheimiſchen Markt, 
ſondern fuͤr den, wo ſich die meiſten Verzehrer mit dem 
meiſten Gelde finden; er laͤßt ſie jenem aber gerne, ſobald 
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die Preiſe ihm vortheilhaft find. Durch ihn bildet ſich in 
einem Lande eine betraͤchtliche Zahl von Kaufleuten, die ſich 
fortdauernd mit dem Getreidehandel beſchaͤftigen, die noͤ⸗ 
thigen Kraͤfte, Kenntniſſe und auswaͤrtigen Verbindungen 
zur leichten Betreibung deſſelben erwerben, ihn mit deſto 
groͤßerer Sparſamkeit und Benutzung aller kleinen Neben— 
vortheile, die jedem Ort eigenthuͤmlich ſind, treiben, daher 
aber auch um fo weniger von der Gewinnſucht auswärti- 
ger Kommiſſionaire zu befürchten haben, welche leider einen 
ſo großen Einfluß auf die Preiſe und dadurch oft auf die 
Verſorgung eines ganzen Landes hat. Die Konkurrenz ei⸗ 8 
ner betraͤchtlichen Zahl ſolcher Zwiſchenhaͤndler in einem 
Lande, und die größere Sicherheit ihres Gewerbes bey ei— 
ner völligen Handelsfreiheit, bewirkt vornemlich auch, daß 
ſie ſich mit maͤßigern Vortheilen begnuͤgen koͤnnen und muͤs⸗ 
ſen, daher auch in Zeiten des Mangels ihr Vaterland 
wohlfeiler und reichlicher verſorgen, wovon Holland ſeit ſo 
langer Zeit, und nun auch Hamburg ſeit der letzten Haͤlfte 
des verfloßenen Jahrhunderts zum ſicherſten Beweiſe die 
nen. Sie koͤmmt auf der andern Seite dem einheimiſchen 
Ackerbau auſſerordentlich zu Huͤlfe, ſichert ihm einen ſteten 
leichten Abſatz und beſſere Preiſe. Dieſer Zwiſchenhandel 
kann aber in keinem Lande aufkommen und regelmaͤßig ger 
trieben werden, wo die Aus: und Einfuhr immer nur in 
unſichern Zwiſchenzeiten, unter fo oft und ſchnell veraͤnder— 
ten Vorſchriften erlaubt wird, dabey mit mannigfaltigen 
Einſchraͤnkungen und Belaͤſtigungen verbunden iſt, uͤberdem 
aber dem Eigenthuͤmer keine freye Verfügung über ſeln Ei⸗ 
genthum geſtattet, und dies dadurch mancher Gefahr aus⸗ 
geſetzt wird. g 
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§. 23. 


A. Young, welcher die freye Ausfuhr des Getreides 
ſo ſehr vertheidigt, und ſie fuͤr den Landbau unentbehrlich 
haͤlt, behauptet dagegen (polit. Arithmetik. S. 262 ff.), 
„daß die freie Einfuhr dem Intereſſe des Ackerbaues ent— 
gegengeſetzt ſey. Diefes erfordere, daß der Preis des Ger 
treldes nur allein durch das jährliche Produkt, oder die je— 
desmal geerndtete Quantität beſtimmt werde. Der Preis 
muͤße daher bey ſchlechten Erndten ſehr hoch ſeyn, damit 
der Landmann ſich bey dieſem von dem Verluſt der niedri⸗ 
gen Preiſe guter Jahre erholen koͤnne. Der hohe Prels, 
der ihn entſchaͤdigen muͤße, werde aber bey einer freyen 
Einfuhr durch die Menge des fremden Getreides zu ſehr 
herabgeſetzt. Er verlangt daher, daß die Einfuhr des letz— 
tern verboten werde.“ Auf ähnliche Art behauptet Thaer 
(Einleit. in die Engl. Landwirthſch. B. 2. Abthl. 2. S. 
171): „Eine freie Einfuhr des fremden Getreides aus ſol— 
chen Ländern, wo es mit geringern Koſten producirt wer 
den kann, wuͤrde, ungeachtet des Transports zur See, den 
Preis auf den Engliſchen Maͤrkten ſo herabgeſetzt haben, 
daß ein betriebſamer Ackerbau nicht haͤtte beſtehen koͤnnen; 
um dieſen zu erhalten habe man die Einfuhr einſchraͤnken 
muͤßen.“ Dieſe Behauptungen haben im Allgemeinen et⸗ 
was fuͤr ſich, koͤnnen aber aus vielen ſchon angefuͤhrten 
Gruͤnden nicht zur Maxime gemacht werden, weil die bie; 
her darauf gegruͤndeten Maaßregeln nicht ausfuͤhrbar find 
und ſo viele ſchaͤdliche Folgen haben. Ueberdem enthalten 
fie doch auch eine zu weit getriebene Forderung. Bey reis 
chen Erndten find die Preiſe zwar niedrig, dafür aber er; 
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hält der Landmann doch auch gewöhnlich einigen Erſatz 
durch die große Menge der gewonnenen Produkte, noch 

mehr aber durch die freie Ausfuhr, bey welcher die Preiſe 
nie ſo tief fallen koͤnnen, als es ſonſt nach einer reichen 
Erndte geſchehen würde, wenn alles im Lande bleiben muͤß⸗ 
te. Wenn man nur die Vorurtheile des Volks gehörig ums 
terdruͤckt, das innere Gewerbe gehoͤrig ſichert und von al— 
lem Zwange befreiet, ſo verhindert auch das Aufkauffen der 
Zwiſchenhaͤndler, und das Gewerbe großer Kaufleute, die 
beträchtliche Vorraͤthe auf künftige Zeiten zur Ausfuhr und 
zum Verkauf im Innern ſammlen, ebenfalls das ſtarke Fal⸗ 
len der Preiſe und erhoͤht dadurch den Gewinn des Land— 
manns. Bey dieſem leichten und natuͤrlichen Gange kom⸗ 
men die Preiſe in ein gewiſſes Gleichgewigt, wobey fie we; 
der dem Landmann nachtheilig, noch dem Konſumenten 
druͤckend werden. Die Landwirthſchaft müßte in einem 
aͤuſſerſt ſchlechten Zuſtande feyn, wenn fie bey einem uͤbri⸗ 
gens leichten und freien Verkehr bey der Einfuhr des frem— 
den Getreides in der Konkurrenz durch die größere Wohl⸗ 
ſeilheit des letztern leiden ſollte. Man berechne nur bey 
dem auswaͤrtigen Getreide, wenn es gleich mit geringern 
Koſten produziert iſt, die Koſten des erſten Ankauffs und 
Aufſchuͤttens, des Verladens und Seetransports, die Kom⸗ 
miffionsgebühren, Aſſekuranzen u. a. die Koften des Aus— 
ladens, der Magazine, der Arbeiter zur Behandlung deſſel— 
ben, und die mannigfaltigen Zwiſchenhaͤnde, durch welche 
es geht, und die gewinnen wollen, bis zum Gewinn des 
letzten Verkaͤuffers. Wenn jetzt auf den Engliſchen Maͤrk— 
ten fremdes Korn wohlfeiler verkaufft werden kann, als das 
einheimiſche, ſo liegen die Urſachen in einer Menge ande— 
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rer Umſtaͤnde, gegen welche die Einſchraͤnkung der Einfuhr 
nichts vermag, die das Uebel vielmehr vergrößert und ver— 
vielfältige. Wenn der Ackerbau ein Produkt liefert, das 
bey der Konkurrenz mit dem auslaͤndiſchen im Preiſe ver— 
liehrt, ſo muß er verbeſſert und in die Lage gebracht wer— 
den, daß ein reicherer durch Fleiß und Kunſt bewirkter Erz 
trag dennoch bey maͤßigen Preiſen den Aufwand hinlaͤng— 
lich erſetze und dabey noch einen Vortheil gewaͤhre, der hin: 
laͤnglich zu ſteter Erweiterung und Vervollkommung auf— 
muntert, dadurch aber fortdauernd den Beguͤterten reizt, 
ſein Kapital darauf zu verwenden, und eben ſo ſehr den 
thaͤtigen und denkenden Landwirth reizt, ſich anhaltend da— 
mit zu beſchaͤftigen. Daher iſt es weit zweckmaͤßiger, wenn 
der Staat große Summen auf die unmittelbare Ermunte— 
rung und Unterſtuͤtzung des Landbaues verwendet, um ihn 
mit dem Fortſchreiten der buͤrgerlichen Geſellſchaft gleich— 
mäßig zu erweitern und vervollkommen, als wenn er eben 
ſo viel, und von Zeit zu Zeit weit mehr bey einem ſehr 
gekuͤnſtelten Handelsſyſtem an Praͤmien zur Befoͤrderung 
der Ausfuhr, und in Zeiten des Mangels wieder auf die 
Einfuhr verwendet, wodurch nur Unſicherheit und Verwir— 
rung, endlich aber, bey Vernachlaͤßigung der Hauptſache, 
nemlich des Ackerbaues, das größte Uebel mit einem unge, 
heuern Geldverluſt verurſacht wird, wie dies bisher in Eng⸗ 
land der Fall war, und dadurch ſo auffallend erwieſen iſt. 
A. Smith (Nationalreichth. Buch 4. Hauptſt. 5.) 
dringt nach ſeinen Grundſaͤtzen, die groͤßtentheils in der 
Natur der Sache liegen, und Reſultate der ſicherſten Er— 
fahrungen ſind, mit Recht auf eine unbedingte Freiheit des 
Getreidehandels, wenn gleich nicht alle Vorderſaͤtze deſſelben 
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für gültig angenommen werden koͤnnen. Thaer (Einl. in 
d. Engl. Landwirthſch. B. 2. Abſch. 2. ©. 165 ff.) ſtimmt 
ihm im Allgemeinen bey, aber mit der Einſchraͤnkung, daß 
keine Ausnahme gemacht, jedem Gewerbe die Freiheit ge 
laſſen, keins beguͤnſtigt, durch Praͤmien befoͤrdert werde u. 
ſ. f. Da aber in England, wie in faſt allen Staaten, un⸗ 
zaͤhlige Gewerbe, Privilegien und Aufmunterung erhalten, 
ſo ſey auch der Ackerbau darauf berechtigt geweſen, um ein 
Gegengewigt gegen die gewaltſame Unterdruͤckung durch die 
uͤbrigen zu erhalten. Er geſteht auch zu, daß ein freier 
Handel, die unumſchraͤnkte Aus- und Einfuhr fuͤr den 
Ackerbau im Allgemeinen zureiche, nur nicht bey den bishe— 
rigen Verhaͤltnißen in England hinlaͤnglich geweſen ſey. 
Dieſe Forderung iſt allerdings in der Hauptſache wahr und 
gerecht. Wo mehrere Gewerbzweige eine beſondere Unter⸗ 
ſtuͤtzung und Belohnung erhalten, da muß man fie dem 
Ackerbau, der ſicherſten und unentbehrlichſten Nahrungs⸗ 
quelle, vorzuͤglich und zuerſt ertheilen. Wenn nun aber 
Beförderung der Ausfuhr durch Praͤmien und Einſchraͤn⸗ 
kung der Einfuhr ſichere Beſoͤrderungsmittel für andere 
Gewerbszweige ſind, ſo koͤnnen ſie es nicht fuͤr den Getrei⸗ 
dehandel und den Ackerbau ſeyn. Beyde erfordern elne 
ganz andere Behandlung und gedeihen nur bey voͤlliger 
Freiheit, doch bedarf der letztere der beſondern Huͤlfe und 
Unterſtuͤung des Staats vorzuͤglich, wegen mancher 
Schwierigkeiten, welche ihm durch zufaͤllige Umſtaͤnde, als: 
zu großen Flor der Manufakturen, Luxus, hohen Tages; 
lohn, unverhaͤltnißmaͤßige Preiſe aller Beduͤrfniſſe u. ſ. f. 
verurſacht werden, oder die von manchen polltiſchen Einrich⸗ 
tungen herruͤhren, wie Gemeinheiten, Marktpolizey, ſtaͤdti— 


ſche Vorrechte, Niederlagsrechte u. dergl.. Uebrigens aber 
ſind Getreide und andere Lebensmittel Produkte 
ganz anderer Art, wie alle uͤbrigen, welche die Natur oder 
Kunſt liefert und in den Handel bringt. Sie ſind die er— 
ſten, unentbehrlichſten und dringendſten Be— 
duͤrfniße. Jede Regierung muß das Land bald und hin— 
laͤnglich, und zu billigen Preiſen, und zu jeder Zeit damit 
verſorgen, wenn nicht Mangel und Hungersnoth alle Ge— 
werbe, und zuletzt die ganze buͤrgerliche Geſellſchaft zerruͤt— 
ten ſoll. Dies kann nur durch einen voͤllig freien Handel 
geſchehen. Kuͤnſtliche Handelsſyſteme verurſachen Auffent⸗ 
halt, oͤftere Wiederkehr des Uebels, Verwirrung und dadurch 
Vergroͤßerung deſſelben, ſchaden alſo unmittelbar, aͤnſſerſt 
empfindlich und auf mannigfaltige Art, fuͤhren nie zum 
Zweck, entfernen vielmehr immer weiter davon. Bey an— 
dern Waaren der Natur oder Kunſt, die kein jo wejentlis 
ches und dringendes Beduͤrfniß befriedigen, wird dies we— 
niger merklich, oder iſt der Nachtheil nicht ſo groß und em— 
pfindlich, oder leidet die Sache durch einige Verzoͤgerungen 
und Schwierigkeiten weit weniger, und leidet daher die 
Aus⸗ und Einfuhr, oder der Handel mlt denſelben uͤber— 
haupt mancherley Modifikationen, oder eine kuͤnſtliche Lei— 
tung. Das Getreide iſt dabey eine Waare von gros⸗ 
ſem Umfange und leichter Verderblichkeit. Die 
erſte Eigenſchaft vergroͤßert die Koſten des Transports und 
erhoͤht dadurch den Preis ſehr; die andere hingegen macht 
den Handel damit deſto gefaͤhrlicher. Wer Verſendungen 
davon ins Ausland fuͤr ſeine Rechnung unternimt, kann 
auf dem fremden Markt nicht fo lange auf eine vortheil⸗ 
hafte Veraͤnderung der Preiſe warten und muß daher fruͤ⸗ 


her losſchlagen. Sein Verluſt wird noch größer, wenn ihm 
die freie Verfuͤgung uͤber ſein Eigenthum und die Erlaub— 
niß verſagt wird, es zu jeder Zeit wieder wegzufuͤhren und 
es nach einem ihm vortheilhaftern Markt zu bringen. Ein— 
ſchraͤnkungen dieſer Art ſchrecken ihn endlich ganz davon ab, 
vernichten aber damit eine wigtige Huͤlfsquelle fuͤr das 
Land. Das Getreide iſt endlich eine Waare, deren Preiſe 
auf die der uͤbrigen unentbehrlichen Beduͤrfniſſe einen groͤs— 
ſern und allgemeinern Einfluß haben, als alle uͤbrigen, die 
daher auch ſo viele andere Gewerbe weit eher erſchweren 
und in gaͤnzliche Stockung bringen. | 

Die vielen ſchon angeführten Beyſpiele beweiſen es 
hinlaͤnglich, daß die Erſchwerung und Zuruͤckhaltung der 
Einfuhr ein aͤuſſerſt unſicheres und eigentlich zweckwidriges 
Huͤlfsmittel ſey, den Ackerbau emporzubringen, und ein 
Land gegen Mangel hinlaͤnglich zu ſichern. Die gegenwaͤr— 
tige Lage, worinn ſich England ſeit den letzten 15. Jahren 
befindet, beſtaͤtigt aufs neue die Truͤglichkeit, Zweckloſigkeit 
und die große Schaͤdlichkeit aller kuͤnſtlichen Syſteme, aller 
Verſuche, die Ordnung der Natur umzukehren, aller 
Zwangsmittel zur Verſorgung eines Landes, und zur Be— 
foͤrderung ſeines Ackerbaues. England iſt im Beſitz der 
groͤßten Reichthuͤmer, des ausgebreiteteſten Kunſtfleißes, der 
Herrſchaft der Meere, des Monopols mit einigen der größ- 
ten Zweige des Welthandels und kann ſich kaum gegen 
eine Hungersnoth ſichern, ſieht ſich wenigſtens eine Zeitlang 
ſehr ernſtlich davon bedroht; eine Gefahr, die unſtreitig 
durch das zu lange beybehaltene Getreideſyſtem verurſacht, 
vervielfaͤltigt und vergroͤßert iſt. Dieſe zu verhindern iſt 
nur ein erweiterter und vervollkommter Ackerbau im Stan⸗ 
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de. Daß die Befoͤrderung deſſelben Englands groͤßtes In— 
tereſſe und Huͤlfsmittel ey, iſt ſchon angeführt. Ste muß 
aber unmittelbar durch Beyſpiel, Aufmunterung und Unter— 
ſtuͤtzung, durch Geldhuͤlfen, Befreiungen und andere Erleich— 
terungsmittel, und kann auch dadurch nur allein be— 
wirkt werden. — 


3. Neapel und Siecilien. 


§. 24. 


In vielen Italieniſchen Provinzen zeigt ſich 
wieder der auffallendſte Beweis, wie ſehr die ſchoͤnſten, von 
der Natur mit den reichſten Gaben ausgeſtatteten Laͤnder 
durch verkehrte Maaßregeln zum Theil veroͤdet, und den 
Einwohnern derſelben die Segnungen entriſſen werden, 
welche ſie bey maͤßigem Fleiß und gehoͤriger Freiheit in der 
Benutzung ihres Eigenthums in reichem Maaße genießen 
koͤnnten. Die haͤrteſten Zwangs- und zum Theil eigentliche 
Raubſyſteme vernichten alles, die Fruchtbarkeit des Bodens, 
den Fleiß und das Gluͤck der Einwohner, ſelbſt die aͤuſſere 
Schoͤnheit der herrlichſten Landſchaften, deren Anbau mit 
ihren Bewohnern vernichtet wird. Indeß ſind zwey dieſer 
Staaten von dem eiſernen Joch, unter welchem fie fo lan: 
ge ſeufzten, befreit und ſtellen ein eben ſo merkwuͤrdiges 
Beiſpiel dar, wie ſchnell und ſicher die wiederhergeſtellte 
Freiheit und Beſchuͤtzung des innern und aͤuſſern Verkehrs 
ein ſeit langer Zeit durch Misbraͤuche aller Art gequältes 
und oft dem ſchrecklichſten Mangel ausgeſetztes Land bey 
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Theurung und Hungersnoth retten und in den Stand fer, 
tzen koͤnne, auch bey ſchrecklichen Naturereigniſſen ſich ge⸗ 
hoͤrig zu verſorgen. 

Die beyden verbundenen Koͤnig reiche Neapel 
und Steilien haben das ſchoͤnſte Klima, viele vortref- 
liche und aͤuſſerſt fruchtbare Laͤndereyen mit der ſchoͤnſten 
Anlage zur eintraͤglichſten Landwirthſchaft. Bey einem nur 
maͤßigen Fleiß in verſchiedenen Kulturen, woran es die Ein— 
wohner unter andern Umſtaͤnden gewiß nicht fehlen laſſen 
wuͤrden, und bey einer hinlaͤnglichen Gewerbsfrelheit Finn: 
ten fie nicht nur fortdauernd mit den nothwendigſten Le⸗ 
bensmitteln reichlich verſorgt, ſondern auch dabey große Vor— 
rathskammern fuͤr mehrere andere Laͤnder ſeyn, wie ſie es 
vormals wirklich ſo lange waren. Allein nicht nur die 
ſcheusliche Lehnsverfaſſung, welche hier im Mittelalter ein: 
geführt ward, und noch mit allen ihren Misbraͤuchen be 
ſteht, ſondern eben ſo ſehr ein bis aufs Aeuſſerſte getriebe— 
nes Zwangsſyſtem, zweckwidrige Einſchraͤnkungen der Aus⸗ 
und Einfuhr, eine gewaltſame Stoͤhrung des innern Ber 
kehrs, und oͤftere Verletzung der Elgenthumsrechte raubten 
dieſen ſchoͤnen Laͤndern nach und nach alle Vortheile ihrer 
vortreflichen Naturanlage, machten viele anſehnliche Diſtrikte 
in denſelben, die vormals aufs beſte und fleißigſte angebaut 
wurden, zur Einoͤde, und brachten den Ackerbau durchweg 
ſo in Verfall, daß die Einwohner nicht nur vielfaͤltig einer 
druͤckenden Theurung, ſondern oft ſogar einer wirklichen 
Hungersnot) mit allen ſchrecklichen Folgen derſelben, anſte— 
ckenden Seuchen u. ſ. f. ausgeſetzt ſind. 
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Das Koͤnigreich Neapel hat einen vortreflichen Wei— 
zen, der in mehrern Provinzen, bey der großen Fruchtbar— 
keit des Landes, ungeachtet der nachlaͤßigen Kultur, in Ueber: 
fluß gewonnen wird. Auſſer dieſem hat es mehrere andere 
Getreidearten in großer Menge; mancherley ſehr gute Huͤl— 
ſenfruͤchte ungerechnet. Das Land war vormals volkreich, 
der Landbau bluͤhend, der Landmann wohlhabend. Allein 
eine uͤbertriebene, widernatuͤrliche und ungerechte Vorſorge 
der Regierung fuͤr die ungeheure Hauptſtadt mit ihrer in 
neuern Zeiten bis auf 430,000 Seelen geſtiegenen Volks— 
menge, die man hinlaͤnglich und wohlfeil mit den noͤthigen 
Lebensmitteln verſorgen wollte; eine kindiſche Furcht, daß 
das Land uͤberhaupt bey einer freien Ausfuhr von dem ihm 
ſelbſt Unentbehrlichen entbloͤßt werden koͤnne; eine Menge 
deshalb gemachter Einſchraͤnkungen, Auflagen, Verbote u. ſ. f. 
vernichteten den Wohlſtand des Landmanns, die Fruchtbar⸗ 
keit der Felder und damit die Quelle alles Ueberfiufes. 
Der Handel, welcher von einer Provinz zur andern mit 
Lebensmitteln getrieben wird, iſt mit mehrern Zoͤllen und 
Abgaben belegt. Nur ſelten, und nie ohne hohe Abgaben 
erlaubt man die Ausfuhr der Lebensmittel nach fremden 
Laͤndern. Dieſe zu verhuͤten und immer einen hinlaͤnglichen 
Vorrath von Lebensmitteln im Königreich beyſammen zu 
halten, errichtete man an den Grenzen von Terra di Lavo— 
ro und Abruzzo ein eigenes Proviantamt; eigentlich 
das ſicherſte Mittel, den Mangel ins Koͤnigreich einzufuͤh— 
ren, der ſich nur zu bald und zu oft zeigte. Die Haupt 
ſtadt hatte ihr eigenes Proviantamt, welches aber mit je 


or * 


nem verbunden war. Ueberall find von demſelben Wachen, 
ausgeſtellt, und werden gewaltſame Unterſuchungen vorge— 
nommen. In den Provinzen, welche unter die Aufſicht 
dieſer Aemter geſtellt ſind, muß jede Gemeine ein genaues 
Verzeichniß von allem Vieh, Getreide, und von allen Huͤl⸗ 
ſenfruͤchten ihrer einzelnen Glieder und Angehoͤrigen einſen— 
den; Niemand darf ohne beſondere Erlaubniß und Scheine 
der Beamten etwas davon verkauffen, bey Strafe der Kon— 
fiskation und Einkerkerung. In denjenigen Oertern, welche 
den Grenzen näher liegen, darf ſogar Niemand, ohne eine 
beſondere Erlaubniß des Beamten, Lebensmittel in ſeinem 
Landhauſe aufbewahren. Der Zweck bey Errichtung dieſer 
Proviantaͤmter war, die Hauptſtadt fortdauernd mit einem 
Ueberfluß von Lebensmitteln aller Art zu einem wohlfeilen 
Preiſe zu verſorgen; als ob dieſe Hauptſtadt das Eöftliche 
Vorrecht haͤtte oder haben muͤßte, die Provinzen mit ihrem 
Vieh und ihren Lebensmitteln zu verſchlingen. Da dieſe 
Stadt jaͤhrlich etwa 25,00 Stuͤck Rindvieh gebraucht, fo 
uͤbertrug das Amt durch beſondere Patente funfzig Perſo— 
nen das Recht, alle Provinzen durchzuſuchen, und das ge— 
kauffte Vieh den Fleiſchern in Neapel wieder zu verkauffen. 
Eben ſo ſind in Neapel Proviantmeiſter angeſtellt, denen 
ein zollfreier Getreidehandel geſtattet iſt. Dadurch brachte 
man dieſen ganz in die Hände privilegirter Käuffer, die ſich 
zufolge ihres Monopols alles Getreides im ganzen Koͤnig— 
reich bemaͤchtigen, und frohlocken, wenn im Lande alles 
ſeufzt. Jeder andere hingegen, ſelbſt der Landmann u. ſ. f., 
welcher Korn nach Neapel bringt, muß hier Zoll entrichten. 
Wie widerſinnig, wie druͤckend und ungerecht gegen die 
Einwohner der Provinzen! Nicht nur der Gewinn, den 
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ſolche privileglete Aufkaͤuffer erzwingen, ſteigert die Preiſe 
der Lebensmittel, ſondern noch mehr der Mangel, welcher 
eine natuͤrliche Folge des Zwanges, der harten Behandlung 
des Landmanns und der Beraubung feines Eigenthums iſt, 
deſſen man ſich durch allerley Schreckmittel und Gewalt— 
thaͤtigkelten für geringe Preiſe zu bemaͤchtigen ſucht, wobey 
der Landmann verarmt, und ſein Gewerbe fortdauernd ein— 
ſchraͤnkt oder ganz aufgiebt. Eine ſolche Stadt, wie uͤber— 
haupt jede andere, kann nur ein freier Handel mit einem 
Ueberfluß an Lebensmitteln zu billigen Preiſen verſehen. 
Dieſe ſtroͤmen großen Staͤdten, wo auf einen ſteten Abſatz 
und eine ſtarke, oft hohe Nachfrage zu rechnen iſt, von 
ſelbſt zu; Monopole hingegen und jede Art von Zwangs— 
mitteln treiben ſie vielmehr zuruͤck, und bewirken ſogar ihre 
Vernichtung. Noch mehr verſchlimmert man in Neapel die 
Sache dadurch, daß die Obrigkeit uͤberall, zur Verhuͤtung 
einer Theurung der Lebensmittel, die Preiſe derſelben 
durch Taxen feſtſetzt. Dadurch beguͤnſtigt man aber wie— 
der Monopole, und bewirkt ſtatt des Ueberflußes eine Theu— 
rung. Im Lande ſetzen jaͤhrlich gleich nach der Erndte die 
Barone mit den Magiſtraten der Staͤdte und mit den 
Landleuten, die Preiſe der Lebensmittel und Feldfruͤchte ſo 
niedrig an, als moͤglich. Dieſer Preis wird auf 2 Mona: 
te lang zum Geſez gemacht. Darnach fordert dann alles 
ſeine Pachtgelder, Hebungen, Abgaben u. ſ. f. von den 
Landleuten ein. Dieſe muͤßen in eben der Zeit auch die 
koͤniglichen Abgaben entrichten. Sie muͤßen nun daher mit 
dem Verkauff ihrer Produkte eilen, und ſind, da dieſer uͤber— 
dem auf alle Art eingeſchraͤnkt iſt, gezwungen, ſie zu den 
niedrigſten Preiſen in Bezahlung zu geben. So bemaͤchti— 
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gen ſich innerhalb dieſer zwey Monate die Gutsherrn, die 
geiſtlichen Stiftungen u. a. m. der meiſten Produkte des 
Landmanns. Dieſer iſt dann, da mit dem Ablauff dieſer 
Periode der hoͤhere Preis wieder eintritt, genoͤthigt, alle 
feine unentbehrlichen Beduͤrfniße, die er vorher zum Theil 
ſelbſt gewonnen, und ſo wohlfeil hingegeben hat, waͤhrend 
des langen Zeitraums bis zur naͤchſten Erndte hin, von je— 
nen zu einem oft dreifachen Preiſe wieder zu kauffen, und wird 
dadurch gaͤnzlich unterdruͤckt. Taxen oder feſtgeſetzte Preiſe 
bewirken überall und unter allen Umſtaͤnden daſſelbe, nem: . 
lich Theurung und Mangel. Nur die Konkurrenz der 
Kaͤuffer und Verkaͤuffer bey einem freien Verkehr kann die 
Preiſe beſtimmen. Der Landmann muß uͤberall und im⸗ 
mer, wie jeder andere, was er mit muͤhſamem Fleiß und 
unter fo manchen Gefahren, oft bey großen Unfaͤllen her— 
vorgebracht hat, ſo hoch verkauffen duͤrfen, als es der freie 
Verkehr auf dem Markt, wohin er ſie bringt, geſtattet. 
Theurung iſt bey weitem nicht ſo gefaͤhrlich, als ſeine 
Muthloſigkeit und Verarmung, welche den Mangel vergroͤs— 
ſert, indem ſein Fleiß aufhoͤrt, und die Produktion kleiner 
wird. Ein Land, wie Neapel, das von der Natur ſo ſehr 
beguͤnſtigt iſt, bedarf uͤberall keiner Einſchraͤnkungen. Dem 
Volk fehlt es nicht an Mitteln, die noͤthigen Beduͤrfniße 
bey maͤßiger Anſtrengung durch den Landbau zu gewinnen, 
allein man muß ſein Eigenthum ſichern und ihm einen 
freien Verkehr geſtatten. Wie ſehr beydes zum Fleiß er: 
muntere, zeigt ſich in Neapel ebenfalls ſogleich, wenn man 
die Ausfuhr in ſehr fruchtbaren Jahren, obwohl nur unter 
großen Einſchraͤnkungen und hohen Abgaben, erlaubt. So— 
bald dieſe hingegen aufhoͤrt, entſteht auch uͤberall wieder, 
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auf dem platten Lande ſowohl, wie in den Staͤdten, Man⸗ 
gel und druͤckende Theurung, zuweilen ſogar wirkliche Hun— 
gersnoth. Ein ſchreckliches Beyſpiel davon gibt infonderheit 
das Jahr 1764, in welchem die Hungersnoth eine furcht— 
bare Höhe erreichte, dabey auch ein gefährliches anſtecken— 
des Hungerfieber erzeugte, wodurch nicht nur eine Menge 
duͤrftiger Einwohner im groͤßten Elende umkam, ſondern 
noch viele andere, die keinen Mangel litten, angeſteckt und 
hingerafft wurden. Die Regierung konnte das Elend in 
der Hauptſtadt durch den groͤßten Aufwand nicht mildern; 
ſtatt aber die Paͤchter und andere in den Provinzen durch 
das Verſprechen guter Preiſe und baldiger Bezahlung auf— 
zumuntern, der Stadt Neapel auf eine leichte Art meh— 
rere Vorraͤthe zuzufuͤhren, ſandte ſie vielmehr Soldaten da— 
hin, das Korn u. a. mit Gewalt wegzunehmen, die Ein— 
wohner fogar zu zwingen, ihr Eigenthum ſelbſt aufzuladen, 
und die Gepluͤnderten, wie das Laſtvieh, vor ſich her zu 
treiben. Zwar ſuchten viele in Geheim ihren kleinen Vor— 
rath in Sicherheit zu bringen, und auf den Anhoͤhen zu 
vergraben; jeder aber, den man dabey entdeckte, ward ſo— 
gleich gehenkt. (Vergl. Galanti's hiſtor. u. geograph. 
Beſchr. beider Sicilien. B. 2. S. 220 — 241. B. 3. S. 
251 ff. 310 ff. 331 ff. 367 ff. 394 ff. Swinburne's 
Reiſe durch beide Sieil. B. 1. S. 8o ff. 170 f. 360 f.) — 
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In gleicher Lage befindet ſich jetzt die ſchoͤne, aͤuſſerſt 
fruchtbare Juſel Sieilien, dies vormals fo blühende, 
volkrelche, aufs ſchoͤnſte kultivirte, mit fo vielen Prachtanla— 
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gen und Kunſtwerken geſchmuͤckte Land; daher allgemein 
und in allen Zeiten als der Garten Italiens geprieſen; ſo 
lange die Kornkammer des alten Roms, ſowohl in den 
fruͤhern Zeiten der Republik, als in den ſpaͤtern der Kaiſerherr—⸗ 
ſchaft, dabey zugleich noch fuͤr einen großen Theil von Ita— 
lien, zuweilen ſelbſt für Griechenland, Konſtantinopel, Spas 
nien und Frankreich. Mit dem fruchtbarſten Getreidebo— 
den, mit dem groͤßten Ueberfluß bey maͤßigen Erndten und 
einem auſſerordentlichen Reichthum an Früchten aller Art 
iſt fie dennoch durch das Zwangsſyſtem der Regierung, die 
das reichſte Land durch widerſinnige Mittel noch gegen alle 
Moͤglichkeit eines Mangels ſichern will, oͤfterm Mangel 
ausgeſetzt, ſieht ihre ſchoͤnen Fluren veroͤden, und die Eins 
wohner bey den fruchtbarſten und reizendſten Gefilden dar— 
ben, ſchmachten, immer mehr verſchwinden. Der Weizen 
waͤchſt in dem herrlichen Boden von Natur wild; er wird 
in großer Menge und von vorzuͤglicher Güte gebaut;, aus: 
ſerdem bringt ſie Getreide aller Art, Oel, Obſt, eine große 
Menge anderer Feld-, Garten- und Baumfruͤchte hervor, 
in großem Ueberfluß, bey maͤßiger Anſtrengung, bey gerin— 
ger Sorgfalt und Kunſt in der Landeskultur. Eine lange 
Erfahrung beweiſt, daß, ſelbſt bey den jetzt uͤblichen Ein— 
ſchraͤnkungen, und der Vorſchrift, die innere Konſumtion 
fortdauernd wenigſtens auf 16 Monate durch hinlaͤngliche 
Vorraͤthe zu ſichern, dennoch jährlich allein Foo, ooo Salme 
Weizen (1 Salme — 16 Tomoli, 10 Tomoli - 1 Hamburg. 
Laſt) ins Ausland verkaufft werden koͤnnen. Im J. 1764 
erlitt die Inſel einen ziemlichen Miswachs; dennoch konnte 
man im J. 1765 dem feſten Lande von Italien, wo ein 
faſt allgemeiner Miswachs war, von Siecilien aus allein 


400,000 Salme zu ſenden. Allein auch bier führte die 
thoͤrigte Furcht, daß ein freyer Handel Theurung und Hun— 
gersnoth bewirken koͤnne, nach und nach die druͤckendſten Ge— 
treidegeſetze, durch dieſe Betrug und Monopole, mit dieſen 
die treuen Gefaͤhrten, Mangel, Armuth und Veroͤdung 
ein. — Die Ausfuhr wird nur von Zeit zu Zeit erlaubt, 
dabey allein aus den fuͤnf Haͤfen, Termini, Girgenti, Sciac— 
ca, Lteata und Catania geſtattet. Bey dieſen find Car— 
ricatori Regj, koͤnigliche Kornmagazine, von großem 
Umfange angelegt. Ein jeder, ſowohl aus dem Adel und 
Kauffmannsſtande, als auch von den Landleuten, kann feine 
Kornvorraͤthe auf 1 Jahr in dieſelben bringen. Koͤnigliche 
Beamte haben die Ausſicht uͤber die Bewahrung, Behand: 
lung und Sicherheit derſelben. Jeder erhaͤlt von dieſen 
fuͤr das Eingebrachte einen Empfangſchein, auf welchen er 
das Seinige ſtets zuruͤcknehmen, oder den er auch am Ende 
des erſten fuͤr das folgende zweite Jahr erneuern kann, 
bey deſſen Schluß er eine beſtimmte Abgabe fuͤr dasjenige 
entrichtet, was noch im Magazin vorhanden iſt. Fuͤr das 
letztere wird der Schein nur noch auf das dritte Jahr er— 
neuert, bey deſſen Schluß alles herausgenommen werden 
muß. Auſſerdem giebt es noch uͤberall im Lande ſehr viele 
Carricatori, oder Getreidemagazine der Privatleute. Aus 
dieſen ſowohl, wie aus den koͤntglichen, darf nur dann et; 
was verfandt, oder an Fremde verkaufft werden, wenn 
überhaupt die Ausfuhr erlaubt iſt. Der Verſender oder 
Verkaͤuffer muß dann die Quantität, welche ausgeführt wer⸗ 
den ſoll, dem Vleekoͤnig anzeigen. Dieſer muß darnach die 
Summe der ausgefuͤhrten und der im Lande befindlichen 
Getreidevorraͤthe berechnen laſſen, weil er die weitern Ver; 
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fügungen in Anſehung der Ausfuhr trifft, je nachdem, den 
angenommenen Grundſauͤtzen zufolge, für die eigene Koͤnſum— 
tion genug im Lande iſt. Die von dem Verſender oder 
Verkaͤuffer erhaltene ſchriftliche Anzeige und Bitte uͤbergiebt 
der Vicekoͤnig der koͤniglichen Kammer, welche erſt ihre Zus 
ſtimmung unterſchreibt; dann ſendet er ſie mit dem De— 
kret der letztern dem Hafenmeiſter zu, der darauf erſt das 
bezeichnete Getreide aus dem Magazin verabfolgen laͤßt, 
nachdem vorher die Abgaben bezahlt ſind, welche bey der 
Ausfuhr entrichtet werden muͤßen. Eine ſolche Anfrage 
bey der Regierung muß faſt bey allen Produkten, die aus 
dem Lande verſandt werden, inſonderheit bey Lebensmitteln 
geſchehen. Die Ausfuhr des Viehes iſt gaͤnzlich verboten. 
Die Domainenkammer geſtattet aber uͤberhaupt nie den 
auswaͤrtigen Verkauff von Getreide und Lebensmitteln, bis 
alle Magazine des Landes hinlaͤnglich damit verſehen ſind. 
Alle dieſe Anordnungen ſcheinen ſo zweckmaͤßig und wohl— 
thaͤtig zu ſeyn, dienen aber zur Unterdruͤckung und Berau— 
bung der Einwohner, machen dieſe zu Opfern des Geizes, 
der Habſucht und Tiranney aller hoͤhern und niedern 
Staasbeamten, und ſo vieler Wucherer aller Staͤnde, brin— 
gen oͤfterer Theurung und Hungersnoth uͤber das ſchoͤne 
Land und ſtuͤrzen die Einwohner ins Elend. Eine Ver— 
ſammlung von Magiſtratsperſonen verſchiedener Staͤdte 
und Diſtrikte ſetzt uͤberdem um die Mitte des Auguſt den 
diesjaͤhrigen Preis des Getreides fuͤr den innern Handel 
feſt. Nach dieſem muͤſſen die Paͤchter den Eigenthuͤmern 
und Gutsherren die vertragsmaͤßigen Pachtſummen in Geld 
oder Getreide bezahlen; die Pachtkontrakte ſetzen indeß 
gewoͤhnlich die Pachtſumme auf eine beſtimmte Quantitaͤt 
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Getreide im Verhaͤltniß zu der angenommenen Ausſaat an, 
welche nach den jährlich feſtgeſetzten Preiſen in Geld ber 
zahlt werden muß. Mehrere dringende Umſtaͤnde, die Be— 
zahlung der Pachtſummen, der Zinſen und Gefaͤlle an die 
Geiſtlichkeit, Stiftungen, Kloͤſter u. ſ. f., der Abgaben an 
die Regierung, u. m. a. zwingen den Landmann, um das 
dazu noͤthige Geld zu erhalten, ſeine Produkte bald zu den 
feſtgeſetzten niedrigen Preiſen zu verkauffen. Wucherer al— 
ler Art aus den hoͤhern und niedern Staͤnden bemaͤchtigen 
ſich dann, wie in Neapel, derſelben, um ſich auf Koſten 
der mittlern und niedern Staͤnde in Staͤdten und auf dem 
Lande durch die ſchreyendſten Ungerechtigkeiten und Betruͤ— 
gereyen zu bereichern. Sobald die oͤffentlichen Magazine 
für die innere Konſumtlon hinlaͤnglich angefuͤllt find, ſollte, 
nach der beſtimmten Erklaͤhrung der Geſetze, zwar nur ge: 
gen Entrichtung hoher Abgaben, aber doch jeder die Erlaub— 
niß erhalten, feinen Ueberfluß auszuführen. Allein die hoͤ⸗ 
hern und niedern Beamten mit dem Adel und einigen 
Kauffleuten bemaͤchtigen ſich der Ausfuhr des Landes und 
des Getreidehandels mit Auswaͤrtigen gaͤnzlich. Die Mini⸗ 
ſter der koͤniglichen Kammer, welche die Erlaubnißſcheine 
ausfertigen und unterzeichnen, vereinigen ſich mit einigen 
Kauffleuten und andern, und verbieten, ſobald die Nach— 
frage der Auslaͤnder ſtark und hoch zu werden ſcheint, die 
Ausfuhr auf einige Zeit. Dadurch ſchrecken fie den groͤs⸗ 
ſern Theil der Kauffleute von der Spekulation und dem 
Ankauff ab, verurſachen eine Stockung, und erniedrigen 
damit die Preiſe. Der arme Landmann, welcher mit dem 
Verkauff nicht zuruͤckhalten, und die ohnehin unbeſtimmte 
Perlode abwarten kann, iſt nun gezwungen, alles wohlfei⸗ 
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ler hinzugeben. Um ſo leichter bringen nun die verbuͤnde— 
ten Wucherer große Vorraͤthe an ſich. Wenn dies geſche— 5 
hen iſt, erlaubt man die Ausfuhr wieder fuͤr einige Zeit. 
Die Konkurrenz der Verkaͤuffer iſt dann aber ſehr vermin— 
dert. Deſto leichter wird es den Wucherern, die faſt alles 
in ihre Gewalt gebracht haben, als eigentlichen Monopoliſten, 

die Auslaͤnder zu hohen Preiſen zu zwingen, und ihre Vor— 
theile dadurch aufs hoͤchſte zu treiben. Iſt hingegen eine 
Erndte zu reich, als daß dieſe Wucherer einen ſehr großen 
Theil derſelben aufkauffen koͤnnten, und bleibt noch zu viel 
in den Haͤnden der Eigenthuͤmer, die bey der Ausfuhr und 
dem Verkauff an die Auslaͤnder mit ihnen konkurriren, und 
dadurch ihren Gewinn vermindern, fo wiſſen fie auf fol 
gende Art ſich wieder des groͤßten Vortheils zu verſichern. 
Die Ausfuhr wird nur auf eine beſtimmte Zeit, und nur 
dann erlaubt, wenn fie ihnen am vortheilhafteſten, von ih: 
nen alles dazu vorbereitet iſt, ſie gehoͤrig und ſogleich be— 
nutzen zu koͤnnen, ſobald es bekannt gemacht wird. Dann 
kann jede Konjunktur von ihnen ganz und fruͤher benutzt 
werden, ehe die uͤbrigen Kauffleute und andere die ertheilte 
Freyheit der Ausfuhr mit Gewisheit erfahren, und darauf 
vorbereitet ſind, um ſie voͤllig und ſchnell genug zu benutzen. 
Sobald nun jene alles fortgeſchafft und ihre Abſicht voͤllig 
erreicht haben, bewirken ſie mit ihren Verbuͤndeten eine 
plögliche Erneuerung der Ausfuhrverbote, und ſtoͤhren da; 
mit die Vortheile und Unternehmungen aller Uebrigen, 
wenn ſie kaum anfangen, an der freyen Ausfuhr Theil zu 
nehmen. Auf dieſe Art wiederholt man das Verbot der 
Ausfuhr fo oft, als die Niederlagen der Wucherer ausge 
leert ſind, und dieſe Zeit und Mittel gebrauchen, ſie wieder 
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anzufuͤllen. Eben ſo, wie die Miniſter, wuchern nun auch 
die niedern Beamten, Magiſtratsperſonen, Diſtriktsobrigkei— 
ten u. ſ. f. bey ihrer Aufſicht über die oͤffentlichen Maga: 
zine und der Anfuͤllung derſelben fuͤr die innlaͤndiſche Kon— 
ſumtlon; bey Ertheilung der Erlaubnißſcheine zur Ausfuhr 
u. ſ. f. Dadurch wird denn die Anfuͤllung dieſer Maga: 
zine vernachlaͤßigt, und um fo leichter der größte Wucher 
mit den unentbehrlichſten Lebensmitteln und vielen andern 
Produkten zum unmittelbaren Nachtheil des Landes ſelbſt 
getrieben, indem man, auf aͤhnliche Weiſe, den Handel da— 
mit im Innern bald erlaubt, bald wieder einſchraͤnkt oder 
unterſagt. Die Vorraͤthe, welche die Wucherer oder Mo— 
nopoliſten den Einheimiſchen durch alle Arten des Betrugs 
abgelockt oder entriſſen haben, verkauffen ſie im Lande ſelbſt 
wieder aufs theuerſte, ſobald ein kuͤnſtlicher, oder in un— 
gluͤcklichen Jahren durch ſchlechte Erndten ein wirklicher 
Mangel entſteht. Dadurch bringt man zuweilen auf eine 
kaum glaubliche Art das fruchtbarſte Land in die Lage, daß 
die Regierung, um eine Hungersnoth zu verhindern, auf 
öffentliche Koſten, einen Thell der großen Vorraͤthe, die 
man dem Auslaͤnder vorher zugefuͤhrt hatte, von dieſem zu 
ungeheuren Preiſen wieder kauffen muß. Eine Einfuhr ge— 
ſtatten die Wucherer nicht eher, als bis die Preiſe aufs 
hoͤchſte geſtiegen ſind, und ſie den groͤßtmoͤglichſten Gewinn 
von ihren Vorraͤthen ziehen koͤnnen. Dadurch wird der 
Mangel und das Elend oft ſo groß und allgemein, daß 
alle dagegen angewandten Huͤlffsmittel fruchtlos ſind, und 
nur eine reiche Erndte Milderung verſchaffen kann. Nicht 
ſelten fehlt dem Landmann bey einem ſo frevelhaft verurſach— 
ten Mangel das Saatkorn. Kann er es dann bey ſo ho— 
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hen Preiſen aus Geldmangel nicht kauffen, ſo bekoͤmmt er 
es zwar von dem Lehnsherrn oder Gutsbeſitzer, aber nur 
zu dem hoͤchſten Preiſe berechnet, und unter der Bedingung, 
es erſt nach der kuͤnftigen Erndte in Natur, und dann im 
Verhaͤltniß zu den jetzigen Preiſen wieder zu geben, ſo daß, 
der arme Landmann zuweilen fuͤr jedes einzelne gellehe— 
ne Maaß vier bis fuͤnf wieder zu bezahlen hat. Nichts 
uͤbertrifft das Schaͤndliche dieſes ganzen Verfahrens, als die 
Allgemeinheit deſſelben im Lande, und die Theilnahme der 
Staatsbeamten aller Klaſſen an demſelben. Würde man, 
ſelbſt nur mit den gewoͤhnlichen hohen Abgaben, Zoͤllen u. | 
ſ. f., eine ſichere und etwas größere jährliche Ausfuhr mit 
einer, wenn gleich durch aͤhnliche Abgaben eingeſchraͤnkten, 
freyen und regelmaͤßigen Einfuhr geſtatten, ſo koͤnnten das 
Land und der König ſelbſt in gleichem Maaße ſchon be: 
traͤchtlich gewinnen, und jenes gegen die Uebel geſichert ſeyn, 
die es ſo oft und in ſo hohem Grade erduldet. — (Vergl. 
Dialogues fur le Commerce des Blés par 'A. Gagli- 
ani. T. 1. Dial. 1. Swinburne's Reiſen durch beyde 
Sicilien. B. 2. S. 310 ff. Seſtini's Briefe aus Sieil.; 
aus dem Ital.; B. 1. S. 10 — 125. Muͤnters 
Nachrichten aus Neapel und Steil. S. 293 ff. Bartels 
Briefe über Kalabrien und Stel, B. 2. S. 160 — 178. 
B. 3. S. 208 ff. Der letztere glaubt zwar, daß alles, was 
Sicilien bey dieſem Syſtem leidet, nur als eine Folge der 
ſchrecklichen Misbräuche anzuſehen ſey, und die Anlage der 
offentlichen Magazine zur Verſorgung des Landes mit einer 
von Zeit zu Zeit beſchraͤnkten Ausfuhr rechtfertigen zu Ein: 
nen. Allein die Maaßregeln ſind durchweg fehlerhaft und 
ſchaͤdlich, aus Gruͤnden, die oben hinlaͤnglich eroͤrtert ſind). 


4. Der Kirch enſtaat. 


§. 27. 

Das weltliche Gebiet des Pabſtes mit ſeiner 
Reſidenz Rom ward bisher auf gleiche Art, wie das Koͤ— 
nigreich beyder Sicilien behandelt, verarmte aber noch mehr, 
ward oͤfter noch den größten Drangſalen blosgeſtellt und 
großentheils veroͤdet. Es giebt dadurch den auffallendſten 
Beweis, wie ſehr ein Land, das vormals eine ſchoͤne Kul— 
tur, beträchtliche Volksmenge, wohlhabende Einwohner, und 
im Ganzen einen großen Reichthum hatte, wie dies von 
den mehreſten Theilen dieſes Gebiets vor der paͤbſtlichen 
Herrſchaft gilt, durch ein ſolches Zwangsſyſtem alles verliehre, 
wie muthlos dieſes den vormals thaͤtigen Landmann ma⸗ 
chen, wie es ihn endlich dabey durch Unterdruͤckung und 
Armuth zum traͤgſten und fuͤhlloſeſten Geſchoͤpf herabwuͤrdi— 
gen koͤnne. Dieſes ſchreckliche Zwangsſyſtem war hier eben 
ſo, wie in Neapel, zur Beguͤnſtigung und leichten Verſor— 
gung der Hauptſtadt Rom eingefuͤhrt, deſſen niedere Volksklaſ⸗ 
fen ſchon in aͤltern Zelten durch freygebige Spenden verwöhnt 
waren, noch in neuern Zeiten bey dem Anfange einer Theu— 
rung ſogleich ungeſtuͤm und aufruͤhriſch werden, und das 
durch unmittelbare Huͤlffe zu erzwingen ſuchen. Die paͤbſt⸗ 
liche Regierung errichtete daher ein eigenes Kollegium un— 
ter dem Namen der Annona mit einem Praͤfekten 
oder Vorgeſetzten als Proviantmeiſter in Rom, um dieſes 
fortdauernd mit einem hinlaͤnglichen Vorrathe von Getrelde 
zu verſorgen. Dazu erhielt dieſer eine ſo uneingeſchraͤnkte 
Gewalt uͤber die meiſten Provinzen des Staats, daß der 
Ackerbau in denſelben, welcher ehemals unter der Herr— 
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ſchaft eigener oder benachbarter Fuͤrſten ſehr bluͤhend war, 
dadurch faſt ganz vernichtet ward. In dieſen dem Präuͤ— 
fekten der Annona untergeordneten Provinzen iſt die Aus: 
fuhr des Korns im Allgemeinen gaͤnzlich verboten. Nur 
Einzelnen ertheilt er dazu eine beſondere Erlaubniß. Ohne 
dieſe darf keiner eine große oder kleine Quantitaͤt, weder 
von einer Provinz zur andern, noch von einem Kirchſpiel 
zum andern fuͤhren, auſſer nach Rom ſelbſt, oder ſie wird 
zum Beſten der Annona konfiscirt. Der Praͤfekt kann 
überall jedem gebieten, feinen Vorrath für ihn aufzubewah⸗ 
ren, und den Verkauff an andere gaͤnzlich unterſagen. Aus: 
ſerdem treibt dies Kollegium einen landverderblichen Korn— 
handel fuͤr eigene Rechnung mit allen den Vorraͤthen, wel— 
che die Eigenthuͤmer zu einem feſtgeſetzten Preiſe in ſeine 
Magazine liefern muͤßen. Nach geendigter Erndte muß 
jeder die Quantität desjenigen, was er gewonnen hat, den 
Ort, wo er es aufbewahrt, und das Beduͤrfniß zu ſeiner 
eigenen Konſumtion davon, angeben, bey ſtrenger Unterſu— 
chung, Konfiskation des Verheimlichten, und uͤberdem noch 
willkuͤhrlicher Strafe. Dann ſetzt es den Preis, wozu ihm 
alles uͤbrige abgeliefert werden muß; dieſer wird aber nach 
dem Marktpreiſe der erſten 6 Wochen nach der Erndte be— 
ſtimmt, in welchen das Korn bey der großen Konkurrenz 
der armen Verkaͤuffer ſehr niedrig ſteht, da der Landmann 
eilen muß, etwas baares Geld zu erhalten, um die gemach: 
ten Anleihen zu bezahlen. Ueberall in den Provinzen wird 
fuͤr die Magazine der Annona in Rom aufgekaufft; dem, der 
ſich die von ihr feſtgeſetzten Preiſe nicht gefallen laſſen 
will, verbietet ſie den Verkauff an andere, oder doch inner— 
halb einer willkuͤhrlich feſtgeſetzten Zeit, oft bis zur naͤchſten 
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Erndte, welches ihn bald zum Nachgeben zwingt, um einem 
noch haͤrtern Verfahren auszuweichen. Seinen Guͤnſtlin— 
gen ertheilt indeß der Praͤfekt zuweilen die Erlaubniß zur 
Ausfuhr einiger durch dieſe despotiſchen Mittel wohlfeil 
zuſammengebrachten Vorraͤthe, wenn Auswaͤrtige hoͤhere 
Preiſe bieten. Die Unterbeamten und Diener deſſelben, 
auch die Diener der Käthe der Annona verkauffen derglei— 
chen Erlaubnißſcheine, die von Zeit zu Zeit unentgeldlich 
ausgetheilt werden ſollten, den Meiſtbietenden. Die Paͤbſt— 
liche Kammer ertheilt zwar ihren Paͤchtern in dem mit ih— 
nen geſchloſſenen Kontrakt die Erlaubnis zur Ausfuhr einer 
beſtimmten Quantitaͤt; allein ſelbſt dieſe vertragsmaͤßige 
Freyheit vernichtet der allmaͤchtige Praͤfekt willkuͤhrlich unter 
dem Vorwande, daß der Staat deſſen beduͤrfe; nur mit 
großer Muͤhe kann der Paͤchter dann durch druͤckende Huͤlfs— 
mittel ſeine Beyſtimmung oder Einwilligung erhalten. Mit 
gleicher Allmacht gebietet dieſer furchtbare Praͤfekt über den 
Markt in Rom, uͤber Becker und Backoͤfen, welche letztern 
ſaͤmmtlich der Annona gehören. Er zwingt fie, das Getreide 
von der Annona zu kauffen, beſtimmt das Gewigt des 
Brodtes und die Preiſe deſſelben u. ſ. f., zieht feine großen 
Vortheile davon, und verſchlingt auf die Art in Verbindung 
mit der Annona, die Vortheile oder faft den ganzen Er: 
werb der Becker, Landleute und anderer; den Ueberreſt 
theilt das Heer der gierigen Unterbeamten und Diener 
ſchaft. Der Schatzmeiſter der Mark Ancona (Treforiere 
della Marca) hat eine ähnliche Gewalt und große Vor: 
rechte in ſeiner Provinz, wie andere große Staatsbeamte in 
der ihrigen. Ihm ſteht die Aus- und Einfuhr des Getrei— 
des voͤllig frey, wenn andere einen Skudo fuͤr jeden Schef— 
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fel bezahlen muͤßen. Die Erlaubniß oder das Verbot der 
Ausfuhr haͤngt aber auch gaͤnzlich von ihm ab. Will er z. 
B. Getreide zu niedrigen Preiſen kauffen, ſo verbietet er 
die Ausfuhr unter dem Vorwande, die Magazine zu fuͤllen. 
Dann muß der Landmann, wenn er Geld noͤthig hat, ſein 
Getreide zu niedrigen Preiſen hingeben. Der Schatzmei— 
ſter kaufft mit den Kammergeldern, die er in Haͤnden hat, 
ſo vlel moͤglich auf, unter dem Vorwande, Rom zu verſor— 
gen, laͤßt es einſchiffen, und verkaufft es in Genua, oder 
andern Haͤfen ſehr theuer. Oder er fuͤllt erſt ſeine Maga⸗ 
zine und erlaubt dann ſchnell die Ausfuhr. Da alles eilt, 
dieſe zu benutzen, und nachher ein Mangel entſteht, ſo ver— 
kaufft er dann bey ſo hohen Preiſen mit großem Gewinn. 
Auf die Art erwerben ſolche Staatsbeamte in wenigen Jah— 
ren große Reichthuͤmer, waͤhrend das Land immer mehr 
verarmt. Der aͤuſſerſt gedruͤckte muthloſe Landmann treibt 
bey dieſem Zwangs-, eigentlich Raub- oder Reſkriptions⸗ 
ſyſtem den Ackerbau aͤuſſerſt nachlaͤßig. Bey dem großen 
Verfall des letztern leidet das Land ſehr oft und gewoͤhn— 
lich ſogleich bey kleinern Unfällen und ſchaͤdlichen Natur; 
wirkungen Mangel, bey groͤßern immer ſchreckliche Theu— 
rung und die aͤuſſerſte Hungersnoth, welche in der letzten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts haͤuffig war, vorzuͤg⸗ 
lich in den Jahren 1763, 1764 und 1766, da in allen Pro⸗ 
vinzen Menſchen vor Hunger umkamen, und man mit ei⸗ 
nem großen Koſtenaufwand aus den paͤbſtlichen Kaſſen doch 
nur wenige Huͤlffe ſchaffen konnte. Zwar ſuchte ſchon der 
Pabſt Benedikt XIV. ſolchen Unfaͤllen durch einige beſſere 
Anordnungen im Lande vorzubeugen; dieſe waren aber 
nicht hinlaͤnglich und wurden auch nicht gehoͤrig befolgt. 
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P. Klemens XIII. ſuchte durch andere Anordnungen 
dem Ackerbau aufzuhelffen; P. Pius VI. glaubte durch 
Aufhebung einiger druͤckenden Abgaben von dem Tranſito— 
handel Erleichterung zu verſchaffen. Allein die Nepoten, 
die von dieſen wieder beguͤnſtigten und privilegirten Wuche— 
rer u. a. vereitelten bald die ganze Abſicht. ran ſuchte 
uͤberdem die Quelle des Uebels nicht auf, und ſah meiſtens 
nur auf Nebendinge. Jene lag auch zu tief, und konnte 
ohne Aufhebung des ganzen bisherigen Syſtems nicht ver— 
ſtopft werden. (Vergl. le Bret's Vorleſungen uͤber die 
Statiſtik. B. 2. Rom. S. 256 ff. 334 ff. Dialogues 
fur le comm. des bles par Gagliani. Dial. 1. Ge⸗ 
genwaͤrtiger Zuſtand des paͤbſtl. Staats. Helmſtaͤdt 1792. 
S. 114 — 129. Schloͤzers Staats Anzeigen. Heft 1. 
S. 86 f. H. 2. S. 219 ff.) — 

Jetzt ſind endlich, den neuſten oͤffentlichen Nachrichten 
zufolge, durchgreiffende Verbeſſerungen angefangen. Zu— 
folge einer am 5 Maͤrz 1801 gehaltenen Kongregation er— 
ließ P. Pius VII. unterm 11 Maͤrz eine Verordnung, 
durch welche vom 1 Aprill dieſes Jahres an der Handel im 
Innern des Roͤmiſchen Staats mit Getreide, Wein, Oel, 
Vieh, Fettwaaren u. ſ. f. fuͤr frey erklaͤhrt wird. Dieſe 
Verordnung ſoll das Werk des Kardinal Ruffo ſeyn, der 
ſogleich, wie fein Kommando über die Neapolitaniſchen Sin: 
ſurgenten aufhoͤrte, ſeine ehemaligen Plane zur Verbeſſe— 
rung der Staatsoͤkonomie auszuführen ſuchte. Die Einlei—⸗ 
tung zu dieſer Verordnung entwickelt die allgemeinen Grund— 
ſaͤtze des freien Handels, ſeine wigtigen Vortheile fuͤr den 
Staat, feine Nothwendigkeit unter gegenwaͤrtigen Umſtaͤn— 
den fuͤr den Paͤbſtlichen Staat und beſonders fuͤr die Stadt 


Rom. Darauf kündigte fie die gaͤnzliche Aufhebung aller 
bisherigen Einſchraͤnkungen des Handels an, erklaͤhrt diefe 
fuͤr einen Misbrauch, der mit der gegenwaͤrtigen Ordnung 
der Dinge unverträglich iſt, erklaͤhrt alle zu dieſem ſchaͤdli— 
chen Zweck bisher vorhandenen Anſtalten fuͤr aufgehoben, 
und erlaubt Jedem, im Innern des Landes Handel und 
Wandel zu treiben, zu kauffen und zu verkauffen, frey von 
einem Orte zum andern zu führen, und feine Produkte ab: 
zuſetzen, wo, wann, und zu welchem Preiſe er will, da 
kuͤnftig nichts, als die Konkurrenz ſelbſt, den Preis be. 
ſtimmen ſoll. Die Regierung behaͤlt ſich nur vor, und ver— 
ſpricht, uͤber richtiges Gewigt und gute Beſchaffenheit der 
Lebensmittel zu wachen, damit der Kaͤuffer nicht betrogen 
werde. Dabey hebt dieſe Verordnung zugleich alle bisheris 
gen Korporatlonen und Univerſitaͤten der Becker, Fleiſcher 
u. m. a. mit allen ihren Privilegien in Ruͤckſicht des Ger 
werbes auf. Alle Einfuhr der Lebensmittel vom Auslande 
iſt gegen die gewöhnliche Konſumtlonsſteuer frey; die Aus⸗ 
fuhr einheimiſcher Lebensmittel ward noch mit einem ſtar⸗ 
ken Grenzzoll belegt; auslaͤndiſche vorher eingefuͤhrte Le— 
bensmittel koͤnnen dagegen, wenn erwieſen iſt, daß ſie die— 
ſelben ſind, frey wieder ausgefuͤhrt werden. Das alte 
Tribunal della Graſcia wird aufgehoben, dagegen 
aber eine Deputation unter demſelben Namen, mit ei 
nem Monſignore als Praͤſidenten, und der Aufſicht uͤber 
die neue Anordnung errichtet, damit weder der Staat noch 
der Buͤrger oder Unterthan vervortheilt werde. Neun Ka— 
pitel beſtimmen noch genauer die Taxen fuͤr das Vieh, die 
Einrichtung des Zollweſens, die Strafe fuͤr die Uebertreter 
u. ſ. f. Da der Oelbau, vornemlich in der Campagna di 
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Roma, ſo ſehr vernachlaͤßigt wird, und man jetzt deſſen 
großes Beduͤrfniß fo ſehr fühlt, fo find Prämien zur Ev: 
munterung deſſelben ausgeſetzt. Von dieſer Handelsfreiheit 
bemerkte man auch ſogleich die gluͤcklichſten Folgen, wovon 
man ſchon einige Zeit vorher bey der Aufhebung der Mo; 
nopole des Getreide- und Oelhandels Beweiſe hatte. Der 
Mangel an Lebensmitteln hoͤrte auf, man erhielt ſie bald 
in einer ſeit 3 Jahren nicht geſehenen Menge; manche 
Waaren fielen auch ſogleich im Preiſe, und man konnte 
die ſichere Hoffnung der Ruͤckkehr beſſerer Zeiten, wenig— 
ſtens bey fortdauernder Ruhe, erwarten. (S. Allg emei— 
ne Zeitung 1801. Nro. 102. S. 406 f. Nro. 115. S. 
478.). Dies find denn wenigſtens in Ruͤckſicht des Staats: 
wirthſchaft- und Handelsſyſtems die erſten Strahlen eines 
ſchoͤnen Morgenroths, welches die dicke Finſterniß der Roͤ⸗ 
miſchen Staatsverwaltung zu brechen anfaͤngt, finſterer als 
die Nacht des Chaos. Moͤgte ihr ſchnell und allgemein 
der ſchoͤnſte Tag aͤchter Staatsweisheit und Humanitaͤt 
folgen! Er wuͤrde doch gewiß mehrere finſtere Regionen 
Europens, ſelbſt unſers ungluͤcklichen, zerriſſenen Deutſch—⸗ 
lands erhellen. — 


5. Florenz oder Toskana. 


§. 28. 


Was im Roͤmiſchen Staat erſt kuͤrzlich angefangen 
ward, brachte der ehemalige Großherzog, nachher Kaiſer 
Leopold II., im Florentiniſchen mit dem beſten Erfolg 
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gewißermaaßen ſchon zur Reife. Er bewies jenem damit, 
(moͤgte man nur uͤberall in Europa gehoͤrig darauf achten!) 
wie ſicher eine ſolche neue Schoͤpfung ſey, wie ſchnell ſich 
die wohlthaͤtigen Folgen derſelben, hinlaͤngliche Verſorgung 
mit den noͤthigen Lebensmitteln, beſſerer Anbau des Landes, 
Munterkeit und Wohlſtand ſeiner Bearbeiter, neu belebte 
Induͤſtrie, Muth und Lebenskraft unter allen Staatsbuͤr— 
gern zeigen. — 

Das Großherzogthum Florenz oder Toskana, fuͤr 
jetzt im Sommer 1800, dem Willen feiner Schöpfer zufol- 
ge, Koͤnigreich Etrurien, ſelbſt unter den Italieniſchen 
Provinzen ein Land von ſeltener Fruchtbarkeit und Schoͤn— 
heit, hatte noch beym Regierungsantritt des Großherzog 
Leopold, nachmaligen Roͤmiſchen Kaiſers, eine der Paͤbſt— 
lichen Annona aͤhnliche Anſtalt. Die Aus- und Einfuhr 
des Getreides und anderer Lebensmittel war ſtets ſehr ein— 
geſchraͤnkt, durch eine Menge von Zoͤllen und Abgaben ev: 
ſchwert, oft ganz verboten, ſelbſt im Innern des Landes 
zwiſchen den einzelnen Provinzen und Staͤdten, ſogar zwi— 
ſchen den verſchiedenen Gerichtsbezirken durch mancherley 
Zölle, Taxen, Verbote u. ſ. f. gehemmt. Gewöhnlich mußte 
Jeder ſeine Produkte wohl gar erſt in Florenz um einen 
gewiſſen Preis feil bieten, ehe auch nur der Verkauff in— 
nerhalb der Grenzen des Landes erlaubt ward. In Flo— 
renz war ein eigenes Magiſtratskollegium dazu errichtet, 
um das Land fortdauernd mit den unentbehrlichen Lebens: 
mitteln zu verſorgen, Theurung und Mangel zu verhuͤten, 
konnte daher mit unumſchraͤnkter Gewalt uͤber die Vorraͤthe 
im Lande gebieten, den Verkauff erlauben, einſchraͤnken oder 
verbieten, und die Preiſe der Lebensmittel jedesmal will 
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kuͤhrlich beſtimmen. Ueberall im Lande waren öffentliche 
Magazine angelegt, worinn der Landmann, den widerſinni— 
gen Proviantgeſetzen zufolge, alles Getreide, das er nicht 
zur eigenen Konſumtion gebrauchte, zu den feſtgeſetzten nie: 
drigen Preiſen abliefern mußte. Aus dieſen ſollten wieder 
die Staͤdte damit verſorgt werden. Dazu war es aber ge— 
woͤhnlich nur bis in die Mitte des Winters hinreichend. 
Zu dieſen Anordnungen kam nun noch der Wucher der 
Grundeigenthuͤmer. Ungefaͤhr der dritte Theil aller liegen— 
den Gruͤnde gehoͤrte reichen Guͤterbeſitzern, meiſt aus Adel 
beſtehend; ein anderes Drittheil der Kirche, das uͤbrige den 
Landleuten. Auf den beyden erſten ward der Feldbau in 
guter Ordnung und ſehr fleißig getrieben, allein mit Huͤlfe 
der harten Frohnden, welche dagegen dem Landmann alle 
Zeit und Kraͤfte zur Beſtellung ſeines eigenen Ackers raub— 
ten, der daher vernachlaͤßigt oder nur ſchlecht angebaut war. 
Die unſinnigen Proviantgefege, das despotiſche Verfahren 
der Annona, die harten Feudalrechte, der Mangel an 
freiem Verkehr, die Preistaxen u. ſ. f. machten auch hier 
den Landmann muthlos und arm, und brachten das Land 
oft in die größte Gefahr, führten auch oͤfterer wirkliche 
Hungersnoth herbey. Nach kaum vollendeter Erndte ſuch— 
ten jedesmal die Grundbeſitzer und die Regierung ſich der 
geſammleten Vorraͤthe des armen Landmanns zu bemaͤchti⸗ 
gen. Dieſen zwangen die Abgaben, welche er entrichten 
mußte, mit dem Verkauff zu eilen, oder beyden das meiſte 
in Natur hinzugeben und in die Magazine abzuliefern, ohne 
fuͤr ſeinen eigenen Gebrauch genug zu behalten. Dies noͤ— 
thigte ihn im Winter oder Fruͤhjahr, das zum eigenen Ge— 
brauch und zur Saat noͤthige Korn von dieſen Wucherern 
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wieder zu hohen Preiſrn zu nehmen; oft aber litt er Man: - 
gel und Hunger. Die Vorrathshaͤuſer der reichen Eigen— 
thuͤmer, vornemlich des Adels, waren gewoͤhnlich ſehr ge— 
fuͤllt, wenn in Städten und auf dem Lande Mangel und 
Theurung herrſchte. Gegen die Mitte des Winters wurden 
auch die herzoglichen Magazine leer, daher nun Alle zu je 
nen ihre Zuflucht nehmen mußten, die dann mit ihrem 
Vorrath ſo lange zuruͤckhielten, bis die Preiſe aufs hoͤchſte 
geſtiegen waren. Dadurch ward nun nicht blos der Getrei; 
dehandel ein Monopol der wenigern Reichen und Maͤchti⸗ 
gen; der Verkehr mit den uͤbrigen Lebensmitteln ward auf 
gleiche Art durch die haͤrteſten Zwangsgeſetze und Wucherey 
niedergehalten und zu einem ähnlichen Gewerbe. Landbau 
und Viehzucht verfielen daher in gleichem Grade und das 
Land litt uͤberhaupt oft den ſchrecklichſten Mangel. Mit 
dem Jahre 1764, in welchem faft ganz Italien durch oͤfte⸗ 
re und ſchnell auf einander folgende Theurungen ſo ſehr 
gedruͤckt ward, veranlaßten die obigen Misbraͤuche und 
Zwangsgeſetze im Florentiniſchen die ſchrecklichſten Uebel. 
Eine Hungersnoth ſeltener Art zwang die Regierung, unge— 
mein große Aufopferungen zu machen, den Unterthanen eine 
Menge Abgaben zu erlaſſen, mit ungeheuren Koften Lebens; 
mittel aus den entfernteſten Gegenden herbeyzuſchaffen, und 
doch war fie nicht im Stande, die größte Noth einiger: 
maaßen zu mildern. Die verſchiedenen Staatsausgaben 
zur Anſchaffung der nothwendigſten Lebensmittel betrugen 
1766 und 1767 allein 2,908,150 Lire. Mit einem Auf— 
wande von einigen hundert tauſend Thalern ließ man auf 
Hollaͤndiſchen Schiffen in Eile einen betraͤchtlichen Vorrath 
von Getreide kommen; dieſer war aber bey ſeiner Ankunft 
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groͤßtentheils verdorben, und verbreitete noch mehrere Krank— 
heiten, als ſchon die anhaltende Hungersnoth erzeugt hatte. 
Mit dieſer brachte darauf eine gefährliche anſteckende Seu⸗ 
che das Elend aufs hoͤchſte. 
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Dieſe ungluͤckliche Periode ward die Veranlaßung zu 
einer gaͤnzlichen Veraͤnderung, und zur Gruͤndung eines 
freien Getreidehandels, bey welchem ſich Toskana bald glück 
lich fuͤhlte, und welches die noch ſo allgemein herrſchenden 
Zweifel und Bedenklichkeiten der Freunde milderer Zwangs— 
ſyſteme auffallend widerlegt und voͤllig uͤberzeugen muß. 
Der Großherzog Leopold, welcher 1765 die Regierung 
des Landes antrat, und den ungluͤcklichen Einwohnern auf 
alle Weiſe Huͤlffe zu ſchaffen ſuchte, entdeckte bey einer ge 
nauen Nachſuchung im Lande endlich auf den Speichern 
der reichen Grundeigenthuͤmer, vornemlich des Adels, die 
bisher ſo ſehr zum Wucher gebraucht waren, eine Menge 
Getreide, die auf eine geraume Zeit zum Unterhalt der 
Einwohner hinreichte. Zur gerechten Strafe zwang er die— 
ſe, ihre Vorraͤthe auf den Markt zu bringen, und zu be⸗ 
liebigen Preiſen zu verkauffen. Dadurch wurden die letz⸗ 
tern bald zum Fallen gebracht, woraus ſich die Groͤße des 
Vorraths noch beſtimmter zeigte. Die weitere Unterſuchung 
der bisherigen Misbraͤuche, Wucherey, widerſinnigen An⸗ 
ſtalten und Geſetze bewogen ihn zu dem nachahmungswuͤr⸗ 
digen Entſchluß, alle alten Verordnungen und Anſtalten zu 
vernichten, den Handel mit allen Produkten, vorzuͤglich den 
mit Lebensmitteln, völlig frey zu geben, alle Zoͤlle und Ab; 
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gaben aufzuheben, und dabey jedem die Freiheit zu. erthets. 
len, aus allen Arten von Getreide Brodt zu einem beliebis 
gen Preiſe und Gewigt zu backen. Dies veraͤnderte die 
Lage des ungluͤcklichen Volks ploͤtzlich und außerordentlich. 
Die Märkte wurden mit Vorraͤthen angefuͤllt und die Konz. 
kurrenz der Verkaͤuffer ward immer groͤßer, der Verkauff 
dem Landmann aber doch weit vortheilhafter; das Land 
ward nach und nach beſſer angebaut, die Obrigkeit der 
zweckloſen Vorſorge uͤberhoben, und der große Aufwand der 
Regierung auf die Verſorgung des Landes unnoͤthig. Der 
Fuͤrſt, oder feine einſichtsvollen Rathgeber, blieben nicht, 
wie ſonſt gewoͤhnlich geſchieht, auf halbem Wege ſtehen, 
ſondern erweiterten auch den entworfenen Plan zur Be— 
freiung aller Gewerbe von den bisherigen druͤckenden Feſ— 
ſeln, fuͤhrten ihn mit großer Ueberlegung und Beharrlichkeit 
voͤllig aus, und gaben den neuen Maaßregeln und Anſtal⸗ 
ten eine immer groͤßere Ausdehnung. Der Handel mit 
Getreide, mit allen uͤbrigen Lebensmitteln und Produkten 
des Landes ward ſo voͤllig freigegeben, daß jeder zu allen 
Zeiten, inſonderheit von den erſtern, ſo viel aus- und ein— 
führen konnte, als er wollte. Auf gleiche Art ward der 
Verkehr im Innern auf alle Weiſe erleichtert und befoͤr— 
dert. Die Vorrathshaͤuſer und Kornmagazine im Lande be— 
hielt man zwar, doch ward jedem geſtattet, dergleichen an⸗ 
zulegen, und dem Privatmann voͤllig freigelaſſen, ſein Korn 
und andere Produkte nach Gefallen zur Niederlage in die— 
ſelben zu bringen, oder ſie ſelbſt zu bewahren. Man fuͤllte 
fie nun nicht weiter auf Koſten der Regierung, noch wenk⸗ 
ger mit Zwang. Die Regierung hob alle Arten von Brodte, 
Bier-, Fleiſch- und andern Taxen völlig auf, und überließ 
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den Verkehr mit allen dieſen Dingen der freien Konkurrenz 
der Kaͤuffer und Verkaͤuffer: die Poltzey behielt blos die 
Aufſſicht uͤber die Guͤte der auf den Markt oder überhaupt 
zum Verkauff gebrachten Lebensmittel. Eben ſo ſehr be— 
freiete ſie den Zwiſchenhandel im Innern des Landes und 
an den Grenzen von den bisherigen Einſchraͤnkungen und 
Abgaben, und beguͤnſtigte ihn auf alle Art. Sie ſuchte 
überhaupt den ganzen Handel in fallen feinen Zweigen 
durch ein verbeſſertes Zollſyſtem, neuangelegte Heerſtraßen 
und Kanaͤle, Schiffbarmachung einiger Fluͤße, und durch 
andere Aufmunterungs- und Erleichterungsmittel in Auf 
nahme zu bringen. Dem Landmann verſchaffte ſie zum 
Theil Eigenthum, vorzuͤglich aber verhalff ſie ihm uͤberall 
zur beſtmoͤglichſten Benutzung ſeines Eigenthums. Dadurch 
befoͤrderte ſie nicht nur bald deſſen Wohlſtand, ſondern ge— 
wann ſelbſt der Florentiniſche Adel ungemein. Dieſer war 
vorher groͤßtentheils verſchuldet; jetzt hat er ſeine Schulden 
nicht nur ganz abgetragen, ſondern ſich auch bereichert. 
Eine Erfahrung von 30 Jahren bewetſt hier nun uͤberzeu— 
gend, daß dieſe Handelsfreiheit das einzige Mittel war, ein 
Land, wie Florenz, das von Natur ſo fruchtbar iſt, von 
auſſen her zu Waſſer und zu Lande ſo leicht Zufuhr erhal— 
ten kann, gegen allen Mangel zu ſichern, und reichlich zu 
verſorgen. Sie beweiſt vorzuͤglich, daß alle noch ſo große 
Quellen des innern Reichthums nur allein durch Handels: 
freiheit geoͤffnet und unterhalten werden; daß der freie 
Verkehr ein ſichereres Aufmunterungsmittel des Landbaues 
und aller Gewerbe ſey, als andere Unterſtuͤtzungen, und 
daß Gewerbfreiheit den Wohlſtand des Staats feſt gruͤnde. 
Es find nicht zweifelhafte Vorſchlaͤge und unſichere Verſu—⸗ 


che; hier beweiſen die ficherfien Thatſachen und gluͤcklich- 
ſten Erfolge während eines betraͤchtlichen Zeitraums über: 
zeugend, daß die dem Naturgeſetze ſowohl, als auch dem 
geſellſchaftlichen Vertrage gemaͤße und gerechte Einrich— 
tung dem Staate auch jederzeit die vortheilhafteſte fey. 
Man vergleiche nur den benachbarten Kirchenſtaat, der das 
alte Zwangs⸗ und Raubſyſtem noch ſo lange beybehielt, 
mit dem durch ſeine Gewerbs- und Handelsfreiheit ſo bluͤ— 
hend gewordenen Toskana. Das Leibgedinge des H. Pe— 
trus beſtand fortdauernd großentheils aus unermeßlichen . 
Wuͤſteneyen, dagegen das Florentiniſche uͤberall aus den 
ſchoͤnſten befruchteten Gefilden. Ungeachtet mancher aͤuſſern 
Unfälle verbeſſerte ſich der Zuſtand des Landes und feiner 
Einwohner ſogleich nach dieſen Reformen fortdauernd. 
Die Jahre, welche auf jene ungluͤckliche Hungerperiode bis 
1775 folgten, gaben bey einer beſtaͤndig widrigen Witterung 
keine reiche Erndten, und die meiſten ſogar eine ſchlechte. 
Noch in den Jahren 1779 und 1782 gab es wieder 
ſchlechte Erndten. Dennoch blieb das Volk von allen Be— 
draͤngnißen eines bedeutenden Mangels gaͤnzlich verſchont; 
der freie Verkehr verſah alle Gegenden des Landes mit den 
zum Unterhalt ihrer Einwohner erforderlichen Beduͤrfnißen 
hinlaͤnglich, und keine erfuhr die ungluͤcklichen Zufälle, die 
ſonſt ſo oft eine Folge der widerſinnigen Veranſtaltungen 
und Vorſorge der Regierung waren. Vormals hatte das 
Land kaum zum Unterhalt ſeiner Einwohner genug; nun 
aber ward der Ueberſchuß der Gegenſtand eines wigtigen 
Handels, und betraͤgt jährlich 150% Sack Getreide. 
Die Eigenthuͤmer geben nun dem Volk Arbeit, die Land— 
leute haben ſich erholt, und ihre Lage iſt um ſo viel mehr 
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verbeſſert, da fie auch von den ſo ſchaͤdlichen und ungerech⸗ 
ten Frohnden, und dem Druck der Jagd-, der Hut- und 
Triftgerechtigkeit befrelet wurden. Nur im Jahr 1793 
glaubte die Regierung von dem bisherigen Syſtem auf eine 
kurze Zeit wieder abgehn, und die Ausfuhr des Getreides 
verbieten zu muͤßen, weil Frankreich damals im Großher— 
zogthum ungeheure Getreidevorraͤthe zu den hoͤchſten Prei— 
fen aufkauffen ließ, fo daß man befürchtete, das Land mög: 
te ſelbſt des Unentbehrlichen zu ſeiner eigenen Konſumtion 
gänzlich beraubt werden. Dupaty fuͤhrt in feinen Brie— 
fen uͤber Italien i. J. 1786 aus einer Unterredung mit 
dem Großherzog folgende merkwuͤrdige Worte deſſelben an: 
„Die uneingeſchraͤnkte Handelsfreiheit hatte ſo erwuͤnſchte 
Folgen für uns, daß ich niemand rathen wollte, das Ein: 
ſchraͤnkungsſyſtem wieder einzuführen; er würde Gefahr. 
lauffen, vom Volk geſteinigt zu werden. Die Erfahrung 
hat bey uns voͤllig zum Vortheil der Freiheit des Getreide— 
handels entſchieden. Vorher hatten wir in Toskana zwey 
ſchlechte Jahre; der Staat mußte mit großem Aufwande 
Getreide kauffen. Es waren viele Unruhen unter dem 
Volk, und man litt Hunger. Seit eingefuͤhrter Freiheit 
hatten wir drey noch ſchwerere Jahre. Der Staat kauffte 
kein Getreide, ſetzte ſich nicht in Schulden; es entſtanden 
keine Unruhen und keiner verhungerte. Ich glaube in der 
That, wenn die Freiheit des Handels wohlthaͤtig ſeyn ſoll, 
ſo muß ſie ohne alle Einſchraͤnkungen ſeyn. Wenn man 
den Lauff eines Stroms hindert, ſo giebt es immer Sto— 
ckungen und Ergießungen. Die Handelsfreiheit hat den 
Ackerbau ſowohl, als den Kunſtfleiß ſehr vermehrt; die 
Bauern find reich und die Handwerker wohlhabend gewor⸗ 
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den. In den erſten Jahren mußte man freilich mit man— 
chen Schwierigketten kaͤmpfen; das iſt aber das Schickſal 
jedes erſten Verſuchs. Wenn die Freiheit erſt beginnt, al— 
lein zu gehen, ſo wird ſie manchmal ſtraucheln; aber jeder 
Fehltritt giebt ihr eine Lehre, und ihre Staͤrke waͤchſt mit 
jedem Schritt.“ Die Wahrheit dieſer Aeußerungen bezeugt 
Griſelini. (von der Freiheit des Handels mit Lebens— 
mitteln, in der Italieniſchen Bibliothek B. 2. S. 188 f.) 
„Sobald der Großherzog das goldene Geſez gegeben hatte, 
daß der Getreidehandel voͤllig fret ſeyn ſollte, den Beckern 
u. ſ. f. ein freies Gewerbe ſicherte, ſo legte ſich jeder auf 
den Getreidehandel, die Verkaͤuffer vermehrten ſich, der Ge— 
treidepreis fiel durch die Menge der Verkaͤuffer immer 
mehr, ſo daß das Syſtem des freien Handels die Rettung 
von Toskana war. Seit der Zeit blieb man bey dieſem 
Syſtem. Durch den leichten Abſatz der Produkte kam der 
Landbau in Aufnahme, und es herrſcht nun Ueberfluß, als 
die Stuͤtze der Induͤſtrie und die Quelle des buͤrgerlichen 
Wohls. Auf gleiche Weiſe waren alle ſtaͤdtiſche Maͤrkte 
uͤberfluͤßig mit Fleiſch verſehen, wie der Großherzog gleich 
darauf auch den Viehhandel von allen bisherigen Einſchrän— 
kungen und Schwierigkeiten, welche die Unterthanen bisher 
jo ſehr gedrückt hatten, befreiete. Die Grundbefißer und 
Landleute wurden dadurch zwiefach aufgemuntert, und die 
Landwirthſchaft gewann um ſo mehr und ſchneller da— 
durch.“ — (Vergl. Landwirthſchaftl. Verſuche ei— 
nes Toskaniſchen Pfarrers in den Ephemeriden der Menfch: 
heit. Jahrg. 1776. B. 3. S. 81 ff. B. . S. res ff. 
Briefe uͤber den gegenwaͤrt. Zuſtand von Toskana vom 
J. 1785. in den Ephemer, der Menſchh. 1786. B. 1. S. 
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88 ff. 228 ff. 341 ff. Die Staatsverwaltung von 
Toskana unter der Regierung Leopolds. Aus dem 
Italien. mit Anmerk. von Crome. Wien. 1795. B. 1. 
S. 46 ff. 179 ff. 202 ff. Die Freiheit des Getreidehan— 
dels von Reimarus. S. 46 ff. —) 


6. Deut ſchland. 


9. 38. 


Das deutſche Reich iſt bey ſeinem ungemein großen 
Flaͤcheninnhalt aͤußerſt zerſtuͤckelt. Es beſteht nicht nur aus 
einer Menge groͤßerer und kleinerer unabhaͤngiger Staaten, 
ſondern die einzelnen Staatsgebiete durchkreuzen ſich wieder 
außerordentlich. Einzelne fruchtbare oder unfruchtbare Land— 
ſtriche groͤßerer Staaten liegen oft ſehr entfernt vom Haupt⸗ 
lande, uͤberall von fremdem Gebiet umgeben. Kleinere 
Staaten haben ſehr oft ihr Gebiet nicht beiſammen, ſon⸗ 
dern hie und da zerſtuͤckelt, oder ſind, wenn es zuſammen⸗ 
haͤngt, durch fremdes Gebiet von der Verbindung mit den 
großen Landſtraßen, ſchiffbaren Fluͤßen u. ſ. f. abgeſchnit⸗ 
ten. Die Naturbeſchaffenheit dieſer Länder und Provinzen, 
der Fleiß ihrer Einwohner, das gewohnte Gewerbe iſt ſehr 
verſchteden; manche beſtehn vorzuͤglich durch Getreidebau, 
andere durch Viehzucht, viele durch die Benutzung ihrer 
Waldungen oder Bergwerke; in manchen felſigten unfrucht— 
baren Gegenden lebt eine große Volksmenge von ihrem 
Manufakturfleiß, und muß ihre unentbehrlichen Beduͤrfniße 
theilweiſe aus dem Gebiet mehrerer Herren, in der Nähe 
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und Ferne, ziehen. Manche betraͤchtliche freie Städte beftes 
hen ohne eigentliches oder bedeutendes Gebiet durch ihren 
Manufakturfleiß und ihren ausgebreiteten Handel, welcher 
letztere meiſtens den nah und fern gelegenen Provinzen ſo 
vieler groͤßern Staaten den unentbehrlichen Abſatz ihrer 
uͤberfluͤßigen Produkte verſchafft, und dadurch den Fleiß, die 
gute Landeskultur und den Wohlſtand ihrer Einwohner un— 
terhäle. Nur die wenigſten unter dieſer Menge von Staa— 
ten koͤnnen ohne einen fortdauernden gegenſeitigen Verkehr 
beſtehen; weder in Anſehung der unentbehrlichſten Beduͤrf- 
niße, die keiner von jeder Art und in hinreichender Menge 
hat; noch in Anſehung des Kunſtfleißes, der fo mannigfal: 
tige gegenſeitige Huͤlfe und Mitwirkung erfordert; noch 
auch in Ruͤckſicht des Handels mit Fremden, der nur be— 
ſtehen kann, wenn ſich alle gleichmaͤßig die Benutzung der 
Verbindung mit denſelben auf Landſtraßen und Fluͤßen ge 
ſtatten. Dazu koͤmmt, daß die Deutſchen Ausfuhrprodukte 
im Ganzen zum Theil vorzuͤglich in Getreide und manchen 
andern Lebensmitteln beſtehn, die mehrern benachbarten und 
entferntern Europaͤiſchen Laͤndern unentbehrlich ſind, mit 
welchen Deutſchland im Ganzen einen betraͤchtlichen Theil 
der großen jaͤhrlichen Einfuhr fremder Beduͤrfniße bezahlen 
muß, oder von Zeit zu Zeit noch einigen Erſatz in baarem 
Gelde fuͤr die vielfaͤltigen Ausfluͤße nach andern Gegenden 
erhält, überhaupt aber nur allein feine Landeskultur und 
ſeinen ſchaͤtzbarſten Nationalreichthum fortdauernd ſichern 
kann. Ueberdem ſteht der Wohlſtand und die Volksmenge 
des einen Staats mit dem Beſtande und Gewerbe des an— 
dern in der genaueſten Verbindung. Dem fortdauernden 
Beſtande eines Manufakturſtaats, der in Anſehung der Le 


bensmittel von feinen Nachbarn und entferntern fruchtrei— 
chen Ländern abhängig ifi, verdanken dieſe den ſteten ſichern 
Abſatz ihrer Produkte, folglich den anhaltenden Reiz zum 
Fleiß ihrer Einwohner, ihre eigene Volksmenge, Wohlha— 
benheit, Einkuͤnfte, von der davon abhaͤngenden Landeskul— 
tur, die dabey nicht nur fortdauern, ſondern auch gehoͤrig 
vervollkommt werden, und damit den Nationalreichthum 
ihres Staats feſt gruͤnden und ſicher vermehren kann. Die 
Handlung vieler freien Staͤdte unterhaͤlt die Nachfrage der 
Auslaͤnder; der thaͤtige handelnde Bürger in denſelben 
ſucht ſie auf, und geht ihr entgegen; dadurch wird der 
Markt dieſer Staͤdte immer groͤßer und beſtimmt ſich nun 
aus der freten Konkurrenz der Kaͤuffer und Verkaͤuffer der 
hoͤhere oder niedrigere Preis aller Waaren den Zeitumſtaͤn⸗ 
den gemaͤß in dem einzig natuͤrlichem ſichern Wege. Eben 
daher aber nimt alles nah und fern dieſen Preis zur Norm 
an, wornach es in ſeiner Gegend kaufft und verkaufft, da 
ſich der jedesmalige aus Zeitumſtaͤnden und Bebuͤrfniß ent— 
ſtehende Werth der Produkte nach keinem andern Maaß— 
ſtabe beſtimmen laͤßt. Dies iſt der Naturordnung gemaͤß, 
ſo ungleichartig und vom Mittelwege abweichend auch zu 
manchen Zeiten das Reſultat erſcheinen mag. 

Bey dieſer Lage der Sachen bedarf Deutſchland faſt 
mehr, wie jedes andere große Reich, eines freien Handels 
mit Getreide und Lebensmitteln. Nur, wenn man dieſem 
die groͤßte Thaͤtigkeit laͤßt, wird man uͤberall gegen Mangel 
geſichert ſeyn und im Ganzen mäßige Preiſe bewirken. 
Dazu gehört, daß man den Eigenthümern der Ländereien, 
dem Landmann, Kauffmann, Zwiſchenhaͤndler, Aufkäuffer, 
uͤberhaupt Jedem eine voͤllige Freiheit geſtatte, mit Getreide 
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und allen Lebensmitteln zu handeln, fo daß er ſie ohne Er; 
ſchwerung und Auffenthalt, wohin es ihm gefaͤllt, von ei— 
ner Stadt zur andern, von einem Gebiet in das andere, 
durch alle Deutſche Staatsgebiete auf Stroͤmen und Land: 
ſtraßen zum Ausländer führen, oder zu andern Zeiten, wo— 
her er es am vortheilhafteſten thun zu koͤnnen glaubt, ein— 
fuͤhren koͤnne. Nur mit Huͤlfe eines ſolchen Verkehrs kann 
Deutſchlands Ueberfluß im Ganzen nicht nur über alle eins 
zelnen Theile gleichmaͤßig verbreitet und vortheilhaft ins 
Ausland gebracht, ſondern noch betraͤchtlich vermehrt, und 
allen gleich wohlthaͤtig werden. Indem ein ſolcher Handel 
die verſchiedenen Staatsgebiete genauer unter einander ver— 
bindet, erweckt er zugleich einen großen Wetteifer und weit 
mehr gegenſeitige Induͤſtrie, befoͤrdert er den innern Geld— 
umlauff zum Vortheil aller, und vereinigt er fie auch ger 
nauer mit auswaͤrtigen Staaten. Die allgemeine Belebung 
des Fleißes und Abſatzes verbeſſert die Landeskultur, macht 
den Landmann wohlhabend, verſchafft den Staͤdten damit 
mehr Arbelt, Verdienſt und Nahrungsmittel zu billigen 
Preiſen und vergroͤßert die Volksmenge in Staͤdten und 
auf dem Lande; vermehrt aber auch mit dem lebhaftern Geldum—⸗ 
lauff und dem verbeſſerten Auskommen aller unter einander zu⸗ 
gleich die landesherrlichen Einkuͤnfte ſicherer als alle Steuern von 
der Getreideausfuhr, alle Monopole, Verbote und kuͤnſtliche 
Handels: oder Finanzſyſteme. Dann wird inſonderheit 
der Preis der Lebensmittel deshalb billig, weil er das Re— 
ſultat des uneingeſchraͤnkteſten und ausgebreiteteſten Ber: 
hoͤltnißes zwiſchen dem Vorrath und dem Beduͤrfniß, zwi— 
ſchen der Nachfrage und dem gewonnenen Produkt, zwi— 
ſchen Kaͤuffern und Verkaͤuffern einer großen Reglon iſt, 
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die der Handel zwiſchen mehrern Europaͤlſchen Reichen, 
oder auch nur zwiſchen einem ſehr großen Theil der Deut— 
ſchen Staaten umfaßt. Der wahre billige Preis der Le— 
bensmittel entſteht nicht aus den Erndten und dem Beduͤrf— 
niß einzelner Provinzen oder Deutſcher Staatsgebiete, ſon— 
dern aus dem Verkehr mit der Produktion aller insge— 
ſammt, und dem Beduͤrfniß anderer Europaͤiſcher Staaten. 
Je weitlaͤuftiger oder ausgebreiteter demnach der Verkehr 
mit denſelben iſt, je groͤßere Freiheit man ihm laͤßt, deſto 
groͤßer iſt auch die Wirkung, die man hervorzubringen 
wuͤnſcht. 


Hl 


Nur daraus allein ergiebt ſich fuͤr Deutſchland uͤber— 
haupt, und fuͤr die einzelnen Staatsgebiete im Ganzen ein 
Mittelpreis, der allen, dem Landmann ſowohl, wie den 
Staͤdtern gleich vortheilhaft iſt (ſ. oben Abſchn. 1. §. 12.). 
Jede Regierung der einzelnen Deutſchen Staaten hielt es 
von jeher mit Recht fuͤr ihre Pflicht, ihren Unterthanen 
die Wohlthat billiger Preiſe und einen hinlaͤnglichen Vor— 
rath der Lebensmittel zu verſchaſfen, ſah aber faſt immer 
dabey zu ſehr auf die vermeinten Vortheile der Staͤdte und 
auf ihr eigenes Staatsgebiet, welchen ſie allein alle Vor— 
theile zuzuwenden ſuchte, und gerieth daruͤber auf Abwege, 
die nicht nur uͤberall große Verwirrung verurſachten, ſon— 
dern, wie die Erfahrung bey allen uͤbrigen Laͤndern gleich— 
maͤßig zeigt, ſie verfehlte auch ihren Zweck, und hielt dabey 
uͤberhaupt den Wohlſtand ihres Landes zuruͤck. Man ſah 
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das Getreide uͤberhaupt als eine Waare an, und behandelte 
es, wie Waaren anderer Art, die man nach Gefallen im 
Lande zuruͤckhalten zu koͤnnen glaubte; man ſah es mit 
Recht fuͤr das Unentbehrlichſte an, und glaubte daher mit 
deſto groͤßerer Strenge verfahren zu muͤßen. Man glaubte 
endlich, die Mittelpreiſe durch beſondere Einrichtungen ber: 
vorbringen oder wohl gar fuͤr immer feſt beſtimmen zu 
koͤnnen, ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß doch Nie 
mand die phyſiſchen und politiſchen Urſachen, welche die 
Veraͤnderungen der Preiſe hervorbringen, heben koͤnne und 
daß man doch den Landmann die nachtheiligen Folgen der— 
ſelben nicht allein tragen laſſen dürfe Alle Veranſtaltun— 
gen gingen nun dahin, die zu große Ein- und Ausfuhr 
zu hemmen, einzuſchraͤnken, unter gewißen Umſtaͤnden ganz 
zu verbieten, oder die Anlage großer Vorraͤthe auf Zeiten 
der Noth nur Einigen zu erlauben, den Zwiſchenhandel, 
das Aufkauffen zu verbieten u. ſ. f. Dies veranlaßte bald 
einen faſt immerwaͤhrenden Krieg der Deutſchen Staaten 
gegen einander. Jeder verbot ſogleich alle Ausfuhr und 
den Verkauff an die Benachbarten, ſobald ſich bey dieſen 
elniger Mangel zeigte, oder auch nur die Furcht eines 
Mangels bey dem Anſchein einer ſchlechten, ſelbſt nach ei— 
ner nur mittelmaͤßigen Erndte, entſtand. Sogleich verbrei— 
teten ſich die Beſorgniße ringsumher, und bis zu den ent: 
ſernteſten Staaten. Nun bewirkten die Verbote, was fie 
verhindern ſollten, eine Theurung, ſelbſt in den Laͤndern, 
wo ein wirklicher Ueberfluß herrſchte, well alles, was be: 
aͤngſtigt wird, ſchnell und dringend, oft auch viel kaufft, 
der Verkaͤuffer hingegen, theils ebenfalls aus Furcht, theils 
in Hoffnung auf einen groͤßern Gewinn, bey ſteigenden 
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Preiſen zuruͤckhaͤlt. In andern Ländern, wo ſich nur ein 
geringer Vorrath befand, bewirkten dieſe Verbote vor der 
Zeit einen gaͤnzlichen Mangel, Nahrungsloſigkeit und Ver: 
armung; uͤberall aber eine Stockung des innern Geldum⸗ 
lauffs durch Erſchwerung aller Gewerbe. In jedem einzel— 
nen Staat, der dieſe Mittel anwandte, bewirkten ſie ſelten 
zu einer Zeit einen niedrigern Preis, als er den Zeitum— 
ſtaͤnden gemäß, und zum allgemeinen Beſten hätte ſeyn 
ſollen, dagegen aber, entweder ſogleich, oder bald hernach 
und fuͤr immer, eine außerordentliche Steigerung der Preiſe, 
ſchaͤdliche Aufkaͤuffereyen, Monopoliſten und Schleichhaͤnd— 
ler, die ſich zum Schaden des Ganzen bereicherten. Die 
Verbote der Ausfuhr, welche nach und nach in Deutſch— 
land faſt allgemein uͤblich wurden, gingen in eine Art von 
gegenſeitigem grauſamen Krieg uͤber, indem die einzelnen 
Staaten ſich von allen Seiten die Zufuhr der Lebensmittel 
abſchnitten. Eigentlich aber unterdruͤckte jeder Staat feine 
eigenen Unterthanen damit, indem er ihnen die Subſiſtenz 
erſchwerte, waͤhrend er dieſe zu ſichern, und ihren Ueberfluß 
zuſammen zu halten glaubte. Seine Abſicht war, ſie beſſer 
und wohlfeiler zu verſorgen, und der Erfolg war, daß die 
Quelle aller Verſorgung, der Landbau dadurch vernichtet 
ward. Man bedachte nicht, daß alle ſolche Anſtalten und 
Verordnungen die Witterung und Elemente nicht modiſiei— 
ren konnen; daß man die Preiſe der Lebensmittel nicht 
durch Dinge erzwingen koͤnne, die ihren aus Beduͤrfniß 
und Produktion entſtehenden Werth nichts angehn, daß es 
ungerecht ſey, den Kaͤuffer gegen den Verkaͤuffer zu ſehr zu 
beguͤnſtigen; daß man mit der Bedruͤckung und Verarmung 
des Benachbarten, oder durch die Unterbrechung des Haupt: 
11 
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verkehrs mit demſelben, ſeinen eigenen Unterthanen allen 
Erwerb raube. Die verſchiedenen Provinzen eines Deut— 
ſchen Staats ſind oft von ſo ungleicher Naturbeſchaffenheit, 
dabey noch haͤuffig durch fremdes Gebiet fo getrennt, daß 
bey ſolchen Verboten der Ausfuhr die fruchtbarern Gegen, 
den den aͤrmern mit ihrem Ueberfluß nicht zu Huͤlffe kom⸗ 
men koͤnnen. Die nahe beyſammen gelegenen Staaten 
verſchtedener Herren find haͤuffig nicht blos in Anſehung 
der eigentlichen Lebensmittel, ſondern auch in Ruͤckſicht auf 
fo viele andere Beduͤrfniße und Gewerbszweige, durch bie: 
fie ſich gegenſeitig Verdienſt und Auskommen verſchaffen, 
von einander Adhängig. Ein Verbot des Getreidehandels 
unterbricht gewohnlich, wenn dies auch eigentlich nicht die 
Abſicht iſt, den gegenſeitigen Verkehr, verurſacht eine Sto— 
ckung in den uͤbrigen Gewerbszweigen und erſchwert auf 
beyden Seiten die Nahrung und Subſiſtenz. Haͤuffig vers 
liehrt ein Staat durch die Getreideſperre manches vortheil— 
hafte Gewerbe fuͤr immer, indem ſich der Nachbar an man⸗ 
che Entbehrungen gewoͤhnt und andere Auswege aufſucht. 
Dit kann auch ein ſolcher Staat ſelöſt nach aufgehobener 
Getreideſperre viele unentbehrliche Beduͤrfniße von dem 
Nachbarn nur mit großen Koſten, oder zuweilen gar nicht 
wieder erhalten, weil dieſer ſie einem andern Abnehmer zu⸗ 
fuͤhrt, den er in der Zeit der Noth aufzuſuchen gezwungen 
war, und von dem er in aͤhnlichen Zeiten eine ſicherere 
Unterſtuͤtzung bey feinem Mangel zu erwarten hat. — 
(Vergl. inſonderheit: Muͤnchhauſen vom freien Korn- 
handel. Vorr. VIII ff. ferner S. 22 ff. 33 ff. 41 ff. 
49 ff. 122 f. Reimarus von der Freiheit des Ge 
treidehandels S. 28. Note. ss ff. 66 Note. 74. von 
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Juſti's Pollzeywiſſenſch. B. 1. §. 348. Schloͤzers 
Briefwechſel. H. I. S. 17 ff.). 
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Zu einer vollftändigen hiſtoriſchen Darſtellung der Ge: 
ſetzgebung Deutſcher Staaten uͤber den Getreidehandel 
und ihrer Folgen, die ſie uͤberall gehabt hat, fehlt es bisher 
noch an den unentbehrlichen genauern Nachrichten und 
ſorgfaͤltigen Beobachtungen in allen einzelnen Gegenden. 
Die letztern werden durch die große Verwickelung des Ver— 
kehrs der Deutſchen Laͤnder unter einander zu ſehr er— 
ſchwert, ſind auch, wegen der dazu erforderlichen ſpeziellen 
ſtatiſtiſchen und Handelskenntniße die Sache weniger Be— 
amten und ſelbſt weniger Regierungsglieder. Alle deshalb 
angeſtellte Unterſuchungen und Beobachtungen geben indeß 
auch hier in Deutſchland wieder daſſelbe Reſultat, was uns 
bisher die Geſchichte dieſer Geſetzgebung in andern Laͤndern 
zeigte; alle gekuͤnſtelte Syſteme, Verbote, Einſchraͤnkun⸗ 
gen, Preisbeſtimmungen, Berechnungen, Verſorgung des 
ganzen Landes aus Magazinen, genaue Beſtimmung der 
Konfumtion eines jeden u. m. a. haben eine ganz andere 
Wirkung, als billige Preiſe hervorzubringen, verfehlen ihren 
Zweck, verurſachen Theurung, Mangel, und mannigfaltiges 
Uebel. Hier iſt zu unſerer Abſicht eine Zuſammenſtellung 
mehrerer Thatſachen und zuverläßiger Beobachtungen aus 
Reimarus und von Muͤnchhauſens eben angeführten Schrif— 
ten (ſ. $. 31. am Ende nach den dortigen Seitenzahlen) 
über eine Ältere Periode hinlaͤnglich, der welter unten die 
bisher gemachten Erfahrungen aus den neueſten Zeiten fol— 
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gen ſollen. Die erſtern beziehen ſich vorzüglich auf die trau 
rigen Jahre 1771 und 1772, die fuͤr mehrere Deutſche 
Laͤnder wirkliche Hungerjahre wurden, in welchen Kurſach— 
fen allein 150,000 Menſchen durch Hunger und Seuchen, 
die eine Folge des Mangels und ſchlechter Nahrungsmittel 
waren, verlohr. Ueberall in Deutſchland machte man in 
dieſen traurigen Jahren alle faſt nur erdenkliche Verſuche 
mit Zwangsmitteln, mit Ausfuhrverboten und Preisbeſtim⸗ 
mungen, mit gewaltſamer Vertheilung der Vorraͤthe, mit 
allen Einſchraͤnkungen des Eigenthums und andern Verfah⸗ 
rungsarten der ſchon oben beſchriebenen Zwangsſyſteme. 
Man waͤhlte bald harte, bald uͤbertriebene, bald laͤcherliche, 
bald auſſerordentlich koſtbare, bald die beſchwerlichſten 
Huͤlfsmittel, und erreichte nirgend ſeinen Zweck. Nan 
vergroͤßerte vielmehr das Uebel; Klagen und Mtsvergnuͤ— 
gen wurden allgemein; die Unterthanen verarmten immer 
mehr; die Zahl der durch Hunger und Elend umgekom— 
menen Menſchen vermehrte ſich; alles Gewerbe lag dar— 
nieder, der Handel ſtockte, damit hoͤrten die gewohnten 
Geldzufluͤße vollends auf, und es entſtand ein Geldmangel, 
der in vielen Jahren nicht zu erſetzen war. Bey dem al— 
len war der Mangel nirgend größer, das Elend ſchreckli— 
cher, als wo die meiſten Einſchraͤnkungen gemacht, und 
dieſe mit der groͤßten Strenge aufrecht erhalten wurden. 
Das Getreide ſtieg daſelbſt immer weit hoͤher im Preiſe 
als in einem nahgelegenen Lande, wo die Aus- und Ein— 
fuhr noch länger, oder überhaupt frey geblieben war; 
die Huͤlfe von Auſſen aber kam viel ſpaͤter und ward da— 
bey weit koſtbarer. Eben fo litten auch diejenigen Länder 
am meiſten, welche die Getreldeſperre zuerſt eingeführt hat— 
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ten. Die Benachbarten, durch das Beyſpiel geſchreckt, hiel— 
ten nun noch mehr zuruͤck, als ſonſt geſchehen ſeyn wuͤrde, 
und trieben dadurch die Preiſe ſogleich hoͤher. Eben ſo 
verurſachte das Verbot der Ausfuhr einer Regierung in 
den eigenen Laͤndern eine Stockung des innern Verkehrs, 
denn auch hier hielt jeder mit ſeinen Vorraͤthen zuruͤck, 
und verhinderte dadurch die fo noͤthige gleichmäßige Verthei— 
lung über alle Gegenden des Staatsgebiets, deren viele 
ſich nun von ihren eigenen Mitbuͤrgern verlaſſen ſahen. 
Die Unterbrechung des Getreidehandels mit den Benach— 
barten ſtoͤhrte in manchen Gegenden zugleich mehrere ande— 
re dadurch mit ihnen unterhaltene Gewerbszweige, die bey 
Nachbarn gewoͤhnlich in der genaueſten Verbindung mit 
demſelben ſtehn. Alle, die bisher ihre Lebensmittel aus 
dem geſperrten Lande gezogen haben, zwingt das Verbot, 
dieſe nicht nur in andern Gegenden aufzuſuchen, ſondern 
eben dadurch auch, mit dieſen neue Verbindungen anzuknuͤ—⸗ 
pfen, welche ſie von jenen fuͤr immer entfernen. Aeuſſerſt 
merkwuͤrdig iſt inſonderheit die erſte Veranlaſſung zu der 
im J. 1770 ſo ſchnell verbreiteten Theurung. Sie dient 
zum Beweiſe, wie ſchaͤdlich die Ausfuhrverbote ſchon allein 
in dieſer Ruͤckſicht find, wie fehr fie da aber ein Uebel be 
ſchleunigen, wo man es noch kaum in ſeinem erſten An— 
fange ſpuͤrt. (S. von Muͤnchhauſen vom freyen Korn— 
handel, S. 41 ff.) Die Erndten der letztern Jahre waren 
verſchiedentlich mittelmaͤßig, und dennoch die Kornpreiſe un— 
gemein niedrig geweſen. Allgemein war uͤber wohlfeile 
Zeiten und Mangel an Abſatz geklagt. Große Haushal— 
tungen hatten daher noch die Vorraͤthe von 2 bis 3 Jah— 
ren aufgeſchuͤttet, und waren wegen des Abſatzes in Verle— 
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genheit, ſo daß man in Sachſen fogar aus Mangel an. 
Platz einen Theil der dritten Erndte auf dem Felde ver— 
derben ließ. Die gewoͤhnliche Behauptung, daß auf wohl— 
feile Zeiten eine Theurung folge, veranlaßte dennoch in 
manchen Provinzen Beſorgniſſe, und ſchon bald nach der 
Erndte in benachbarten Gegenden ein Aufkauffen, um die 
wohlfeilen Preiſe zu benutzen. Dies machte die Nachbarn 
aufmerkſam. Schnell verbreitete ſich eine große Furcht; 
dieſe bewirkte eben ſo ſchnell eine aͤngſtliche Konkurrenz der 
Kaͤuffer, da jeder ſich zeitig zu verſorgen ſuchte; beydes 
zog uͤberall wieder eine eben ſo aͤngſtliche Voreiligkeit der 
Regierungen nach ſich, ſchnell die vermeinten nothwendigen 
huͤlfreichen Maaßregeln zu ergreiffen. Je mehr dies nach 
geahmt ward, deſto hoͤher ſtieg die Beſorgniß, deſto mehr 
hielten auch die Verkaͤuffer mit ihren Vorraͤthen zuruͤck; 
deſto ſcheinbarer ward der befuͤrchtete Mangel. Die vorher 
ſo allgemeine Beſchwerde uͤber Wohlfeilheit, großen Ueber⸗ 
fluß und fehlenden Abſatz verwandelte ſich ploͤtzlich in laute 
Klagen uͤber Mangel, Theurung und Hungersnoth. Die 
letztere ſah man denn auch leider um fo viel ſchneller her: 
bey gefuͤhrt, je mehr die Staaten in Verboten, Verſchlies⸗ 
ſung der Stroͤme und Landſtraßen u. ſ. f. ſich einander 
zuvorzukommen ſuchten, um ſich gegenſeitig die Subſiſtenz 
zu erſchweren, den innern Verkehr in Deutſchland gaͤnzlich 
zu vernichten, dadurch theils die gehoͤrige Verbreitung der 
Vorraͤthe über alle Gegenden, theils den huͤlfreichen Zwi— 
ſchenhandel und alle auswaͤrtige Zufuhr unmoͤglich zu ma⸗ 
chen, und mit einander zu hungern. Nuͤrnberg und am 
dere Staͤdte, die ſich aus ihrem Gebiet nicht verſorgen 
koͤnnen, wurden durch die von Nachbarn rings umher ver— 
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fügte Getreideſperre in die traurigſte Lage verfest, To daß 
ſich hier bald die ſchrecklichſten Szenen des Mangels und 
Elends zeigten. So brachten zwar gutgemeinte, aber un— 
zeitige, zweckloſe und widerſinnige Anordnungen uͤberall mit 
ten im Ueberfluß Theurung, und ſchnell auch wirkliche 
Hungersnoth mit dem ganzen traurigen Gefolge derſelben 
hervor. Auſſerdem bemerkt von Muͤnchhauſen noch, daß 
bey allen im J. 1740 ihm vorgekommenen Faͤllen jede Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Handels mit Getreide und Lebensmitteln 
ſogleich merklich ſteigende Preiſe und haͤuffigere Klagen 
uͤber Mangel zur Folge gehabt haͤtte. Im Lande ſelbſt 
hielt jeder mit dem Verkauff an ſich; Fremde ſchreckte die 
Furcht vor den Einſchraͤnkungen und der Unſicherheit des 
Eigenthums ab, betraͤchtliche Vorraͤthe auf Spekulation 
oder in Verkauffskommiſſion zuzufuͤhren; Einheimiſche 
wagten aus gleichen Gründen keine Beſtellungen in ent— 
fernten kornreichen Laͤndern; die Nachbarn, welche hie 
und da noch den Ankauff geſtatteten, ſteigerten die Preiſe 
uͤbermaͤßig. Ueberhaupt haben alle Verbote der Ausfuhr 
in den einzelnen Deutſchen Ländern unter ſolchen Umſtan⸗ 
den immer dieſelbe Wirkung, als ob zugleich die Einfuhr 
verboten wuͤrde, da der Nachbar gewoͤhnlich ſogleich mit 
ſolchen Verboten folgt. Aeuſſerſt ſchaͤdlich iſt es daher, 
durch ſolche Anordnungen die Vorſtellung, die ſich von ei— 
nem Mangel verbreitet, gewiſſermaaßen zu beſtaͤtigen, wenn 
die Furcht vor demſelben blos in der Einbildung beruht. 
Iſt auch die Furcht vor einem kuͤnftigen Mangel wirklich 
gegruͤndet, ſo verhindert eine Getreideſperre doch immer die 
Mittel, dem Mangel abzuhelffen, und vergroͤßert die Noth 
ungemein. — a 
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In einigen Gegenden Deutſchlands veranlaßte die trau . 
rige Periode von 1770 bis 1772 indeß auch manche Beob— 
achtungen und Erfahrungen, welche fuͤr die Vortheile des 
freyen Getreldehandels entſcheidend find, ſelbſt wenn die 
benachbarten Laͤnder geſchloſſen werden, oder die ſtrengſten 
Verbote und andere Maaßregeln wählen. Ungeachtet der 
Sperre in allen umliegenden Gegenden machte Neuwied 
am Ende des Jahrs 1771 einen Anfang und Verſuch mit 
der Aufhebung alles Zwanges und der Geſtattung eines 
völlig freyen Verkehrs. Dieſes gelang; mehrere Länder 
am Rhein folgten dem Beyſpiel, die Preiſe fielen ſogleich, 
und das Elend ward gemildert. In der Stadt Koͤll n, 
wo der Getreidehandel auf dem Rhein nicht geſperrt wer— 
den konnte, ließen die Kauffleute eine ungeheure Menge 
Getreide kommen, da ſie ſicher waren, daß kein Verbot ihre 
Unternehmungen ſtoͤhren, oder eine gehemmte Ausfuhr ihre 
Spekulationen vernichten wuͤrde. Sie konnten mit Ge— 
wis heit auf einen leichten Abſatz ihrer Vorraͤthe nach allen, 
ſowohl Deutſchen, als franzoͤſiſchen Laͤndern am Rhein 
rechnen. Dies ſetzte ein einziges großes Handelshaus in 
Koͤlln in den Stand, nicht nur ganze Deutſche Laͤnder 
mit Getreide zu verſorgen, ſondern damit auch den Preis 
deſſelben durch einen großen Strich von Deutſchland zu re— 
guliren. In einem geſperrten Lande konnte und wollte da⸗ 
gegen kein Kauffmann dergleichen wagen. Von dem Ge— 
treidehandel in Hamburg wird weiter unten fausführli- 
cher geredet. — 

Ein anderes von Muͤnchhauſen (a. a. O. S. 49 f.) 
aus ſeiner Erfahrung angefuͤhrtes Beyſpiel beweiſt wieder— 
um, welche Huͤlfsmittel auch bey einem wirklichen Mangel 


ä 55957˙˙ :dèũ 


ein Volk, dem die Freyheit des Verkehrs gelaſſen, das durch 
keine Verbote und Einſchraͤnkungen geſchreckt oder unter— 
druͤckt wird, in ſich ſelbſt finden, und wie ſehr es ſich, ohne 
fremde Unterſtuͤtzung, nach und nach herausarbeiten koͤnne. 
In den Kurbraunſchweigiſchen Ländern mußte der 
Landmann waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges ſeine Pferde 
mehrere Jahre hindurch zum kriegeriſchen Transport her— 
geben, und ſelbſt dabey dienen; ganze Gegenden verlohren 
ihr Hornvieh an der Seuche; andern nahm der Feind 
nicht nur dieſes, ſondern oft auch Pferde und Wagen; 
mehrere mußten das Vieh aus Noth und „Futtermangel 
verkauffen; wenige konnten daher ihre Aecker gehoͤrig bear— 
beiten, duͤngen u. ſ. f.; manches Land blieb ganz unbe: 
baut; andere Gegenden wurden ihrer Feldfruͤchte durch 
feindliches Fouragiren und Niedertreten, oder durch große 
Lieferungen an die Magazine, beraubt, u. dergl. m. Waͤh⸗ 
rend des ganzen Krieges gaben die Felder vieler Gegenden 
daher nicht ſo viel, als 3 gewoͤhnliche Erndten. Dennoch 
war bey allen Landleuten die Konfumtion größer, als in 
Friedenszeiten; denn bey den ſchweren Arbeiten, vielen 
und weiten Fuhren gebrauchten ſie weit mehr fuͤr ſich und 
das Vieh, als ſonſt: bey Einquartirungen und Durchmaͤr— 
ſchen hatten ſie fortdauernd ſo viele andere Menſchen zu 
unterhalten, die uͤberdem oft vieles vernichteten und fort— 
ſchleppten. Den großen aus allen dieſen Urſachen entflan: 
denen Mangel aus andern Gegenden herbeyzuſchaffen war 
wegen des Krieges, des fortdauernden Aufkauffs fuͤr die 
Armeen, der unterbrochenen Fahrt auf Landſtraßen und 
Stroͤmen, wo Fuhrwerke und Schiffe beſtaͤndig von den 
Armeen in Beſchlag genommen wurden, und vorzuͤglich we— 


ELELZETZETII III 


gen des Geldmangels unmöglich. Alles befuͤrchtete daher 
eine allgemeine Hungersnoth, viele hielten fie für unver 
meidlich, und dennoch fand man im Ganzen immer hin⸗ 
laͤnglich, obwohl es aus andern Urſachen, die der Krieg 
und die Zeitumſtaͤnde herbeyfuͤhrten, nicht an wirklich Noth—⸗ 
leidenden fehlte. 


8 


In vielen Deutſchen Staaten verbot man bisher fo 
oft, und auch in den neueſten Zeiten wieder ſo leicht bey 
mäßigen Erndten, oder bey einer ſtarken Nachfrage der 
Auslaͤnder und daher ſteigenden Preiſen die Ausfuhr des 
Getreides und anderer Lebensmittel. Bis jetzt iſt indeß 
noch von keinem erwieſen, daß ſeine Lage dadurch gebeſſert, 
das Gemeinwohl gehoͤrig geſichert, die Landeskultur mit al⸗ 
len Gewerben gleichmaͤßig befoͤrdert, der innere Geldum⸗ 
lauff erleichtert und vermehrt, die hinlaͤngliche Verſorgung 
mit den nöthigen Lebensmitteln zu billigen Preiſen für im⸗ 
mer bewirkt ſey; man hat noch von keinem erweiſen koͤn—⸗ 
nen, daß inſonderheit der Landbau, die Hauptquelle aller 
Verſorgung dadurch gehoͤrig verbeſſert worden, oder auch 
nur der Landmann, wenn nicht eigentlich gewonnen, doch 
wenigſtens nicht verlohren habe, oder in ſeiner Wirthſchaft 
nicht zuruͤckgeſetzt ſey. In den meiſten Staaten wurden 
ſolche Verbote doch faſt immer durch Nebenruͤckſichten be⸗ 
wirkt, wobey das Gemeinwohl ſelten ernſthaft genug in 
Betrachtung gezogen ward. Bey den maͤchtigern Staaten 
haben gegenſeitige Eiferſucht, politiſche Verhaͤltniſſe, und 
der uͤbertriebene Hang, ſich und ihren Angehoͤrigen alle 
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nur erſinnliche Vortheile, und ſogar ausſchließlich zuzueig— 
nen; haͤuffig auch die Geringſchaͤtzung der kleinern Nach: 
barn und andere Beweggruͤnde den groͤßten Einfluß auf 
die Sache. In den kleinern Staaten traͤgt haͤuffig eine un⸗ 
gegegruͤndete Furcht, eine blinde Nachahmung des Verfah— 
rens der groͤßern, und der Wunſch, ſich dem einen oder 
andern angenehm zu machen, vieles dazu bey. In vielen 
Staaten entſcheidet nur zu ſehr der einmal herrſchende 
Geiſt des Monopols, und die Vorltebe für das Manufak— 
turſyſtem, zu deſſen Erleichterung man die Lebensmittel in 
niedrigem Preiſe erhalten will, ohne Nuͤckſicht darauf zu neh: 
men, daß die weit zahlreichere Klaſſe der Landleute dabey 
leide, auf eine ungerechte Art zu Aufopferungen gezwungen 
werde, ſich nie heben, und eben daher auch ſo wenig zum 
ſichern fortſchreitenden Flor der kleinern Staͤdte beytragen 
koͤnne. Viele Regierungen ſind zu ſehr daran gewoͤhnt, 
den Vormund der Unterthanen ein allen ihren Privatange⸗ 
legenheiten zu machen, um alle, nit Ausnahme einiger ber 
guͤnſtigten Monopoliſten, in ihrer Seftimmten Klaſſe und in 
einem mittelmaͤßigen Grade von Wohlſtand zu erhalten. 
Manche ſtehen ſogar in dem Wahn daß durch eine Getrei⸗ 
deſperre ein höherer Preis bewirkt, ind dadurch der Lands 
bau beguͤnſtigt werde. Allein der Zandmann kann keine 
wahrhafte und beſtaͤndige Vorthelle vm einer ſolchen unſi⸗ 
chern Erhöhung der Preiſe haben, woley kein regelmaͤßtger 
Getreidehandel und kein fortdauernder Verkehr mit Frem⸗ 
den ſtatt findet, durch welchen ſichere lönehmer entſtehen, 
die dem Landmann feinen Ueberfluß unmterbrochen abkauf⸗ 
fen. Manche handeln blos dem alten Dorurtheile gemäß, 
daß leicht eine Beredung unter den Kauffeuten und damit 
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eine willkuͤhrliche Steigerung der Preiſe zum Nachtheil Aller, 
oder eine kuͤnſtliche Theurung zu befuͤrchten ſey, wenn der 
Getreidehandel frey iſt, oder das Aufkauffen des Getreides 
im Lande ſowohl fuͤr Benachbarte, als auch zum Widerver— 
kauff an Einheimiſche geſtattet wird. Allein bey einer freyen 
Konkurrenz ſind der Kaͤuffer und Verkaͤuffer zu viel, und 
iſt die gegenſeitige Eiferfucht zu groß. Jeder fuͤrchtet den 
Mitbewerber zu ſehr und denkt, zum großen Vortheil des 
Ganzen, nur auf felnen eigenen Gewinn, den er durch zur 
fällige Umſtaͤnde fo leicht verliehren kann. Bey dieſem 
Rebenbuhlers-Netde und Wetteifer vieler Verkaͤuffer ſetzt 
ſich der Preis in ein ſolches natuͤrliches Gleichgewigt, als 
durch keine Zwangsmittel und ſtrenge Vorſchriften zu erhal: 
ten iſt. Dies wird auch nu dann geſtoͤhrt, wenn entwe— 
der ausdruͤckliche Monopole, oder Einſchraͤnkungen und Be 
einträchtigungen des Verkehrs im Lande und mit Benach⸗ 
barten verhindern, daß Mchrere neben einander ſpekultren 
koͤnnen, und ſich durch ihren Wetteifer gegenſeitig die ge 
meſſenſten Grenzen ſetzen Die Kurbraunſchweigtſchen Laͤn— 
der geben unter andern inen auffallenden Bewetls von den 
ſchaͤdlichen Folgen ſolche Sperrungen für manche bisherige 
Gewerbszwelige. Ste hatten vormals einen vortheilhaften 
Getreidehandel mit dn Benachbarten und dabey inſonder— 
heit einen eintraͤglichn Zwiſchenhandel mit Getreide aus 
den umliegenden fuchtbaren Landſchaften nach ſolchen 
entferntern Deutſchn Provinzen, die beſtaͤndig Zufuhr noͤ⸗ 
thig haben. Die Ausfuhrverbote ſchadeten nicht nur dem 
eigenen Ackerbau, ſondern ſtoͤhrten auch den Ankauff großer 
Vorraͤthe, und uſterbrachen den eintraͤglichen Zwiſchenhan— 
del mit einheimiſhem und fremden Getreide, wodurch meh: 


rern Provinzen eine gleichfoͤrmige Zufuhr verſchaft und ein 
weit vortheilhafterer Preis bewirkt wird. — 

Bey einem ſolchen Gewirr von Staaten, woraus das 
Innere von Deutſchland beſteht, und bey dem gewoͤhnli— 
chen Verfahren der meiſten unter ihnen, kann indeß ein 
kleinerer Staat, dem die groͤßern geſperrten Länder ringsum⸗ 
her alle Verbindung mit den entferntern oder mit den gros— 
ſen Handelswegen und dadurch auch mit den Auslaͤndern 
abſchneiden, wohl in die Lage kommen, daß er es auf ei 
nen kurzen Zeitraum wegen dringender Gefahr nicht was 
gen darf, ſeinen Nachbarn, die ihm allen Verkehr unterſa— 
gen, den Verkauff bey ſeinen Einwohnern zu geſtatten, 
wenn er ſich unter ſolchen Umſtaͤnden nicht einem druͤcken⸗ 
den Mangel ausſetzen will, dem er durch keine auswaͤrtige 
Zufuhr wieder zu Huͤlfe kommen kann. Allein was man 
vielleicht in ſolchen Fällen bey der eigenthuͤmlichen abhänz 
gigen Lage verſchiedener kleiner Staatsgebiete, welche durch 
die fehlerhafte Polizey und widerſinnigen Geſetze ihrer 
Nachbarn ſo ſehr beeintraͤchtigt werden, als einzelne ſeltene 
Ausnahmen zuweilen zugeſtehen muß, das wird ohne Grund, 
aus Bequemlichkeit, Leichtſinn und Vorurtheil gewoͤhnlich 
überall zur Rechtfertigung des fo herrſchend gewordenen 
Zwangsſyſtems der groͤßern Staaten als unentbehrlich und 
allgemein geltend vorgeſplegelt. 

Die Geſchichte aller Getreideſperren voriger Zeiten in 
Deutſchland beweiſt uͤberall, daß Geſetze und Polizeyanſtal— 
ten nicht hinlaͤnglich find, hinlaͤngliche und wohlfeile Lebens— 
mittel zu ſchaffen. Alle Einmifchung von Seiten des 
Staats bewirkte ſtets die ſchaͤdlichſte Stockung. Die Hem— 
mung der zu ſtarken Ausfuhr, die Einſchraͤnkung des in— 
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nern Handels mit Lebensmitteln, das gaͤnzliche Verbot des- 
ſelben unter gewiſſen Umſtaͤnden und andere Anordnungen 
brachten zwar zuweilen auf kurze Zeit einen niedrigern Preis 
hervor, konnten aber nie verhindern, daß er nicht bald her— 
nach deſto hoͤher ward, dann aber Aufkaͤuffer und Mono⸗ 
poliſten hervorbrachte, die eine Geburt aller Zwangs ſyſteme 
find, auch nur unter dieſen gedeihen. Guͤterbeſitzer und 
Landleute verlohren immer uͤberall den Muth bey der Ein— 
ſchraͤnkung der Benutzung ihres rechtmaͤßig erworbenen 
Eigenthums, und der Furcht, ſich durch eine uͤberfluͤßige 
Produktion noch mehr zu ſchaden; jene verwenden nichts 
auf die Verbeſſerung ihrer Guͤter; dieſe betreiben den Land— 
bau nachlaͤßig. So blelbt die Landeskultur zuruͤck, während 
die Volksmenge zunimt, und muß daher auch der Mangel 
mit der Theurung immer groͤßer und empfindlicher werden. 


§. 34. 


Aus allen dieſen und den ſchon oben ſowohl im Alk 
gemeinen, als auch inſonderheit in der Geſchichte des Ge— 
treidehandels mehrerer Länder, vorzuͤglich Englands, ange 
fuͤhrten Gruͤnden verdienen inſonderheit die Eraͤugniße der 
letztern Jahre eine ſorgfaͤltige Beherzigung. Eine ernſtliche 
und unbefangene Unterſuchung ihrer Urſachen und Wirkun— 
gen iſt um ſo nothwendiger, da ſie in ſo vielen Laͤndern 
aufs neue zu den alten ſchaͤdlichen Maaßregeln verleiten 
und dadurch erſt in ihren, nicht natürlichen, ſondern eigent: 
lich erkuͤnſtelten oder vielmehr gewaltſam herbeygefuͤhrten 
Folgen voͤllig verderblich werden koͤnnen. Wuͤrde man dem 
Gange der Natur folgen, die Kriſen dieſer ſowohl, wie der 
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politiſchen Kombinationen gehoͤrig abwarten, und inzwiſchen 
der druͤckenden Noth einzelner Individuen oder Klaſſen 
durch blos wohlthaͤtige Unterſtuͤtung oder zum Theil ge 
rechten und pflichtmaͤßigen Erſatz abzuhelffen ſuchen, ſo 
müßte mit dem Ende dieſer Krife alles wieder ins Gleich— 
gewigt kommen. Allein man uͤberſieht die Haupturſachen, 
laͤßt ſich durch Scheingruͤnde taͤuſchen, und wird dadurch 
zu immer groͤßern Fehlgriffen verleitet werden. 

Bey Aufſuchung der Haupturſachen des hohen Prei— 
ſes aller Beduͤrfniſſe und der zum Theil auch dadurch nach 
und nach bewirkten Theurung der Lebensmittel zeigt ſich 

1.) die große politiſche und Handelszerruͤt— 
tung in Europa ſeit der franzoͤſiſchen Revolution, wodurch 
ſogleich eine Menge Beduͤrfniſſe vertheuert wurden, als die 
eigentliche Quelle aller Uebel, die ſich nach und nach dar— 
aus entwickelten. Schon gleich mit dem Anfange der Un— 
ruhen in Frankreich hielt Necker bey dem damaligen wirkli⸗ 
chen oder erkuͤnſtelten Mangel fuͤr nothwendig, uͤberall, wo 
er konnte, ungeheure Vorraͤthe aufkauffen zu laſſen, und 
verurſachte dadurch eine faſt allgemeine Theurung, welche 
durch die Maaßregeln der Engliſchen Minifier vergrößert 
ward. (Vergl. oben Abſchn. 2. §. 11. am Ende, u. 17.). 
Dieſe war indeß vorübergehend, ward aber bald durch ans 
dere Vorfaͤlle erneuert. Die Unruhen auf den franzoͤſiſch— 
weſtindtſchen Beſitzungen, der Verluſt der oſtindiſchen und 
anderer, die Zerruͤttung des ganzen Franzoͤſiſchen, dann des 
Hollaͤndiſchen, des Spaniſchen und Italieniſchen Handels 
vertheuerten zwar nur fo viele entbehrliche, aber doch allge: 
mein gewordene Beduͤrfniſſe, brachten inſonderheit den 
Handel damit groͤßtentheils in die Haͤnde der Englaͤnder, 
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welche viele derfelben bey der Aus- und Einfuhr mit Ab⸗ 
gaben belegten und dadurch noch mehr vertheuerten. Die 
fo oft wechſelnden politiſchen Verbindungen beſchwerten den 
Seehandel, machten ſelbſt die Schiffarth neutraler Voͤlker 
immer gefährlicher, unterbrachen zuweilen manche Handels- 
zweige fuͤr eine zeitlang gaͤnzlich, und erhoͤheten die Preiſe 
dadurch auſſerordentlich. Alles dies blieb anfangs nur bey 
ſolchen Dingen merklich, auf welche dieſe Vorfaͤlle einen 
unmittelbaren Einfluß hatten, wirkte aber allmaͤhlig immer 
weiter. Wenn gleich viele in den arbeitenden Klaſſen den 
Genuß der entbehrlichern Beduͤrfniſſe einſchraͤnkten, fo ga 
ben ſie ihn doch nicht ganz auf; auch bey der Einſchraͤn— 
kung war er haͤuffig doch koſtbarer als ſonſt; dies veran: 
laßte bald den Verſuch, durch Erhoͤhung des Arbeitslohns 
einen Erfaß zu bekommen. 


$. 35. 


2.) Die See- und Landkriege, welche nun ſeit 
8 Jahren den größten Theil von Europa beunruhigen, mit 
ſolcher Erbitterung und dem ungeheuerſten Aufwande ge— 
führt wurden, und hier ſowohl, wie in den übrigen Welt: 
theilen eine jo große Veränderung hervorbrachten, veranlaß⸗ 
ten zunächft eine weit größere Konſumtion der unentbehr⸗ 
lichſten Beduͤrfniſſe, vernichteten viele derſelben, verheerten 
ſo viele Gegenden, und verminderten damit noch die Pro— 
duktion. Wie viele der fruchtbarſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands traf nicht das letztere. So manche derſelben hatten 
ehemals Frankreich, Holland und andere Provinzen zum 
Theil verſorgt, über Holland vieles zur Ausfuhr nach Eng⸗ 
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land gegeben, welches nun aufhoͤrte. Viele die nun ſelbſt 
von Zeit zu Zeit Mangel litten, hatten Zufuhr aus Ge— 
genden noͤthig, die ihren Abſatz ſonſt auf ganz andern We⸗ 
gen ſuchten. Unſtreitig ward die Konſumtion in England 
dadurch vermehrt, die auslaͤndiſche Zufuhr damit vergroͤßert. 
Vorzuͤglich muß hier aber auf den weit ſtaͤrkern Verbrauch 
ſolcher Dinge geſehen werden, deren damit bewirkte große 
Theurung den ſtaͤrkſten Einfluß auf den Betrieb fo vieler 
unentbehrlichen Gewerbe und inſonderheit auch auf den 
Landbau hat. Dahin gehoͤren vorzuͤglich Eiſen, Leder, Holz, 
Talg, Oel, Hanf, Flachs, ferner manche Gattung von 
Baumaterialien, Saͤmereyen, ſelbſt manche Feurungsmittel, 
z. B. die Steinkohlen, und ſo viel anderes, wodurch die 
Arbeit mehrerer Gewerke ungemein vertheuert wird, welche 
dem Landbau unentbehrlich ſind, und die auf den Hand— 
lohn vieler anderer Arbeiter in Eiſen, Holz, Leder, Metallen u. |. 
f. vielen Einfluß haben. Eine Menge ſolcher Materialien erhaͤlt 
Deutſchland vom Auslande, und großentheils zur See. Die koſt— 
barere und gefaͤhrlichere Schiffarth vertheuert ſie auſſer der 
ohnedem ſtarken und dringenden Nachfrage immer mehr, 
und die Theurung der Lebensmittel in neuern Zeiten erhoͤht 
mit dem groͤßern Tageslohn die Preiſe der daraus verfer— 
tigten Waaren aufs neue. Die Zufuhr wird dabey ſo oft 
gehemmt, und die daraus entſtehende ſchaͤdliche Stockung 
bewirkt vielfältig daſſelbe. 


§. 36. 


3.) Der fo ſehr vermehrte Reichthum, menig- 
ſtens der jährliche große Handelsgewinn vieler Städte 
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des nördlichen Deutſchlands, und vieler Landſchaften deſſel⸗ 
ben, über welche ſich dadurch allerdings mehr Wohlftand 
verbreitet hat. Zu den erſten gehoͤrt vorzuͤglich Hamburg, 
deſſen Handlung fo ungemein erweitert iſt, dann Dre; 
men und Emden, und zunaͤchſt wieder Luͤbeck, obwohl 
letzteres nicht in eben dem Verhaͤltniß. Die Folge dovon 
war ein auſſerordentlicher Aufwand, der vielfaͤltig den Ge— 
winn oder wirklich erworbenen Reichthum weit uͤberſtleg, 
und eine große Steigerung des Arbeitslohns, nebſt einer 
Vertheurung vieler andern Dinge nach ſich zog, welche all. 
maͤhlig einen nachtheiligen Einfluß auf den Tageslohn und 
andere Beduͤrfniſſe des Landbaues hatte. Der größere Auf— 
wand mehrerer anderer wohlhabend gewordener Städte, 
und ſo auch mancher Landſchaften, die durch den oͤftern 
Verkauff ihrer Produkte zu hohen Preiſen ſo ſehr gewan— 
nen, bewirkte daſſelbe. Die Summe des in den Umlauff 
kommenden Geldes ward hier auf eine in der Geſchichte 
dieſer Gegenden faſt unerhoͤrte Art vergroͤßert. Man glaubt 
daher annehmen zu koͤnnen, und erklaͤhrt die Wirkungen 
davon auch immer ſo, als ob das Geld mit der groͤßern 
Menge im Werth verliehre, weil die Preiſe aller Dinge 
und auch der Tageslohn mit dem vermehrten Reichthum 
ſteigen. Dies iſt indeß keine unmittelbare Folge deſſelben. 
Die Menge des Geldes koͤnnte ſich in einem Lande immer 
ins Ungeheure vermehren, ohne irgend etwas der Art zu 
bewirken, ſobald die Beſitzer deſſelben es nicht im Lande 
verwenden, oder nun auch nicht mehr genießen wollen, 
folglich nicht mehrerer Dienſte und Arbeiten als bisher be— 
duͤrfen. Nur von dem letztern ruͤhrt alles her, und wirken 
die Folgen endlich auf den Landbau, der in den Preiſen 
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ſeiner Produkte einen Erſatz der darauf verwandten Koſten 
mit dem gehoͤrigen Gewinn haben muß. Die Wirkungen 
des in einem Staat oder in einer einzelnen großen Stadt 
vermehrten Geldreichthums find folgende. Die Befiger 
deſſelben wollen mehr genteßen, und rechnen weit mehrere 
Dinge zu ihren Beduͤrfniſſen als bisher. Dazu find eine 
Menge von Natur- und Kunſtprodukten erforderlich, wel— 
che Dienſte und Arbeiten vieler Menſchen verlangen, de— 
ren uͤberdem mehrere, als bisher, zu den kleinern Bequem— 
lichkeiten des Lebens, zur Aufwartung und zum Prunk ge— 
braucht werden. Die dadurch vermehrte Nachfrage nach 
Arbeiten erhoͤht, wie jede Konkurrenz, die Preiſe ihrer 
Dienſte, vorzuͤglich wenn fie ſchnell, ſehr ſtark, und die 
Zahl derer, welche dieſer Dienſte und Arbeiten faͤhig ſind, 
nicht zugleich groͤßer wird. Dem Landbau werden dadurch 
ſogleich mehrere Menſchen, welche die Staͤdte an ſich ziehn, 
genommen, und der Landmann, welcher nun ebenfalls 
dringend Arbeiter ſucht, vergrößert aufs neue die Konkur— 
renz. Dies bewirkt zunaͤchſt auch eine Erhoͤhung des Lohns 
der Dienſte unter dem Landvolk. Ueberall vermehrt ſich 
mit der Zahl der Menſchen, die der Reichthum auch aus 
den entferntern Gegenden zuſammenzieht, die Bevoͤlkerung 
in anderer Ruͤckſicht, da das Auskommen vermehrt, die 
Unterhaltung einer Familie durch Erwerb aller Art, und 
durch viele eintraͤgliche Beſchaͤftigungen erleichtert if. Das 
durch vergroͤßert ſich die Zahl der Verzehrer; es entſteht 
eine groͤßere Konkurrenz beym Ankauff unentbehrlicher Be: 
duͤrfniſſe. Dieſe ſoll der Landmann jetzt uͤberdem in groͤs⸗ 
ſerer Menge liefern; er muß folglich ſeine Wirthſchaft er: 
weitern, braucht aber dazu mehrere Arbeiter, und vergroͤßert 
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dadurch wieder theils die Konkurrenz bey der Nachfrage 
nach Arbeit, theils die Menſchenzahl und damit die Kon— 
ſumtion. Dieſe kann man nun aus der Naͤhe nicht mehr 
befrietigen; es wird eine Zufuhr aus groͤßerer Ferne ers 
forderlich, die neue Dienſte und Arbeiten veranlaßt, durch 
ihre Koſten aber auch den Preis der Beduͤrfniſſe ſchon ſehr 
erhoͤht. Dieſen hat der Landmann bey vielen Dingen eben— 
falls zu tragen, da auch die Beduͤrfniſſe der naͤhern 
Gegenden zu gleicher Hoͤhe ſteigen, und eben dadurch der 
Arbeitslohn immer mehr geſteigert wird. Durch den Reich⸗ 
thum der Stadt verbreitet ſich mehr Wohlſtand zu den 
Landſtaͤdten und unter die Bewohner des benachbarten 
Landes, aber auch mehr ſtaͤdtiſche Lebensweiſe und groͤßerer 
Aufwand, welche mancherley Dienſte und Arbeiten erfor— 
dern, wozu aufs neue Menſchen noͤthig ſind, die aus den 
entferntern Gegenden hergezogen werden, in welche ſich nun 
die Nachfrage nach Arbeitern, die Steigerung des. Tages: 
lohns u. ſ. w. immer mehr verbreitet. Auch die niedern 
Klaſſen der Stadt- und Landbewohner, unter welche das 
Geld der Reichen mehr in Umlauff koͤmmt, und deren 
Auskommen thets verbeſſert, theils mehr geſicherteiſt, wollen 
beſſer leben, rechnen mehr als bisher zu ihren Beduͤrfniſſen, 
vermehren dadurch die Summe der Dienfte und Arbeiten, 
die Konkurrenz, und ſteigern die Preiſe der Beduͤrfniſſe 
mit den Preiſen des Arbeitslohns. (Vergl. Smith vom 
Nattonalreichth. B. 1. S. 96 ff. Buͤſch vom Geldum⸗ 
lauff. B. 1. S. 199 ff. 240 ff.). Nicht alſo die Menge 
des Geldes vermindert den Werth deſſelben, ſondern der 
Reichthum veranlaßt mehrere Dienſte und Arbeiten, giebt 
einer groͤßern Menſchenzahl Auskommen, vermehrt dieſe, 
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und dadurch fortdauernd die Konkurrenz bey der Nachfrage 
nach Arbeit, erhoͤht damit den Tageslohn, der wieder durch 
die hoͤhern Preiſe der unentbehrlichen Beduͤrfniſſe geſteigert 
wird, alle Produktion vertheuert und dadurch endlich ein 
anderes Verhaͤltniß zwiſchen den Beduͤrfniſſen und dem 
Gelde hervorbringt, bey welchem fuͤr eine beſtimmte Sum— 
me des letztern nicht mehr das angeſchafft werden kann, 
was man vorher dafuͤr erhalten konnte. 

Alles dieſes bewirkte der groͤßere Reichthum in Eng: 
land; er bewirkte daffelbe in den neueſten Zeiten im noͤrd— 
lichen Deutſchland und manchen andern Europaͤiſchen Laͤn— 
dern. Die Folgen davon wuͤrden indeß nicht ſo ſchnell und 
druͤckend geweſen ſeyn, vorzuͤglich in Deutſchland, wenn 
nicht die uͤbrigen Urſachen hinzugekommen waͤren. Ueber— 
dem dauert dieſe Wirkung doch nicht ins unendliche fort. 
Die Vermehrung des Geldreichthums hat ihre Grenzen, 
und eben ſo die Steigerung der Preiſe aller Beduͤrfniſſe 
und auch des Tageslohns. Die Volksmenge kann nicht ſo 
ſchnell folgen, vermehrt ſich aber bey dem verbeſſerten Aus— 
kommen aller Staͤnde in einer gewiſſen Periode betraͤchtlich; 
dann wird die Zahl derer, die Dienſte und Arbeiten anbie⸗ 
ten, größer, die Nachfrage nach denſelben aber nicht gleich: 
maͤßig vermehrt; die groͤßere Konkurrenz von jenen noͤthigt 
zu einem maͤßigern Arbeitslohn, und dieſes maͤßigt wieder 
die Koſten der Produktion, wie die Preiſe vieler an⸗ 
dern Dinge. Mit dem Stillſtande der Vermehrung des 
Reichthums wird der Aufwand und die Prachtliebe gemaͤs⸗ 
ſigter; die Bewohner des Landes ziehen weniger in die 
großen Staͤdte; die ſchnelle Zunahme der Volksmenge 
hoͤrt auf und alles koͤmmt wieder mehr ins Gleichgewigt. 
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So bemerkt man z. B. ſchon jetzt in vielen Gegenden Nies ' 
derſachſens, wo das Geſindelohn in wenigen Jahren mit 
dem Mangel an Geſinde, welches die reichern Staͤdte in 
Menge an ſich zogen, ſo ſehr geſtiegen war, einige Nachgie— 
bigkeit, zum Theil aber auch eine wirkliche Erlelchterung. 

Eben das, was der Reichthum mancher großen Städte 
hervorbrachte, bewirkte auch der große Geldgewinn vieler 
Landbewohner des noͤrdlichen Deutſchlands durch den oͤftern 
theuren Verkauff ihrer Produkte. Jeder, der gewonnen hat, 
ſucht auch mehr zu genießen und will ſeines Lebens recht 
froh werden. Der Aufwand ward uͤberall groͤßer, verur— 
ſachte eine Menge Dienſte und Arbeiten, vermehrte die 
Zahl des Geſindes, entzog dem Landbau Menſchenhaͤnde, 
und dieſer verlohr deren uͤberdem ſo viele durch den Krieg, 
der, wenn er auch das noͤrdliche Deutſchland nicht unmit— 
telbar beruͤhrte, ſeiner Bevoͤkerung doch auf mannigfaltige 
Art ſchadete. f 
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4.) Die Volksmenge vieler Deutſchen Laͤnder hatte 
ſich in neuern Zeiten betraͤchtlich vermehrt, die Landes— 
kultur aber in vielen keine verhaͤltnißmaͤßige Fort: 
ſchritte im Ganzen und im groͤßern Theile, wenn gleich in 
einzelnen Gegenden, gemacht. Mecklenburg und Holſtein 
find ſaſt die einzigen, in welchen fie fortdauernd erweitert 
Rund vervollkommt ward, fo daß die Produktion beſtaͤndig 
ſtieg, und vorzuͤglich in dem erſtern Lande das Beduͤrfniß 
der in geringerm Grade vergrößerten Bevoͤlkerung jährlich 
immer mehr übertraf, In den meiſten übrigen ward die 
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Landwirthſchaft im Ganzen genommen mehr nach der alten 
Weiſe getrieben. Die Produktlon nahm nicht in gleichem 
Grade zu, und konnte, ſo wie die Konſumenten im Lande 
ſelbſt ſich vermehrten, immer weniger zur Ausfuhr geben. 
Dabey aber wurden ihr nun in den neueſten Zeiten vorzuͤg⸗ 
lich die hohen Preiſe aller Beduͤrfniſſe, das hohe Geſindelohn 
und der Mangel an Menſchen, die Theurung des Geraͤthes, 
des Viehes und ſo vleler Beduͤrfniſſe fuͤr die Haushaltung 
ungemein nachtheilig. Der bisherige Ertrag des nach ge— 
wohnter Art betriebenen Ackerbaues und der Viehzucht 
konnte den Aufwand nicht erſetzen, wenn der Landmann 
beſtehen und ſeine Wirthſchaft forttreiben ſollte. Weder 
gute Erndten, noch die ehemaligen Mittelpreiſe waren dazu 
hinlaͤnglich, um fo weniger, da auch der Kauff- und Dad 
preis der Laͤndereyen, mit allem, was der Landmann an 
ſtaͤdtiſchen Arbeiten noͤthig hat, fo ſehr geſtiegen if. Alle 
Produkte der Landwirthſchaft mußten daher nach und nach, 
auch ohne die große Konkurrenz auswaͤrtiger Kaͤuffer und 
die ſtarke Ausfuhr einiger Jahre, immer mehr ſteigen. 
Wohlſfeiler kann der Landmann nur produeiren, wenn die 
Preiſe der Wirthſchaftsbeduͤrfniſſe niedriger werden, oder er 
durch Aufhebung vieler noch beſtehenden Einſchraͤnkungen 
und Hinderniſſe in den Stand geſetzt wird, ſeine Wirth⸗ 
Schaft zu erweitern, vervollkommen und dadurch mit einem 
maͤßigern Aufwande weit mehr Produkte zu ziehen, als 
bisher. Dies iſt auch das einzige Huͤlffsmittel, durch wel 
che ſich maͤßigere Preiſe in der Zukunft erwarten laſſen. 
Wenn die bekannten, faſt uͤberall noch beſtehenden Hinder⸗ 
niſſe einer fleißigern und forgfältigern Landwirthſchaft geho: 
den werden, jo kann fie in manchen Provinzen Niederſach⸗ 
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ſens bald zu der Höhe kommen, daß man hier nie Mangel 
an irgend einer Art von Lebensmitteln haben, ſondern ſie, 
den übrigen Verhaͤltniſſen gemäß, zu weit niedrigern Preis 
ſen erhalten wird, wie vielleicht irgend eine Nation. Der 
gemeine Landmann war in vielen noͤrdlichen Deutſchen 
Ländern in Muthloſigkeit, Traͤgheit und Armuth verſunken; 
der hoͤhere Abſatz ſeiner Produkte ſeit einigen Jahren 
weckt ihn wieder aus ſeinem Schlaf und macht ihn thaͤtig. 
In denjenigen Gegenden, welche in den letztern Zeiten an 
dem großen Geldgewinn von dem an England verkaufften 
Getreide einen betraͤchtlichen Antheil gehabt haben, zeigt ſich 
die gute Folge davon in dem, was auf die Verbeſſerung 
der Wirthſchaft gewandt wird. Dieſer Gewinn gab ein 
betraͤchtliches Kapital zur Beſtreitung des Aufwandes, den 
Ackerverbeſſerungen erfordern, welches ohne eine ſo gluͤckli— 
che Konjunktur nicht leicht zu erhalten iſt. Um ſo ſchaͤdli⸗ 
cher waren daher die Ausfuhrverbote in den letztern Jah⸗ 
ren fuͤr ſolche Laͤnder, wo noch Vorraͤthe von mehrern 
Erndten unbenutzt lagen. Indem man dieſe Länder zur 
Unzeit verſchloß, hielt man zugleich die beſte Ermunterung 
zu vortheilhaftern und neuen Kulturen gewaltſam von ih: 
nen ab; ein unerſetzlicher Verluſt, da Konjunkturen dieſer 
Art ſo ſelten ſind, die einmal verbeſſerte und erweiterte 
Wirthſchaft ſich aber erhalten haͤtte, wenn auch die Preiſe 
in den folgenden Jahren weit niedriger geworden waͤren. 
(Vergl. Thaers Einl. i. d. Engl. Landwirthſch. B. 2. 
Abth. 2. S. 157 ff. deſſen Annalen der Nlederſaͤchſiſch. 
Landwirthſch. Jahrg. 1. Stuͤck 1. S. 208 ff. St. 3. S. 
252 f. Jahrg. 2. St. 4. S. 457 ff.. 
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§. 38. 


5.) In den letztern Jahren vereinigten ſich mit den 
blsher angefuͤhrten Urſachen der Theurung wieder meh— 
rere Umſtaͤnde, welche ſie aufs hoͤchſte trieben. Dahin 
gehoͤren zufoͤrderſt verſchtiedene der Landwirthſchaft ſchaͤd— 
liche Naturwirkungen, welche das noͤrdliche Deutſch— 
land zwar nicht immer gleichmäßig, doch aber den größern 
Theil deſſelben, und meiſtens ſehr ſtark trafen. Die Erndte 
war zuweilen in einigen Arten des Getreides ſehr gut, in 
andern aber deſto ſchlechter; dabey fiel dann wohl der 
Ueberfluß der einen, aber nicht der Mangel an der andern 
Art, der durch jenen erſetzt werden mußte, und daher keine 
Wohlfeilheit geſtattete, ins Auge. Das Viehfutter ſchlug 
einige Jahre hinter einander ſehl, und der Mangel an 
demſelben ward durch ſtrenge Winter noch druͤckender. Dle 
lange Dauer der letztern ſchadete dem Vieh noch mehr durch 
anhaltende Kaͤlte und oͤftere feuchte Witterung im Fruͤh⸗ 
jahr. Ueberall ward nicht nur der Viehſtand vermindert, 
ſondern noch uͤberdem der Molkenertrag des erhaltenen 
Viehes geringer. Fleiſch, Butter und andere Produkte der 
Viehzucht mußten daher um ſo mehr im Preiſe ſteigen, 
da nicht nur die Zufuhr, welche ſonſt von Holland, Ire— 
land und England nach Bremen und Hamburg auch wohl 
von daher in einige Thelle von Deutſchland ſtatt hatte, 
wegfiel, ſondern von Zeit zu Zeit ſogar Manches von Aus— 
laͤndern aufgekaufft, oder zu Lieferungen fuͤr Flotten und 
Armeen verſandt ward. Die umſtaͤndlichen Berichte, wel; 
che Thaers und Benekens Annalen der Niederſaͤchſiſchen 
Landwirthſchaft uͤber den Ausfall des Ertrags oder der 
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Erndte faſt aller Produkte des Ackerbaues und der Vieh⸗ 
zucht aus dieſen Deutſchen Provinzen enthalten, beweiſen 
nur zu ſehr die Unrichtigkeit der gewoͤhnlichen Vorſtellungen 
von der außerordentlichen Fruchtbarkeit der letztern Jahre 
in allen einzelnen Theilen, und inſonderheit den Einfluß 
des ſtrengen Winters zweier Jahre auf die Pretſe vieler 
Lebensmittel. Hatte Mecklenburg gleich in dieſen Jahren 
reichere Getreideerndten, wie viele andere Provinzen, ſo litt 
es doch eben die Unfaͤlle fuͤr ſelnen Viehſtand, und die 
Produkte des letztern wurden uͤberdem durch den Ankauff 
fuͤr ſolche Gegenden vertheuert, wo der Verluſt bey dem— 
ſelben noch fuͤhlbarer war, weil er fuͤr das gewoͤhnliche Be— 
duͤrfniß ohnedem nicht hinlaͤnglich iſt. 

In mehrern Europaͤiſchen Häfen ward die Ausfuhr 
des Getreides aus manchen politiſchen Gruͤnden, entweder 
für immer, oder doch oft, bald bey allen, bald nur bey eis 
nigen Arten, verboten. Der Mangel in England ward 
jaͤhrlich groͤßer; Spanien, Portugall, Holland, Norwegen, 
Schweden hatten von Zeit zu Zeit große Zufuhr noͤthig. 
Faſt alle Auslaͤnder wandten ſich daher vorzuͤglich nach den 
Deutſchen Haͤfen an der Nord- und Oſtſee, die freilich 
aus dem innern Deutſchland große Vorraͤthe zuſammen— 
bringen und die ſtarke Nachfrage damit hinlaͤnglich hätten 
befriedigen koͤnnen. Allein nun ward auch die Ausfuhr 
aus manchen Deutſchen Ländern verboten, und die Sper⸗ 
rung derſelben verhinderte uͤberdem den Ankauff des Ge 
treides in andern, von welchen es durch jene nicht herbey— 
gefuͤhrt werden durfte. In vielen blieben daher große Vor⸗ 
raͤthe, die durch einzelne reiche Erndten noch mehr ange— 
haͤufft wurden; der Ankauff der Auslaͤnder ward aber auf 


wenige Gegenden beſchraͤnkt. In diefen trieb nun dle Konz 
kurrenz und dringende Nachfrage der Kaͤuffer die Preiſe 
aufs hoͤchſte, ohne indeß einen wirklichen Mangel zu ver— 
urſachen, obwohl die Ausfuhr ſo betraͤchtlich ward, wie ſie 
es in dieſen Haͤfen bisher nie geweſen war. Eine genauere 
Eroͤrterung dieſer Umſtaͤnde folgt weiter unten. 


§. 39. 


Dieſe außerordentliche Theurung würde zum Theil 
verhindert ſeyn, der große Gewinn von dem Getreldehan— 
del mit England waͤre uͤber das ganze noͤrdliche Deutſch— 
land und zum Theil noch bis ins Innere deſſelben verbrei— 
tet worden, wenn nicht fo viele Laͤnder die Getreideſperre 
wieder eingefuͤhrt haͤtten. In keiner derjenigen Provinzen, 
wo der Getreidehandel frey blieb, entſtand ein wirklicher 
Mangel, wenn gleich die Preiſe außerordentlich hoch ſtie— 
gen, und die Engliſchen Kommiſſionatre in den letzten Jah⸗ 
ren alles bezahlten, was gefordert ward. In den geſperr— 
ten Provinzen hingegen bewirkte man auf der einen Seite 
keine Wohlfeilheit der Lebensmittel, und blieben auf der 
andern Seite große Vorraͤthe unverkaufft. Bey einem un: 
unterbrochenen uͤberall gleich freien Handel waͤren dieſe mit 
den uͤbrigen zum Verkauff gebracht, die Zwiſchenhaͤndler 
hätten weniger aͤngſtlich umher geſucht, und ſich uͤberboten, 
das ganze Gewerbe wäre mit mehrerer Ruhe, Gleichfoͤr— 
migkeit und geringern Koſten getrieben, man hätte überall 
maͤßigere Preiſe und dabey von Anfang an einen großen 
Ueberfluß an Lebensmitteln vor Augen gehabt, der alle Be⸗ 
ſorgniße wegen Mangel unterdruͤckt haben wuͤrde. Nun 
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aber wurden die alten ſchon ſo oft gemachten Erfahrungen 
wieder beſtaͤtigt, daß Einſchraͤnkungen und Verbote einen 
paniſchen Schreck verbreiten, dadurch ſchnell eine Theurung 
hervorbringen, und dieſe wieder dadurch vergrößern, daß 
der Handel dennoch heimlich fortgetrieben wird, und, wie 
alles, was im Finſtern ſchleicht, immer größere Aengſtlich⸗ 
keit erregt, die ſich ohne Noth aller, bis zu den Mitglie⸗ 
dern der Regierung hinauf bemaͤchtigt, und dieſe ſtets zu 
neuen Fehlgriffen hinreißt. Man will bey dem hellſten 
Lichte und mit offenen Augen nicht ſehen, was täglich ſich 
in eben der Geſtalt wieder zeigt. Die Getreidefperren er 
reichen ihren Zweck nicht, und koͤnnen ihn nicht erreichen, 
man mag fie modtficiren, wie man will. Sie koͤnnen in 
dem Lande, wo ſie die Ausfuhr verhindern, keinen fort⸗ 
dauernden Ueberfiuß erhalten; fie koͤnnen keine wohlfelle 
Preiſe ſchaffen, wenn dieſe den Zeitumſtaͤnden nach unmoͤg⸗ 
lich ſind; ſie koͤnnen die Ausfuhr nicht verhindern, ſo ſtren⸗ 
ge man auch immer die Grenzen bewacht. Wir haben 
mehrere Beyſpiele von Laͤndern, in welchen die Ausfuhren 
verboten, und zu deſto groͤßerer Sicherheit die Vorraͤthe 
uͤberall auf landesherrliche Veranſtaltung genau unterſucht 
und aufgezeichnet wurden. Dennoch zeigte ſich nachher, 
daß man nach einer einzigen Gegend außerhalb Landes aus 
Einem Orte eine weit größere Menge heimlich ausgefuͤhrt. 
hatte, als bey der vorhergegangenen Aufzeichnung in meh⸗ 
rern Dertern zuſammengenommen angegeben war. Alle 
Erfahrungen von den Getreideſperren Deutſcher Laͤnder in 
den neueſten Zeiten geben einſtimmig dieſelben Reſultate, 
keinen einzigen Beweis von Vortheilen, die dadurch fuͤr das 
Ganze bewirkt waͤren, dagegen mehrere von dem großen 
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Verluſt des groͤßern Theils und den ſchaͤdlichen Folgen für 
die Nachbarn mit der dadurch ohne Noth vergroͤßerten 
Theurung; mehrere Beweiſe von der ſchaͤdlichen Unterbre— 
chung des Zwiſchenhandels, von der Stockung vieler Ge— 
werbe und dem großen Schaden fuͤr den Landbau. Der 
letztere bedarf der Aufmunterung und Theilnahme an dem 
Gewinn, den ihm eine Konkurrenz vorthellhafter Umſtaͤnde 
gewaͤhren kann, um ſo mehr, je nothwendiger die fortſchrei— 
tende Erweiterung und Vervollkommung deſſelben im Ver— 
haͤltniß zu der fortdauernd ſteigenden Bevölkerung und eben 
ſo ſehr in Ruͤckſicht auf den auswaͤrtigen Handel iſt, da 
die Deutſchen Staaten die Bilanz deſſelben nur dadurch 
einigermaaßen fuͤr ſich vortheilhaft machen koͤnnen, daß ſie 
die Gewinnung ſolcher Produkte vermehren und verbeſſern, 
die dem Auslaͤnder unentbehrlich ſind. 

In einigen Deutſchen Ländern belegte man die Aus; 
fuhr verfchtedener Getreidearten mit einer hohen Steuer 
vom Werthe derſelben, die man auf folgende Weiſe zu 
rechtfertigen ſucht. Der Staat habe gewußt, welche unge— 
heure Preiſe England zahlte, und bis zu einem gewiſſen 
Zeitpunkt hin zu zahlen ſich anhetſchig machte; es ſey alſo 
billig geweſen, daß er durch eine verhaͤltnißmaͤßige Steuer 
von der Ausfuhr einen kleinen Antheil an dem großen Ge— 
winn des Kauffmanns naͤhme. Dies ſey um ſo billiger 
geweſen, da in Ruͤckſicht der nemlichen Theurung, die den 
Verſender des Getreides reich machte, der Staat anſehn— 
liche Geſchenke durch Brodtverthellung unter dem Preiſe 
an duͤrftige Fabrikanten zu machen genoͤthigt war, und er 
durch das erforderlich geweſene Verbot des Branntwein— 
brennens von Roggen an der Einnahme verlohren hatte. — 
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Dies iſt eine ſehr ſchlechte Rechtfertigung einer üblen Maaß⸗ 
regel, die man im Allgemeinen ſchon damit abweiſen koͤnn⸗ 
te, daß ſolche Huͤlfsmittel zu den gewoͤhnlichen ſchaͤdlichen 
Folgen der übertriebenen Einmiſchung des Staats in die 
Privatangelegenheiten und das Gewerbe der Elnwohner ge— 
hören. Wollte der Staat aber den reich gewordenen Kauff— 
mann noͤthigen, einen Theil ſeines großen Handelsgewinns 
abzugeben, fo mußte er ihn ſelbſt, nicht aber das Getreide 
bey der Ausfuhr beſteuern. Die Abgabe, welche der Staat 
von dem letztern nimt, rechnet der Kaufmann in den Preis, 
bezahlt nicht er, nicht der Ausländer, ſondern fällt auf den 
Produzenten, der für ſein Getreide grade um fo viel weni— 
ger erhält. Mit einer ſolchen Steuer ſollen nun Geſchenke 
gut gemacht werden, die armen Fabrikanten mit dem um- 
ſonſt verthellten Brodte gemacht ſind? Mit welchem Recht 
kann man denn dem Landmann die Unterſtuͤtzung armer 
Fabrikanten in den Städten in Zeiten der Theurung auf: 
bürden? Will man zur Wohlthaͤtigkeit zwingen, fo mache 
man den Anfang mit dem reichen Monopoliften, der die 
Laſt ſeiner armen Fabrikanten leichter tragen kann, und 
wegen ſeines ungeheuren Monopolgewinns mit groͤßerm 
Rechte dazu angehalten wird. Da die Abgabe von der 
Ausfuhr des Getreides auf den Produzenten faͤllt, ſo iſt ſie 
eine eigentliche Erwerbſteuer, und druͤckt jenen mit der gan: 
zen Laſt derſelben. Sie druͤckt ihn zu ſehr, da die uͤbrigen 
Abgaben dieſelben bleiben; ſie druͤckt den Fleißigen mehr, 
da er von ſeiner groͤßern Produktion mehr bezahlen muß, 
als den Nachlaͤßigen; fie fällt allein auf den, der fein Ge 
treide ausfuͤhrt und ſeine Wirthſchaft fortdauernd verbeſſert, 
und verſchont den andern, der feinen Getreideboden durch 


59595555544 


Branntweinbrennereyen und andere Mittel weit hoͤher nutzt; 
ſie erſchwert den Getreidehandel und innern Verkehr durch 
die Unterſuchung der Vorraͤthe des Produzenten, der Nie— 
derlagen und Handelsbuͤcher der Kaufleute, vermehrt den 
Schleichhandel, und bringt die größten Vortheile in die 
Hände der Betruͤger, vergrößert die Willkuͤhr und Placke— 
teyen der Unterbeamten, ſchreckt aber dadurch viele rechtliche 
Leute von groͤßern Unternehmungen und einem Gewerbe 
ab, das zur fortdauernden Ermunterung und Verbeſſerung 
des Landbaues unentbehrlich iſt. Ueberhaupt ſind dieſe An— 
ordnungen meiſtens oder immer eine Folge des uͤbertriebe— 
nen, und mehrern Deutſchen Staaten in vieler Ruͤckſicht 
fo aͤuſſerſt ſchaͤdlichen Manufakturſyſtems, das ihren wah—⸗ 
ren dauerhaften Wohlſtand ſo ſehr zuruͤckhaͤlt. Man will 
ein niedriges Arbeitslohn zum Vortheil von Fabrikanten er— 
zwingen, die in einzelnen wenigen Städten eine im Ber: 
gleich mit der Volksmenge des ganzen Landes unbedeutende 
Menſchenzahl ernaͤhren, ertheilt dieſen mannigfaltige Privi⸗ 
legien, und ſchraͤnkt dagegen den Landbau, die Quelle alles 
Wohlſtandes, immer mehr ein, wodurch Muthloſigkeit und 
Vernachlaͤßigung, mit dieſer aber Traͤgheit und Verarmung 
bewirkt wird, wobey den Fabriken, die man heben will, die 
Gelegenheit zum innern Abſatz, welcher der ſicherſte iſt, 
immer mehr beſchraͤnkt wird. Je groͤßere Wohlfeilheit im 
Lande, um deſto weniger Gluͤck fuͤr die Manufakturen. 
Dteſe koͤnnen nur fortkommen und aufbluͤhn, wenn der 
Landmann wohlhabend wird und mehrere Beduͤrfniße zu 
befriedigen im Stande iſt. Dies bleibt unmoͤglich, ſo lange 
er feine Produkte zu einem niedrigen Preiſe verkauffen 
muß, bey welchen er nur eine duͤrftige Subſiſtenz friſtet. 
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(Vergl. auch die freimuͤthigen Bemerkungen über, 
eine Steuer von der Weizen : Erportation von 
einem Preußen. Königsberg. 1801.) 


§. 40. 


Zur Beſtaͤtigung aller dieſer Bemerkungen dienen fol: 
gende Thatſachen. Das fruchtbare Magdeburg und 
Halberſtadt wird ſehr oft durch Getreideſperren gehin⸗ 
dert, an den vortheilhaften Handelskonjunkturen neuerer 
Zeiten den Antheil zu nehmen, den ſein gewoͤhnlich großer 
Ueberfluß geſtattet. Indeß wird ungeachtet, der Verbote, 
vorzüglich wenn die Getreidepreiſe in großen Handelsoͤrtern 
zu einer betraͤchtlichen Höhe ſteigen, oder auch nur fort 
dauernd ein ſicherer Abſatz zu erwarten tft, ſehr viel heim: 
lich ausgeführt. Wie weit es zuwellen damit gehe, beweiſt 
folgendes von Buͤſch in feinen Zuſaͤtzen zur Darſtellung 
der Handlung, B. 3. S. 301 angeführte Beyſpiel. Das 
Jahr 1784 war aͤuſſerſt ergiebig an Korn; im Magdebur⸗ 
giſchen und Halberſtaͤdtiſchen war es aͤuſſerſt wohlfeil, kaum 
verkaͤufflich, und dennoch ward dle Ausfuhr verboten. In 
Hamburg ſtanden die Preiſe im Mittel bis zum Winter. 
Dleſer fing fruͤh an und dauerte lange, war aber bis in die 
Mitte des Februar ohne vielen Schnee. Die Wege wur: 
den hart, und blieben fo, ohne einigen Wechſel mit Thau⸗ 
wetter. Nun konnte der Landmann jener Gegenden, unge: 
achtet der Verbote, ſein Korn uͤber die Grenze bringen; 
von dieſer ab führten Braunſchweigiſche und Luͤneburgtſche 
Unterthanen es auf der Axe nach Hamburg. Hier aß man 
nun Getreide, welches über. 30 Mellen weit zu Lande her: 
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geführt war, und die Preiſe mitten im Winter um zehn 


Prozent wohlfeiler machte. So laſſen ſich zuweilen zwar 
bey allen Verboten gluͤckliche Auswege finden, auch ruht 
die Thaͤtigkelt und Liſt unternehmender Koͤpfe nicht, allein 
Schleichhaͤndler ziehen die groͤßten Vortheile davon, der 
Landmann hingegen hat einen ſehr geringen und oft gar 
keinen Antheil daran. Reizte in Magdeburg und Halber— 
ſtadt der fruchtbare Boden nicht ſo ſehr zur Kultur, ſo 
müßte der ſchoͤne Ackerbau hier bey der oͤftern Sperre zu 
Grunde gehen. Wenn er nun aber auch fortgetrieben wird, 
fo unterbleibt doch die Vervollkommung deſſelben, die Ur: 
barmachung großer Gemeinplaͤtze u. ſ. f. Oft werden Aus⸗ 
fuhrverbote erſt erlaſſen, wenn die Preiſe, welche in einer 
kurzen Zeit ſehr hoch ſtiegen, ſchon wieder gefallen ſind, 
und verurſachen dann eine Stoͤhrung des Handels gegen 
die Abſicht der Urheber derſelben. So erfolgte im Junius 
1799 im Magdeburgiſchen ein ſolches Verbot, wie die 
Preiſe, welche einige Zeit vorher betraͤchtlich ſtiegen, ſchon 
wirklich gefallen waren, und ohnehin noch mehr gefallen 
ſeyn wuͤrden, wie es nun nach demſelben wirklich geſchah. 
Das Steigen war vorher durch den Ankauff betraͤchtlicher 
Quantitaͤten von Hamburg aus veranlaßt, wie die Rußi⸗ 
ſchen Haͤfen im Fruͤhjahr unerwartet aus politiſchen Gruͤn⸗ 
den geſperrt wurden. In Niederſachſen verbreitete ſich mit 
dieſem Ankauff eine ungegruͤndete Furcht, die durch die 
Aengſtlichkeit mancher Regierung vergrößert ward, und, 
wie immer, ein Zuruͤckhalten bewirkte. Die Meinung von 
einem Getreidemangel im Ganzen, welche bald darauf herr; 
ſchend ward, war blos eingebildet. Die Vorraͤthe, welche 
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auf die Erndte, oder in der Hoffnung einer noch groͤßern. 
Theurung zuruͤckgehalten wurden, waren gewiß hinlaͤnglich. 
Hierbey und bey den folgenden Vorfaͤllen ward aufs neue 
die Richtigkeit folgender Bemerkung beſtaͤtigt. Wo man 
dem Getreidehandel voͤllige Freiheit läßt, veranlaßt ein ſtar⸗ 
ker Ankauff und das Steigen der Preiſe wenige Furcht, 
oder ſehr ſelten eine aͤngſtliche Beſorgniß. Das Gewerbe 
wird mit groͤßerer Ruhe getrieben, die Zwiſchenhaͤndler ver— 
fahren offener und eilen dem Verkaͤuffer weniger entgegen, 
oder ſuchen ihn ſelten in Geheim auf. Alles erwartet ei— 
nen baldigen Wechſel der Dinge und Wiederherſtellung des 
Gleichgewigts. Wo aber fo oft von Verboten und Ein: 
ſchraͤnkungen die Rede iſt, die immer eines beſorglichen 
Mangels erwaͤhnen, das Gewerbe ſtets unterbrochen und 
daher fo oft in Geheim getrieben wird, eine Maaßregel 
ſchnell mit der andern wechſelt, da wird die Aufmerkſam— 
keit Aller ſtets geſpannt erhalten, jeder neue Ankauff, jede 
Nachricht von einer neuen Nachfrage der Ausländer, jedes 
nachtheilige Urtheil uͤber den Ausfall der bevorſtehenden 
Erndte, oder den wahrſcheinlich vorhandenen Vorrath u. ſ. 
f. vermehrt die Beſorgniße, treibt fie oft durch Kletnigkei⸗ 
ten bis zur aͤngſtlichſten Furcht, ſchafft einen Mangel bey 
wirklichem Ueberfluß, und bringt dann die niedrige Klaſſe 
der Einwohner leicht zur Verzweifelung und zu Gewaltthaͤ— 
tigkeiten, vorzuͤglich wenn ihnen von denen, die ſie fuͤr 
Sachkundige halten, oder wohl gar von der Regierung in 
öffentlichen Verordnungen von der Schaͤdlichkeit des Ge 
treidehandels, der Gefahr des Aufkauffs u. dergl. m. vor- 
geredet wird. — Ungeachtet die Erndte im J. 1799 in 
den Brandenburgiſchen Ländern einen betraͤchtli— 
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chen Ueberſchuß über die innlaͤndiſche Konſumtion gab, fo 
erfolgte doch wieder im November ein Ausfuhrverbot 
auf alle Getreidearten. Die Preiſe fielen nun in dieſen 
beträchtlich, ſtiegen aber um fo mehr in den benachbarten 
Niederſaͤchſiſchen Provinzen. Bey dieſen oͤftern Verboten 
der Ausfuhr wird dem Landmann ſtets die Aufmunterung, 
welche hoͤhere Preiſe und ein vorthellhafter Abſatz gewaͤh— 
ren, entrißen, vorzuͤglich, wenn man, wie in dem angefuͤhr— 
ten Fall, Preife dadurch erzwingt, die unter dem Verhaͤlt— 
niß zwiſchen den Preiſen der Lebensmittel und aller uͤbri— 
gen unentbehrlichen Beduͤrfniße ſind. Dabey erregt man 
zugleich gegruͤndete Beſorgniße wegen des Abſatzes, ſchraͤnkt 
ſelbſt die Produktion ein, unterdruͤckt allen Trieb zu bedeu— 
tenden Verbeſſerungen, und die Vermehrung des ſicherſten 
Natlonalreichthums, worauf jedes Kapital immer mit dem 
groͤßten Gewinn fuͤr den Staat verwandt wird. — Der 
Laͤrm, den ſolche Verbote verurſachen, ſchadet zugleich auch 
den benachbarten Provinzen. Die Preiſe ſteigen in Nie— 
derſachſen allemal auf die Nachricht von einer Sperrung 
der Brandenburgiſchen Laͤnder. Alles eilt mit dem Kauff, 
was einen Vorrath für ſich, oder zum Zwiſchenhandel 
ſammlen will, die Verkaͤuffer halten zuruͤck, die Maͤrkte 
werden weniger beſucht und dies vergroͤßert die Furcht. Im 
Kurbraunſchweigiſchen verbot man 1799 das Brannt: 
weinbrennen aus Roggen. An den meiſten Oertern ſtieg 
nun der Preis diefes Getreides, weil, wie man glaubte, 
das Verbot die Beſorgniß eines Mangels an demſelben er— 
regte. Zwar trafen mehrere gleichzeitige Umſtaͤnde zuſam— 
men, welche dieſe Steigerung veranlaffen konnten. Allein 
die Kornpreife hängen auch zu ſehr von der öffentlichen 
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Meynung ab; alle Verfuͤgungen muͤßen daher mit der groͤß⸗ 
ten Vorſicht getroffen, am wenigſten vervielfaͤltigt werden, 
denn der Gang dieſer Meynung laͤßt ſich nicht berechnen, 
und nimt gewoͤhnlich die ſchaͤdlichſte Richtung. — Alle im 
J. 1799 erregten Beſorgniße waren uͤbrigens ungegruͤndet. 
Um Michaelis entſtand eln großes Geſchrey von einer 
ſchlechten Erndte. Die Ausfuhr nach dem Auslande, vor 
zuͤglich nach England, war außerordentlich ſtark. Dennoch, 
fand ſich am Ende des Fruͤhjahrs 1800 ein reichlicher Vor— 
rath von Getreide aller Art, und die kornreichen Provinzen 
hatten ſich bey den hohen Preiſen ungemeln bereichert. 
Dies beſtaͤtigt von neuem die obigen Bemerkungen von 
dem ſchaͤdlichen Einfluß der Getreideſperren in Deutſchland 
auf die jetzige Theurung, die bey einem freien und daher 
ruhigen Verkehr, der den Ueberfluß aller Provinzen gleich⸗ 
maͤßig auf die Maͤrkte gebracht haͤtte, wo der Ankauff fuͤr 
auslaͤndiſche Rechnung hauptſaͤchlich geſchah, weit. ſchwaͤcher 
geweſen ſeyn wuͤrde. — Nun aber ſtiegen die Preiſe im 
Sommer ıgoo fortdauernd, nicht weil es an Getreide ir- 
gend einer Art fehlte, ſondern weil es in ſo großer Menge 
für England aufgekaufft, und von dleſem fo theuer bezahlt 
ward. Bey weitem das Meiſte ging aus Niederſachſen 
nach Hamburg, Über welches in den letzten Jahren uͤber⸗ 
dem England den groͤßten Theil ſeines Handels mit dem 
feſten Lande getrieben hatte. Nie war nach der Verſiche⸗ 
rung aller Spediteurs fo viel Getreide durch das Luͤnebur— 
giſche nach Hamburg gefahren. Dennoch entſtand kein 

angel. Wie im Anfang des Julius die Preiſe in Ham⸗ 
burg am hoͤchſten fanden, ſchienen zwar die Maͤrkte leer 
zu werden; allein wie die Engländer. bey der Ausſicht auf 
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eine mittelmaͤßlge ziemlich frühe Erndte weniger dringend 
Zufuhr verlangten, fielen jene am Ende des Monats, und 
die Märkte wurden gleich wieder überfahren. Indeß hatte 
man im noͤrdlichen Deutſchland von der bevorſtehenden 
Erndte eine zu große Erwartung, vorzuͤglich in den Staͤd— 
ten. Dieſe ward aber nicht erfuͤllt. Die Witterung war 
zum Theil, vorzüglich im Fruͤhjahr, ſehr unguͤnſtig, in ſon— 
derheit der Bluͤthe ſchaͤdlich geweſen, hier mehr, dort weni— 
ger. Der Abfall der Erndte war daher in manchen Ge 
genden betrachtlich, in einigen ſogar unter mittelmaͤßig. 
Vorzüglich klagte man in den ſehr fruchtbaren Magdebur— 
giſchen, Halberſtaͤdtiſchen, Anhaltiſchen und denjenigen Pro— 
vinzen, die diefen füsöftlih an Niederſachſen grenzen, all 
gemein uͤber einen ſehr großen Abfall der Erndte, weil die 
Witterung in dieſen Gegenden noch unguͤnſtiger geweſen 
war. Dennoch ſtand hier der Preis des Weizens faſt um 
die Haͤlfte niedriger, wie in ganz Niederſachſen, weil die 
großen noch vorhandenen Vorraͤthe, die nicht verkaufft wer— 
den konnten, einen großen Ueberfluß bewirkten, welches den 
Landmann in ſolchen Misjahren um ſo empfindlicher druͤckt. 
Im Mecklenburgiſchen war man hingegen mit der Erndte 
im Durchſchnitt ſehr zufrieden, und noch beſſer mit dem 
Weizen, der ſehr reich an Koͤrnern ausfiel, welches den Ge— 
winn für das Land bey der nachher folgenden außerordent— 
lich ſtarken Ausfuhr zu den hoͤchſten Preiſen um ſo mehr 
vergroͤßerte. Es hatte dabey auch großen Ueberfluß an 
Roggen; der Hafer war vortreflich gerathen, doch die Ger— 
ſte nur mittelmäßig. Der Buchweizen war in ganz Nie— 
derſachſen fo misrathen, daß er kaum die zur Ausſaat noͤ⸗ 
thigen guten Koͤrner gab, und daher durch andere Fruͤchte 
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erſetzt werden mußte. Das Lauenburgiſche hatte eine ergie⸗ 
bige Erndte; Holſtein einen Ueberfluß an Weizen, und 
Roggen doch wohl wenigſtens zum eigenen Gebrauch. Im 
Kalenbergiſchen, Hildesheimiſchen und Braunſchweigiſchen 
war ebenfalls ein betraͤchtlicher Ueberfluß an Weizen, da er 
allenthalben haͤuffiger wie vormals gebaut ward. An Rog⸗ 
gen war fuͤr Niederſachſen uͤberhaupt kein Mangel zu be— 
fuͤrchten. Hafer war allenthalben im Ueberfluß; die Ger— 
ſte in einigen Gegenden nur mittelmaͤßig, in den Landſchaf— 
ten aber, wo ſie am ſtaͤrkſten gebaut wird, ſchlecht gerathen. 
Ueberhaupt betrug indeß doch, nach einer Berechnung aller 
Getreidearten im Durchſchnitt, der Abſchlag der letzten 
Erndte auf 5, und ſpaͤterhin zeigte fi) beym Ausdreſchen 
immer mehr, daß er noch betraͤchtlicher, und in vielen Ge— 
genden ſogar 3 geweſen ſey. — Alles hatte von dieſer 
Erndte eine große Minderung der bisherigen hohen Preiſe 
erwartet. Dieſe erfolgte aber nicht, vielmehr ſtiegen ſie 
bald hernach und ſehr ſchnell, da ſich in England ein uner— 
warteter Mangel zeigte, dieſer uͤberall Aufruhr und Pluͤn— 
derung verurſachte, und dies in den naͤchſten Deutſchen 
Gegenden ein neues ungemein thaͤtiges Aufkauffen veran⸗ 
laßte. Dies bewirkte nicht nur Furcht, ſondern auch in 
manchen Oertern Unruhen und Pluͤnderungen. Die letz⸗ 
ten haͤtte man ſogleich mit allem Ernſt unterdruͤcken, die 
erſte aber durch Vorſtellungen, vorzuͤglich durch wohlthaͤtige 
Veranſtaltungen ſuͤr die geringere Klaſſe mildern ſollen. 
Allein das ſicherſte Huͤlfsmittel ward uͤberſehen, oder zu 
langſam benutzt, dagegen nahm man vielfaͤltig zu den ſchaͤd— 
lichen Sperren, Verboten, Einſchraͤnkungen ſeine Zuflucht, 
und dieſe wurden jetzt aus politiſchen Gruͤnden noch ange 


nehmer. Dadurch bewirkte man aber keine Verminderung 
der Preiſe, hemmte die Ausfuhr nicht, erregte vielmehr 
groͤßere Beſorgniß, erſchwerte das Gewerbe, verurſachte 
ſchaͤdliche Stockungen, wodurch der Laͤrm vergroͤßert ward, 
und trieb die dringende Nachfrage, mit dieſer aber auch die 
Preiſe nur noch hoͤher. Ueberall ward dennoch aufgekaufft 
und ausgefuͤhrt, und ſo viel, obwohl nicht ſo ſchnell, als 
der Ausländer verlangte, oder die großen Handelsſtaͤdte für 
ihre Kommiſſionen noͤthig hatten, ſo daß die Verſendung 
ins Ausland nicht ſtaͤrker geweſen ſeyn würde‘, wenn man 
den Getreidehandel voͤllig frey gelaſſen haͤtte. Dann aber 
haͤtten ſich die Vorraͤthe gleichmaͤßiger vertheilt, ſie waͤren 
regelmäßiger und auf dem graden Wege auf die Maoͤrkte 
gebracht. Dagegen ward nun den Aufkaͤuffern und Zwi⸗ 
ſchenhaͤndlern überall das Aufſuchen und Durchfuͤhren er: 
ſchwert; da, wo ſie kauffen durften, wurden ſie dringender, 
und geſtanden immer hoͤhere Preiſe zu, ſo wie der Ver— 
kaͤuffer fortdauernd mehr forderte, um nur das Vorgefun— 
dene zuſammenzubringen und fortzuſchaffen. Die Steige— 
rung der Preiſe verbreitete ſich aus den ungeſchloßenen 
Laͤndern in die geſperrten, wo doch auch jeder hoffte, ſein 
Getreide nach und nach theuer zu verkauffen; fie ward da— 
her uͤberall ſtaͤrker, als es ſelbſt bey einer groͤßern Konkur⸗ 
renz der Kaͤuffer haͤtte geſchehen koͤnnen, wenn der Verkehr 
frey geblieben waͤre. Die Zwiſchenhaͤndler mußten nun 
uͤberdem mancherley Umwege nehmen, ſich bald durch Land: 
bald durch Waſſertransport um die geſperrten Gegenden 
forthelffen, wodurch viel theures Getreide unterwegs ver— 
zehrt, dem Landbau aber viele Arbeit zum Nachtheil der 
kuͤnftigen Erndten entzogen ward. Betruͤger und Schleich⸗ 
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haͤndler gewannen übermäßig; die Landleute vieler Gegen: . 
den erhielten gar keinen oder nur einen ſehr geringen An— 
theil an den ungeheuren Summen, die der Ausländer über; 
haupt bezahlen mußte. — 

Im Kalenbergiſchen fand ſich, im Anfange des 
Fruͤhjahrs 1801, noch ein betraͤchtlicher Vorrath an Getrei— 
de. Die Ausfuhr war hier zwar nicht ganz geſperrt, aber 
doch ſehr erſchwert. In der Gegend um Göttingen, wo 
die Preiſe von jeher, beſondere Miswachsjahre ausgenom⸗ 
men, am niedrigſten ſtanden, blieben fie auch in dieſem 
Jahre in demſelben Verhaͤltniß. Warum kam man ihr 
denn nicht jetzt durch Erleichterungsmittel zu Huͤlffe, um ihr 
einen Antheil an dem großen Gewinn der uͤbrigen zu ver— 
ſchaffen? Sie iſt ſonſt von der Natur ſehr beguͤnſtigt, hat 
aber eine ſchlimme Lage in Anſehung des Abſatzes, den 
man um fo mehr durch Freiheit beguͤnſtigen muß, nicht 
durch Abgaben an die Staͤdte oder andere Einſchraͤnkungen 
noch mehr zuruͤckhalten darf. Ihr Getreidehandel muß den 
Weg nach Oſterode oder Muͤnden nehmen, doch wuͤrde er 
gewiß bey ſehr hohen Preiſen eine andere Richtung finden, 
und an dem großen Verkehr des Braunſchweigiſchen, Luͤne— 
burgiſchen und Hildesheimiſchen Theil nehmen koͤnnen. 
Wenn die Gegend jenſeits des Harzes offen iſt, ſo zieht 
Oſterode kein Korn aus dem Goͤttingiſchen. Auf der 
Weſer und Werre iſt in gewöhnlichen Jahren die Konkur⸗ 
renz aus den angrenzenden Gegenden jo ſtark, daß Din: 
den wenig Korn aus dem Goͤttingiſchen zieht. Jetzt hätte 
man von hier aus auf der Weſer betraͤchtliche Verſendun— 
gen machen koͤnnen, allein das Preußiſche Minden durfte 
nichts durchlaſſen. Man mußte das Getreide nun entweder 
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ganz zu Lande fortbringen, oder es bis Hameln auf Schif— 
fen und von dort aus durch Frachtfuhren an die Leine ver— 
ſenden, deren Schiffbarfeit der genannten Gegend alſo al 
lein einen beſſern Abſatz verſchaffen konnte. Daher aber 
ſtanden die Preiſe in dieſer doch 10 bis 12 Ggr. niedriger 
wie in den noͤrdlichen Gegenden von Hannover. Haͤtten 
nicht die hohen Preiſe im Auslande ſowohl hier, wie in 
manchen andern Gegenden alle Schwierigkeiten uͤberwinden 
helffen, ſo wuͤrde eine der Aufnahme des Ackerbaues hoͤchſt 
nachtheilige Stockung im Getreidehandel entſtanden ſeyn. — 

Im Heſſiſchen ward die Ausfuhr von Getreide, 
Lebensmitteln aller Art, Vieh, Futter fuͤr daſſelbe und eine 
Menge von Kleinigkeiten gänzlich unterſagt, und dies Ver— 
bot Anfangs ſehr ſtrenge beobachtet. Die Einwohner deſ— 
ſelben verlohren dabey ungemein, es war auch den Benach— 
barten, vorzuͤglich an der Grenze, ſehr laͤſtig, da der gegen— 
ſeitige Verkehr gänzlich unterbrochen ward. Allein die ren: 
zen konnten nicht uͤberall ſo ſtrenge bewacht werden, und 
die Induͤſtrie der Schleichhaͤndler fand deſto beſſere Gele— 
genheit ſich zu uͤben. — 

In den vorliegenden Brandenburgiſchen Laͤn— 
dern, dem Magdeburgiſchen, Halberſtaͤdtiſchen, und Saal: 
kreiſe wurden die Getreidepreiſe durch Polizeiverfuͤgungen 
oft verändert und erzwungen. Ungeachtet der Sperre ward 
aber doch eine betraͤchtliche Menge Getreide ins Braun— 
ſchweigiſche, Luͤneburgiſche und andere Gegenden nach Ham— 
burg geſuͤhrt. Ein Koͤnigliches Reſeript vom Anfange des 
J. 1801 ſtellte es jedem Landwirt) frey, die Haͤlfte feines 
Weizens fo theuer zu verfauffen, als er wollte, um ihn auf 
den Fluͤßen, nicht aber zu Lande, vermuthlich wegen der 
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Kontrolle (alſo eine zwiefache, laͤſtige und aͤuſſerſt ſchaͤdliche 
Einſchraͤnkung) auszufuͤhren, doch nur mit Bezahlung eines 
Impoſts von 15 Rtlr. auf jeden Wiſpel, folglich die dritte 
Belaͤſtigung, wozu denn nun das Nachſuchen der Beam: 
ten u. ſ. f. als die vierte gerechnet werden muß. Dieſen 
Impoſt wollte man dazu verwenden, den Staͤdten wohlfei— 
leres Brodt zu verſchaffen. Wann aber verſchaffen die 
Städte auf ihre Koſten dem Landmann wohlfeilere Beduͤrf⸗ 
niſſe irgend einer Art? oder wann theilen fie mit ihm ih: 
ren Gewinn von vortheilhaften Konjunkturen? Die Half . 
te alles Weizens mußten die genannten Gegenden zurück 
behalten, und ſollten ſie auf Verlangen nach Magdeburg 
bringen, um dieſes und die umliegende ſandige Gegend der 
Mark zu decken. Zur Verhuͤtung aller Unterſchleife mußte 
jeder, der ſeinen Weizen zur Ausfuhr verkauffen wollte, der 
Kammer in Magdeburg ſeine Vorraͤthe anzeigen. Nun 
aber erforderten dieſe Angaben auch eine Kontrolle; daher 
mußten die Vorraͤthe noch erſt durch Kommiſſarien taxirt 
werden. Dann erſt ertheilte man dem Eigenthuͤmer einen 
Ausfuhrpaß, den er mit dem Weizen an einen Getreide⸗ 
haͤndler verkauffen konnte. Welch eine Erſchwerung und 
Stoͤhrung des Handels! Nur die unerhoͤrt hohen von den 
Auslaͤndern zugeſtandenen Preiſe und ihr faſt aͤngſtliches 
Umherſuchen konnten faſt der ganzen Magdeburgiſchen Boͤr⸗ 
de und der reichſten Welzengegend an der Elbe die Ein— 
richtung vortheilhaft finden laſſen, da ſie nun doch den mit 
einem Paß verſehenen Weizen zu go bis 90 Rtlr. verkauff⸗ 
te, der uͤbrige aber nur 60 Rtlr. und darunter galt. Je⸗ 
dermann benutzte ſie daher, verimpoſtirte die Haͤlfte ſeines 
Weizens und fuͤhrte ihn zur Elbe, die andere hingegen blieb 
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auf dem Boden. Die Ausfuhr verminderte indeß die Zu— 
fuhr nach Magdeburg etwas. Hier ſtieg der Weizen in 8 
Tagen von 60 auf 70 bis 72 Rtlr. Es fehlte zwar nicht 
an Roggen, der gar nicht ausgefuͤhrt werden durfte, zum 
großen Schaden des Landmanns, allein die Magdeburger 
forderten nicht nur Weizen, ſondern auch moͤglichſt wohlfeil, 
und ihre Forderung ward zugeſtanden. Auf Verlangen der 
Becker befahl die Kammer die Herbelfuͤhrung des auf dem 
Lande befindlichen Weizens. Dieſe erfolgte und die Stadt 
war in 2 Tagen aufs reichlichſte damit verſehen. Zeigten 
ſich denn nun die Magdeburger auch ſo gerecht und billig, 
ihn, wie vorher, mit 60 Rtlr. zu bezahlen? Nein, ſie lies— 
fen ihn bis auf 52 Thaler herabſinken, denn der Landmann 
durfte nicht zuruͤcknehmen, was überflüßig da war. Aehn— 
liche Einrichtungen wurden durch alle Preußiſche Laͤnder 
gemacht. — 

In den Kurbraunſchweigiſchen Ländern lleß 
die Regierung nach der im Jahr 1800 fo ungleich ausge— 
fallenen Erndte, die im Lande vorhandenen Vorräthe unter; 
ſuchen (ein aͤuſſerſt truͤgliches Mittel, wovon ſchon oben 
umſtaͤndlicher geredet iſt); ſie erhielt aber, wie zu erwarten 
war und immer geſchieht, ſehr unſichere Reſultate aus den 
daruͤber eingegebenen Berichten. Aus vermeinter nothwen— 
diger Vorſicht wegen des ſtarken Ankauffs fuͤr Engliſche 
Rechnung entſchloß ſie ſich daher im November zu der ſehr 
mislichen Maaßregel, die Aus- und Durchfuhr des Korns 
im Allgemeinen zu verbieten, doch aber, nach Befinden der 
Umſtaͤnde, Paͤſſe dafuͤr unentgeldlich zu ertheilen. Dadurch 
glaubte ſie, es zugleich in ihrer Gewalt zu haben, die Aus— 
fuhr aus einem großen Theil von Niederſachſen zu mäßi- 


gen, und fie ganz zu hemmen, fobald eiu wirklicher Man⸗ 


gel zu befuͤrchten waͤre. Dieſe Maaßregel ſcheint aber theils 
aus den ſchon umftandlicher eroͤrterten Gründen, theils aber 
noch beſonders deshalb nicht zweckmaͤßig zu ſeyn, weil ſie 


ein Verbot giebt und zugleich zuruͤcknimt, ſogleich unbe- 


ſtimmte Ausnahmen geſtattet, dadurch aber faſt alles dem 
einſeitigen Ermeſſen oder der Willkuͤhr ſo vieler Beamten 
uͤberlaͤßt, inſonderheit dem Schleichhandel fo vielen Spiel: 
raum geſtattet, den Getreidehaͤndel ſelbſt aͤuſſerſt unſicher 


macht, und vielen Unterthanen die Vortheile entreißt, wel- 


che ſich allgemein uͤber das Land verbreiten koͤnnten. Durch 
ein anderes Verbot vom 26 Novbr. 1800 ward die Aus— 
fuhr alles Schlachtviehes, des Specks, der Schinken, auch 
des ſonſtigen Fleiſches von geſchlachtetem Vieh, ingleichen 
der Butter unterſagt, welches ein Ausſchreiben der Regie— 
rung vom 21 Sptbr. 1801 fuͤr die Ausfuhr auf der Elbe 
und Weſer vorerſt wieder aufhob. Nachher traf man im 
Luͤneburgiſchen bey der außerordentlich ſtarken Durchfuhr des 
Getreides die Einrichtung, daß der zehnte Theil deſſelben in 
den Städten von den Getreidehaͤndlern und Spediteurs 
zuruͤckbehalten und zu einem billigern Preiſe verkaufft werz 
den mußte. Indeß durfte dies nur in Einer Stadt geſche— 
hen. Daraus ſammleten ſich denn uͤberfluͤßige Vorraͤthe 
von Weizen. Roggen ward gar nicht durchgefuͤhrt. Dieſe 
Einrichtung iſt eben ſo wenig zu billigen. Ein Zoll von 
der Durchfuhr laͤßt ſich wohl rechtfertigen, aber auch der 
erzwungene Verkauff eines vorgeſchriebenen Theils zu einem 
beſtimmten Preiſe? Und was iſt ein billiger Preis? Nur 
der, welcher durch die Zeitumſtaͤnde, Verhaͤltniße zum Geld— 
umlauff und Nachfrage bey einem freien Verkehr beſtimmt 
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wird, nicht der, den die Konfumenten dafür erklaͤhren, oder 
der es nach ihrer individuellen Lage iſt. — 

Aus dem Hildesheimiſchen war die Ausfuhr um 
gemein groß, dennoch fand ſich hier im Fruͤhjahr 1801 noch 
ein Ueberfluß von Getreide. — Im Herzoglich 
Braunſchweigiſchen war vom Weizen nur ein gerin— 
ger Vorrath, auch kein Ueberfluß an Roggen „da der Erz 
trag deſſelben nach dem Dreſchen im Ganzen ſchlecht aus: 
gefallen war, dagegen noch eine große Menge Hafer, auch 
ſehr viele Gerſte. — 

In Holſtein und Schleswig ward die Ausfuhr 
ſehr ſtrenge verboten, allein man erreichte hier eben ſo we— 
nig, wie im Preußiſchen und Saͤchſiſchen, den Zweck, die 
Preiſe herunterzubringen, auch da nicht, wie man das Ver— 
bot des Branntweinbrennens damit verband. Weil man 
indeß ſehr ſtrenge auf das Verbot der Ausfuhr hielt, ſo 
blieb ein betraͤchtlicher Vorrath von Getreide, und ſelbſt von 
Roggen, der auch hier am ſchlechteſten gerathen war. Man 
hatte aber doch oͤrtliche Ausnahmen von der Sperre in An— 
ſehung des Hafers machen, und die Ausfuhr betraͤchtlicher 
Duantitäten nach Hamburg erlauben muͤßen, weil ſonſt 
eine wahre Ueberſchwemmung damit entſtanden waͤre. 
„Sollte es zu viel behauptet ſeyn, ſagt dagegen ein fach: 
kundiger Beobachter an Ort und Stelle (im Genius des 
neunzehnten Jahrh., 1801. 78. St.) daß das Ver— 
bot die Ausfuhr in den Daͤniſchen Staaten nicht im ge— 
ringſten vermindert, und die einzige geſezliche Folge darinn 
befianden habe, den Preis des Korns ſo viel höher zu trel— 
ben, als die Beamten und Magiſtrate ſich fuͤr die Atteſte 
bezahlen laſſen? Bekanntlich erhielt England eine anſehn— 


liche Zufuhr aus Hamburg und Altona. Woher konnten 
dieſe Staͤdte bey dem geſperrten Handel in den Rußiſchen 
und andern Haͤfen alles dieſes Getreide ziehen, als aus 
dem Holſteiniſchen, Mecklenburgiſchen und andern umlie 
genden Ländern? Mit welcher Leichtigkeit der Schleichhan⸗ 
del in ſolchen an der See gelegenen Laͤndern betrieben wer— 
de, beweiſt Folgendes. Der Verfaſſer iſt in Juͤtland faſt 
Haus bey Haus gereiſet, hat eine ſehr edle Nation und 
ſehr patriotiſche Daͤnen gefunden, aber kein Haus, in wel— 
chem nicht das Engliſche Steinzeug das gewöhnliche Gerä . 
the geweſen waͤre. Das iſt die Geſchichte aller unmoͤglich 
auszufuͤhrenden Verbote. Einem angeſehenen Kauffmann, 
der lauter kontrebande Waaren fuͤhrte, ſagte der Verfaſſer, 
wie koͤnnen Sie mit den Hamburgern Preis halten, bey 
welchen ſich die mehreſten aus der erſten Hand verſorgen 
werden? Die Hamburger koͤnnen nicht wohlfeiler verkauf— 
fen, ſagte er, als ich, wir kauffen aus einer und derſelben 
Quelle ein. Wenigſtens, erwiederte der Verfaſſer, muͤßen 
Sie auf Ihre Waaren legen, was Ihnen das heimliche 
Einbringen koſtet. Das koſtet, antwortete er, gar 
nichts.“ — Nicht eben das Letztere, aber ſonſt iſt dies im 
Ganzen die Geſchichte aller Verbote. 

Uebrigens glaube man doch ja nicht, daß es in Deutich- 
land bey den vielfältigen Ausfuhr- und Durchfuhrverboten, 
Einſchraͤnkungen, Taxationen u. ſ. f. an Wucher und Un⸗ 
terdruͤckung, an Beſtechung und Betrug aller Art fehle. 
Wenn alles dies auch nicht in dem Grade ſtatt finden kann, 
wie in Neapel und Sicilien, fo leiden doch mehrere Klas— 
ſen der Einwohner, und inſonderheit die Landleute auf 
mancherlei Art, und werden dabey vielfaͤltig gemishandelt. 
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Die Beweiſe von willkuͤhrlichem Verfahren, Habſucht und 
Beſtechlichkeit ſo vieler hoͤhern und niedern Beamten fin— 
den ſich uͤberall. Die Leichtigkeit, mit welcher ſie ihr Spiel 
treiben koͤnnen, der große Gewinn, und die Schwierigkeit, 
ihr geſezwidriges, oft freches Verfahren vor Gericht zu be— 
weiſen, reizen um ſo mehr dazu. — 

In einigen Deutſchen Provinzen, z. B. in Schle— 
ſien, ſchraͤnkt man den Getreidehandel, vorzuͤglich die 
Einfuhr des fremden Korns, aus der Beſorgniß ein, daß 
durch das letztere, inſonderheit aus Polen eingefuͤhrte, das 
im Lande ſelbſt gewonnene Getreide zu niedrig im Preiſe 
erhalten werde, und der Landmann alsdann bey dem Ver— 
kauff des ſeinigen nicht beſtehen koͤnne. Bey genauerer 
Unterſuchung der Sache zeigt ſich in Schleſien aber, daß 
Einige fortdauernd ſehr vieles heimlich unter beſonderer Er— 
laubniß einfuͤhren. Dieſe und manche andere bringen das 
Innländifche vorgeblich theure Getreide auf die beſten und 
bequemſten Marktplaͤtze einer großen volkreichen Stadt, wo 
es zu hoͤhern Preiſen verkaufft werden kann, und im Lars 
de behaͤlt man fuͤr ſich und die Seinigen das wohlfeilere 
auslaͤndiſche. Die Königlichen oder Kammerpaͤſſe werden 
zwar nur von Zeit zu Zeit Einzelnen ertheilt; dieſe wiſſen 
fie aber vortreflſch zu benutzen, um weit mehr einzuführen, 
als eigentlich in denſelben erlaubt iſt; dieſe ziehen allein die 
größten Vortheile davon, ſchreien aber, wie alle Monopoli- 
ſten, gegen eine allgemeine Freiheit der Einfuhr, weil ſie 
bey dieſer nicht mehr allein gewinnen, und verſtecken ihren 
Eigennutz unter den Deckmantel des Patrlotismus und 
Staatswohls. Dies iſt eine Erfahrung und Bemerkung ei— 
nes Koͤniglich Preußiſchen Staatsminiſters, des Herrn von 
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Struenfee, (in deſſen Abhandlungen über wig: 
tige Gegenſtaͤnde der Staatswirthſchaft. B. 
2. S. 246 ff.) Dieſe Verbote oder Einſchraͤnkungen der 
Ein: und Durchfuhr des Polniſchen Getreides in Schle— 
ſien werden vielen Provinzen im Innern von Deutſchland von 
Zeit zu Zeit ſehr nachtheilig, denn dieſe koͤnnten bey einem 
wirklichen Mangel durch eine Zufuhr aus demſelben ſehr 
gut und reichlich verſorgt werden. Bey andern vortheilhaf— 
ten Konjunkturen aber konnte Schlefien ſelbſt einen betraͤcht— 
lichen und gewinnvollen Zwiſchenhandel mit Polniſchem 
Getreide nach dem noͤrdlichen Deutſchland treiben, wie es 
ehemals oft geſchah. In den letztern Jahren haͤtte auch 
dadurch die Theurung ſehr gemildert werden koͤnnen. — 
(Ueber die meiſten in dieſem §. angefuͤhrten Thatſachen 
vergl. inſonderheit Thaers und Benekens Annalen der 
Niederſaͤchſiſchen Landwirthſch., Jahrg. 1. St. 3. S. 246 
ff. Jahrg. 2. St. 1. S. 207 ff. St. 2. S. 445 ff. St. 
3. S. 212 ff. St. 4. S. 409 ff. 422 ff. 428 ff. 444 f. 
Jahrg. 3. St. 1. S. 208 ff. St. 2. S. 428 ff. 437 ff.) — 


§. 41. 


Die Kur- und Herzoglich Saͤchſiſchen Laͤn— 
der hatten mehrentheils ſehr mäßige Getreidepreiſe, bis 
man in den letztern Zeiten auch hier durch Ausſuhrverbote 
und eine ſehr ſtrenge Sperre bey der allenthalben herrſchen⸗ 
den Theurung ſie entweder erhalten, oder, wider die Na— 
tur der Sache, erzwingen wollte. Von dem Kriege in 
Deutſchland empfanden dieſe Länder nichts, er naͤherte ſich 
ſogar nur ſelten ihren Grenzen. Betraͤchtliche Vorraͤthe 
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von Getreide gingen aus Thuͤringen entweder gar nicht, 
oder nur ſehr ſelten in die Gegenden, welche ſo oft durch 
den jetzigen Krieg litten. Allein die Theurung, welche die— 
ſer mit der ſeit ſo langer Zeit herrſchenden politiſchen und 
Handelszerruͤttung bey allen Beduͤrfniſſen verurſachte, 
mußte, wie uͤberall, ſo auch in dieſen Laͤndern endlich eine 
druͤckende Vertheurung der Lebensmittel bewirken. Man 
glaubte indeß auch hier, dieſe andern Urſachen zuſchreiben 
zu muͤßen, und mit denſelben durch die gewohnten Huͤlfs— 
mittel heben zu koͤnnen. Im J. 1795 erfolgte ein Verbot 
der Ausfuhr des Getreides fuͤr ganz Thuͤringen, welches 
ſeit der Zeit ununterbrochen fortdauert, von Zeit zu Zeit er—⸗ 
neuert und geſchaͤrft ward. Dieſe Verbote erlauben zwar 
die Ausfuhr des Getreides aus den Kurfächfiichen in die 
benachbarten Herzoglich Saͤchſiſchen, Erfurtiſchen und 
Schwarzburgiſchen Landſchaften, aber nicht zum Verkauff 
auf die Maͤrkte, ſondern nur fuͤr das einzelne Beduͤrfniß 
beſtimmter Kaͤuffer, und gegen obrigkeitliche Paͤſſe. Allein 
bei diefen find fo viele Bedingungen und eine fo genaue 
Unterſuchung vorgeſchrieben, daß wohl nur wenige gewiſſen⸗ 
hafte Obrigkeiten ſie gerne ertheilen werden. Die Ausfuhr 
nach andern Ländern iſt ſowohl aus dem Kurſauͤchſiſchen, 
als dem uͤbrigen Thuͤringen gaͤnzlich verboten. Die den 
Uebertretern angedrohete Strafe iſt ſo, daß ſie den voͤlligen 
Ruin des Beſtraften verurſachen wuͤrde, wenn ſie buchſtaͤb— 
lich vollzogen werden ſollte. Denn wenn dem Landmann 
das uͤber ſeine Konſumtion erbaute Getreide, nebſt Vieh, 
Wagen und Geſchirr konfiscirt wird, ſo nimt man ihm die 
Mittel, ſeine Abgaben und uͤbrigen Beduͤrfniſſe zu beſtrei⸗ 
ten und ſein Land wieder zu beſtellen. — Was konnte 
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nun der Zweck der humanen ſaͤchſiſchen Regierungen bey 
den ſtrengen Ausfuhrverboten ſeyn? Wie es ſich von ih— 
nen erwarten laͤßt, der menſchenfreundlichſte, die Milderung 
der druͤckenden Theurung, die hinlaͤngliche Verſorgung aller 
Einwohner mit den noͤthigen Lebensmitteln zu mäßigen ‘ 
Preiſen. Allein die guten Fuͤrſten erreichen ihn nicht, und 
die Raͤthe derſelben ſetzen ſich gerechten Vorwuͤrfen aus, 
bey der langen Dauer der uͤblen Folgen nicht andere Huͤlfs⸗ 
mittel verſucht zu haben. War denn vorhin ein wirklicher 
Mangel da, oder Thüringens fruchtbarer Boden minder er 
giebig, oder der Bearbeiter deſſelben laͤßig geworden? Nichts 
von dem Allen. Der fruchtbare oder fuͤr den Ackerbau 
kulturfaͤhige Theil aller Saͤchſiſchen Lande bringt weit mehr 
hervor, als die Konſumtion der Einwohner uͤberhaupt, und 
die der rauhen Bergdiſtrikte erfordert. Die Wirthſchaft 
wird ſorgfaͤltig getrieben, iſt in vielen Gegenden unleugbar 
ſehr verbeſſert, obwohl der Landbau im Ganzen noch vieler 
Verbeſſerung faͤhig. Alle dieſe Gegenden hatten ſeit vielen 
Jahren, inſonderheit ſeit dem Verbot der Ausfuhr, keinen 

eis wachs, wohl aber mittelmaͤßige und gute Erndten. Wirklicher 
Mangel, oder auch nur Anzeigen eines bevorſtehenden großen 
Mangels gab es in dieſem Zeitraum nicht. Alle Beduͤrfniſſe waren 
im Preiſe geſtiegen, wie uͤberall; dies war druͤckend fuͤr viele, wie 
uͤberall. Ward es mit den Ausfuhrverboten beſſer? Durchaus 
nicht, vielmehr ſtieg die Theurung auch hier, wie uͤberall, und 
aus denſelben Gruͤnden, vielleicht vorzuͤglich wegen der 
Sperre, immer hoͤher. Es entſtand ſogar ein Wettſtreit 
in der Sperre verſchiedener Laͤnder, der an manchen Orten 
wirkliche Noth verurſachte, denn die Wirkung mußte ſtaͤrker 
werden, da die Urſachen vermehrt wurden, bis es endlich 
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durch mannigfaltige Unterhandlungen zu Vereinbarungen 
über die Handelsverhaͤltniſſe ſolcher Länder kam, welche von 
Natur zu einem wechſelſeitigen freyen Verkehr beſtimmt 
ſind. Man glaubte vorzuͤglich dadurch ſeinen Zweck zu er— 
reichen, daß man die Aus uhr nach den benachbarten großen 
Getreidemaͤrkten aufs ſtrengſte verhinderte, und dieſe aufs 
engſte einſchloß. Allein die Preiſe blieben doch immer de— 
nen auf den letztern gleich. Endlich beſtaͤtigten ſogar meh— 
rere Augenzeugen, daß waͤhrend des ganzen Krieges in den 
Gegenden, wo dieſer am heftigſten wuͤthete, in Schwaben, 
am Rhein, in der Wetterau u. ſ. w. das Getreide und 
alle uͤbrigen Lebensmittel nile theurer, vielmehr faſt immer 
betraͤchtlich wohlfeiler, wie in Thuͤringen geweſen ſind. In 
Niederſachſen waren die Preiſe nicht ſo hoch, daß Vortheil 
dabey haͤtte ſeyn koͤnnen, beträchtliche Vorraͤthe aus Thuͤrin⸗ 
gen nach Hamburg zu verſenden. Der Ueberfluß konnte 
alſo nicht hieher gebracht ſeyn, noch weniger bey einer 
freyen Ausfuhr in jene Laͤnder gebracht werden, da bey ei— 
ner ſolchen Spekulation, wenn nicht ſonſt große Summen, 
doch wenigſtens die hohen Transportkoſten verlohren gehen 
müßten. — Die Erfahrung bewies bei dieſer Sperre eben: 
falls, daß die Preiſe doch uͤberall nach denen der benach— 
barten großen Märkte gewoͤhnlich beſtimmt werden, wenn 
auch kein Verkehr mit dieſen geſtattet wird. Der Getrei— 
dehandel in Erfurt, Nord hauſen und Muͤhlhau— 
ſen, vorzuͤglich in den beiden erſten Staͤdten, regulirt die 
Getreidepreiſe fuͤr beinahe ganz Thuͤringen. Eben dies 
gilt von dem Preiſe der übrigen Marktſtaͤdte unter fich. 
Waͤhrend der ganzen Dauer der jetzigen Ausfuhrverbote 
waren die Preiſe in Nordhauſen, Erfurt, Gotha, Arnſtadt, 
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Saalfeld u. a. einander ſtets fo nahe, daß die geringen 
Verſchiedenheiten zufaͤlligen Umſtaͤnden, ſchlechten Wegen 
u. dergl. zuzuſchreiben ſind. In geſperrten Laͤndern achtet 
alles aufs ſorgſamſte auf die Marktpreiſe der großen Hanz 
delsſtaͤdte, wagt faſt jeder Landmann, den man doch ver 
geblich von der Rechtmaͤßigkelt der Ausfuhrverbote zu über 
zeugen ſucht, das Aeuſſerſte, mit einem Theil ſeiner Vor— 
raͤthe uͤber die Grenze zu kommen und ſie zu benutzen; das 
uͤbrige ſucht man ſo lange als moͤglich zuruͤckzuhalten, um 
bey guͤnſtiger Gelegenheit es dem Ausländer verkauffen zu 
koͤnnen. Die eigenen Maͤrkte werden dadurch leer; die 
Meynung von einem Mangel wird vergrößert, und ver⸗ 
mehrt die Uebel der Verbote. Dies veranlaßte auch in 
Sachſen oͤfter an verſchiedenen Oertern bedenkliche Bewe— 
gungen, die immer in Thaͤtlichkeiten gegen die Verkaͤuffer 
auf den Maͤrkten auszubrechen drohten. Inſonderheit 
ward die Erbitterung gegen die Zwiſchenhaͤndler auſſeror— 
dentlich groß, zumal da die Verordnungen dieſe gewoͤhnlich 
als die Urheber der Theurung zu bezeichnen ſchienen. Und 
doch wuͤrden dieſe bey einem freyen Verkehr die vielen jetzt 
verheimlichten Vorraͤthe ſchneller hervorgezogen und leichter 
uͤber alle Maͤrkte verbreitet haben. So glaubte man auch 
den ſtarken Verkauff nach Muͤhlhauſen und die wei⸗ 
tere Ausfuhr von da in andere Laͤnder, als eine Haupt⸗ 
urſache derſelben aufs ſtrengſte verhindern zu muͤßen. Eine 
Theurung zeigte ſich aber gleich Anfangs und nachher nicht 
blos in dieſer Stadt und derjenigen Gegend, die ihre Vor⸗ 
raͤthe dahin zum Verkauff bringt; fie war, und ward auch 
in andern Gegenden ſtaͤrker, auf welche der Verkehr in 
und mit Muͤhlhauſen gar keinen Einfluß hat, und wo 
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auch keinesweges Mangel herrſchte. Vielmehr bewirkte die 
Getreideſperre ſie hier ſowohl, wie in andern Handelsſtaͤd— 
ten. Dies zeigt ſich inſonderheit an dem Beyſpiel von 
Nordhauſen, das man, wie eine belagerte Feſtung, rings 
umher aufs engſte einſchloß, um allen Ankauff von den 
Saͤchſiſchen Laͤndern her unmoͤglich zu machen. Dieſe 
Stadt hat einen ſehr ſtarken Getreidehandel, durch welchen 
ein großer Theil des Harzes mit mehrern andern Gegen— 
den verſorgt wird, und ungemein betraͤchtliche Branntwein— 
brennereyen. Der daraus entſtehende ausgebreitete Verkehr 
macht ſie zu einem der wigtigſten Getreidemaͤrkte. Die 
ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Nachfrage auf demſelben und die 
Konkurrenz der Verkaͤuffer beſtimmen hier immer die Preiſe 
nicht allein fuͤr ganz Thuͤringen, ſondern auch auf eine 
Entfernung vieler Meilen rings umher, inſonderheit die 
Roggenpreiſe. Wenn der Handel uͤberall frey iſt, fo wird 
das Getreide aus der ganzen goldenen Aue und tiefer aus 
Sachſen, aus den Gegenden von Querfurt, Weiſſenfels u. 
ſ. f. zum Verkauff dahin gebracht, wie von den uͤbrigen 
Seiten die Landleute alles dahin bringen. Das meiſte Ge 
treide, welches Nordhauſen erhaͤlt, koͤmmt doch immer aus 
Sachſen. In dieſem ſetzt daher alles ſeine Preiſe nach 
dem dortigen Verkehr, aus welchem ſowohl das Beduͤrfniß 
von der einen, wie der Vorrath von der andern Seite, 
nicht von einzelnen Landſchaften, ſondern von dem ganzen 
jedesmaligen Handelsgebiet dieſes Orts, beſtimmt erhellt. 
Je mehr man dem Verkehr eines ſolchen Markts ſeinen 
ruhigen Gang laͤßt, deſto billiger werden die Preiſe, den 
Zeitverhaͤltniſſen gemaͤß, welche keine Verbote und Zwangs⸗ 
mittel umzuſchaffen vermoͤgen, fuͤr Kaͤuffer und Verkaͤuffer, 


letzte Konſumenten und erſte Produzenten, indem fie 
das Reſultat des uneingeſchraͤnkteſten und ausgedehnte: 
ſten Verhaͤltniſſes zwiſchen den Vorraͤthen und der 
Konſumtion, zwiſchen den Preiſen der Lebensmittel 
und denen der übrigen Beduͤrfniſſe, dem jedesma⸗ 
ligen Geldumlauff gemaͤß, ſind. Denn nicht die 
Erndten und Lokalkonſumtion beſtimmen dieſelben, fon: 
dern der Umſatz und Verkehr mit ihrer ganzen Maſſe, und 
das Beduͤrfniß der mit einander handelnden Laͤnder. Je 
weitlaͤuftiger daher die Handlung iſt, deſto groͤßer iſt die 
davon zu erwartende Wirkung; je ungeſtoͤrter jene, deſto ſi— 
cherer dieſe. Unterbricht man jene durch Verbote, Sper: 
rung, Einſchraͤnkung, Steuern, fo wird alles zerruͤttet, 
denn man kann dadurch ja ſo wenig die Witterung und 
Elemente, wie den Geldumlauff veraͤndern, wie uͤberhaupt 
den Preis der Lebensmittel nicht durch Dinge feſtſetzen, die 
ihren natürlichen Werth nichts angehn. Alles dies beſtaͤ— 
tigt die Erfahrung bey dem angefuͤhrten Beyſpiel. Verbie— 
tet Kurſachſen die Ausfuhr, ſo ſind auch die Herzoglich 
Saͤchſiſchen Lande zu einem ſolchen Verbot genoͤthigt. Dann 
kommen weniger Verkaͤuffer und Vorraͤthe nach Nordͤhau— 
ſen. Dies vergroͤßert hier die Nachfrage, die Konkurrenz 
der Kaͤuffer wird dringender und erhoͤht die Preiſe, denn 
der Harz iſt gewohnt, ſich auf dieſem Markt zu verforgen 
und dazu koͤmmt die große Zahl der Branntweinbrenner 
und Becker. Die Preiſe ſteigen dann fortdauernd, wie 
auch die Erfahrung waͤhrend der ganzen Dauer des jetzigen 
Saͤchſiſchen Ausfuhrverbots beweiſt. Im Herbſt 1798 und 
dem darauf folgenden Winter kam noch immer hinlaͤng— 
lich Getreide auf den Markt zu Nordhauſen, theils weil die 
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benachbarte Grafſchaft Hohenſtein, und andere angrenzende 
Dexter ihren Ueberfluß dahin brachten, theils auch, weil 
aus Sachſen, entweder aus Nachſicht, oder durch Schleich— 
handel, Zufuhr kam. Die Preiſe erhielten ſich daher bey 
dem Roggen zu 1 Rthlr. 6 bis 12 Ggr., und in dieſem 
Verhaͤltniß bey andern Getreldearten. Allein im Fruͤhjahr 
1799 ward die Kurſaͤchſiſche Sperre erneuert, geſchaͤrft und 
auf Uebertretungen ſehr ſorgſam gewacht. Aus Sachſen 
konnte daher wenig dahin kommen. Die Vorraͤthe in den 
andern Provinzen um Nordhauſen waren groͤßtentheils ver— 
kaufft, daher auch von dieſen wenig zugeführt werden konn— 
te. Die Preiſe ſtiegen nun auf dieſem Markt taͤglich und 
fo hoch, daß der Roggen endlich mit 3 Rthlr., die Gerſte 
zu 2, der Hafer zu 1 Rthlr. und noch daruͤber bezahlt 
werden mußte. Waͤre nun die Saͤchſiſche Getreideſperre 
aufgehoben, oder nicht erneuert, ſo haͤtte ſich das Getreide 
gewiß in einem den damaligen Zeitumſtaͤnden gemaͤßen 
Mittelpreiſe erhalten. Wenn gleich Kurſachſen fuͤr das 
Erzgebirge, das jo wenig Ackerbau hat, beſorgt ſeyn muß, 
ſo ließe ſich dies wohl durch andere Veranſtaltungen 
und freywillige Lieferungen dahin mit groͤßerm Vortheil 
fuͤr die Bewohner deſſelben, als durch Ausfuhrverbote be— 
wirken. Dieſe verſchaffen denjenigen Klaſſen der Einwoh— 
ner eines Staats, die zur Theurung der Zeit vorzuͤglich 
leiden, keine Erleichterung, wentgitens keine dauerhafte. 
Wirkſame Erleichterung und Hälfe iſt nur durch wohlthaͤtige 
Anſtalten, Gehaltsverbeſſerungen und andere Mittel dieſer 
Art zu bewirken. Mit Recht ſagt daher ein ſachkundiger 
Augenzeuge in Sachſen: „Hierauf, guͤtige Fuͤrſten, richtet 
Euer Augenmerk, und befreyet die Voͤlker, die Ihr begluͤk⸗ 
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ken wollt, durch eine allgemeine Uebereinkunft, welche zur 
Sicherheit der einzelnen Staaten allerdings noͤthig, und 
nicht fo ſchwer zu bewirken iſt, vom Joch der ſchaͤdlichen 
Getreideſperre.“ Man ſehe auch am Ende dieſes Abſchnitts 
die 58. 42. 43. 4. 47. 48. — (Vergl. Kaiſerl. privil. 
Reichs Anzeiger. 1799. St. 128. S. 1485 f. St. 
206. S. 2361 ff. Denſelben vom J. 1800. St. 13. S. 
165 ff. St. 152. S. 1954 ff. St. 176. S. 2266 f. 
Denſelben vom J. 1801. St. 68. S. 902 ff.) — 
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So geben denn die neueſten Erfahrungen uͤberall das— 
ſelbe Reſultat, und beweiſen inſonderheit, wie aͤuſſerſt ſchaͤd— 
lich die Getreideſperren und uͤbrigen Einſchraͤnkungen fuͤr 
den Getreidehandel in Ruͤckſicht auf alle Deutſche Staaten 
find. Vorzuͤglich zeigte ſich am Schluß des letzten Erndte⸗ 
jahrs, daß die Preiſe da am hoͤchſten ſtanden, und das 
Korn am ſeltenſten war, wo man die Ausfuhr am ſtreng— 
ſten zu verhindern ſuchte. Dennoch koͤnnen alle Erfahrun⸗ 
gen und Gruͤnde den paniſchen Schrecken vor Hungersnoth 
nicht beſiegen, der dies vermeinte Huͤlfsmittel, welches ſo 
mannigfaltige Uebel veranlaßt, herbeyfuͤhrt. — 

Mecklenburg blieb, unter allen Deutſchen Laͤndern 
faſt allein, wenigſtens unter den noͤrdlichen, durch ſeine 
Verfaſſung gegen alle Sperren und Einſchraͤnkungen geſi⸗ 
chert. Die Ausfuhr des Getreides war ſchon in den vor 
letzten Jahren auſſerordentlich groß, da es von England, 
Holland, Hamburg, Luͤbeck und Daͤnnemark aus, bey der 
öftern Sperrung der übrigen Häfen an der Oſtſee, fort: 
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dauernd vorzuͤglich aufgeſucht ward. Wegen der faſt uͤber— 
all ſich verbreitenden Furcht, daß endlich ein wirklicher 
Mangel daraus entſtehen mögte, vereinigte ſich ſchon einmal 
die Ritterſchaft, einen zur Verſorgung des Landes hinlaͤng— 
lichen Vorrath zuruͤckzuhalten, auch ward in Roſtock daſſelbe 
bey den Kauffleuten bewirkt. Die ſo ſchnell ſteigende 
Theurung aller Lebensmittel nach der dem Anſchein nach 
auſſerordentlich reichen Erndte i. J. 1800, und die große 
Thaͤtigkeit, womit uͤberall fuͤr England aufgekaufft ward, 
erregte indeß neue, welt größere Beſorgniſſe; die arbeitende 
Volksklaſſe ward in mehrern Laͤndern misvergnuͤgt, ſuchte 
durch Aufruhr und Pluͤnderungen eine vermeintlich beſſere 
Polizey zu erzwingen, und fing auch im Oktober in Roſtock, 
Guͤſtrow, Schwerin u. ſ. f. an, auf aͤhnliche Art zu ver— 
fahren, ohne das Reſultat der Berathſchlagungen des nahe 
bevorſtehenden Landtages zu erwarten. Auf dieſem ſollten 
Veranſtaltungen zur Unterſtuͤtzung der eigentlich Nothlei— 
denden gemacht werden, die auch kurz darauf zu Stande 
kamen, und mit Huͤlfe der gewoͤhnlichen Polizeyverfuͤgun— 
gen bald wieder alles zur Ruhe brachten und darinn erhiel— 
ten. Die Ritterſchaft des Mecklenburgiſchen 
und Wendenſchen Kreiſes bewilligte auf dem Land— 
tage am 26. Novbr. zur Erleichterung der aͤrmern Einwoh— 
ner in den Städten bey gegenwaͤrtiger Theurung, mit In⸗ 
begriff der Kloſter- und Roſtocker Diſtriktsguͤter, eine Be— 
nefiz⸗Lieferung von 10 Scheffel Roggen, Roſtock. 
Maaßes, von jeder kataſtrirten Hufe in monatlichen Naten 
vom 1. Dezember bis 31. Auguſt zu 1 Rthlr. den Scheffel 
in die Städte zu liefern, und zwar für Roſtock aus den 
Roſtocker Diſtrikts- und Kloſterguͤtern 3695 Scheffel; für 
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die Landſtaͤdte beyder Kreiſe mit Inbegriff der Neuſtadt 
Schwerin, nach dem Verhaͤltniß ihrer Muͤhlenverſteurung 
vom Jahr 1799, die Hälfte von 67,214 Scheffel. Weber: 
dem machte ſich dieſe Ritterſchaft anheiſchig, zur voͤlligen 
Abwendung eines beforglihen Mangels für dieſelben von 
jeder kataſtrirten Hufe des Mecklenburgiſchen und Wen— 
denſchen Kreiſes (mit Ausnahme der im Brandenburgi- 
ſchen eingefchloffenen) einen Vorrath von 17 Roſtocker 
Scheffeln zu 1 Rthlr. 36 ßl. N. 2 in eben den Raten, 
und von 6 Scheffel Gerſte zu 1 Rthlr. 6 ßl. zuruͤckzubehal⸗ 
ten und abzuliefern (vom Roſtocker Diſtrikt fuͤr die Stadt 
Roſtock, und für die Landleute beyder Krelſe, mit Inbe— 
griff der 3 Stiftsſtaͤdte von der Ritterſchaſt beyder Kreiſe, 
97,613 und in Hoffnung gleicher Aufbewahrung in den 
Domainen 115,226, folglich uͤberhaupt 186,136 Scheffel 
Roggen). Diejenigen Guͤterbeſitzer, welche verpachtet hatten, 
uͤbernahmen die Zubuße zu den kurrenten Preiſen ſelbſt, 
und erſtatteten ſie ihren Paͤchtern. — Dieſer Vereinba— 
rung traten mehrere Paͤchter und andere Privatperſonen, 
welche Landwirthſchaft treiben, bey, um die Summe des 
zum Unterhalt der aͤrmern Staͤdtebewohner und deren 
gaͤnzlicher Verſorgung bis zur naͤchſten Erndte beſtimmten 
Benefiz Korns zu vergroͤßern. Der größte Theil der Do: 
manialdächter gab von jedem Hundert Rthlr. Pacht 3 
Scheffel Beneſiz Roggen für die Armuth in den Städten, 
und lleß zum allgemeinen Landesbeduͤrfniß von jedem Hun⸗ 
dert Pacht 14 Scheffel zu 1 Rthlr. 36 Bl. zur obigen mo; 
natlichen Vertheilung liegen. Die auf Pacht ſtehenden 
Domanialbauern unterließen ebenfalls nicht, das Ihrige 
beyzutragen. Daß der Gutsbeſitzer die eigenen und freyen 
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Einlieger mit Brodtkorn zu einem mäßigen Preiſe verſorge, 
verſtand ſich von ſelbſt. Noch ward am 29. Novbr. zur 
Verhütung eines Mangels an den nothwendigſten Lebens; 
mitteln, bey der allgemeinen Theurung, die Ausfuhr der 
Kartoffeln und des Specks, bis 1. July ı801, nur mit 
Ausnahmen der noͤthigen Schiffsproviſionen, (wohin denn, 
wie ein ſo großer Theil der Engliſchen Flotten in der Oſt— 
ſee, von Pfingſten 1801 an, eine Zeitlang auf der Roſtok— 
ker Rhede lag, auch deren Ankauff gerechnet werden mußte), 
der eigenen Konſumtion der auſſerhalb Landes wohnenden 
Landbeguͤterten, wie auch der Beduͤrfniſſe der Stadt und 
Herrſchaft Wismar, unterſagt. Eine aus Herzoglicher Re— 
gierung unterm 26. Maͤrz 1801 an Buͤrgermeiſter und 
Rath aller Staͤdte erlaſſene Verordnung erklaͤhrte die zu— 
folge des Herzogl. Edikts vom 19. Dezember vor. J. we; 
gen der Kornlieferung für die Städte aus den Domainen 
der Herzogthuͤmer gemachte Verfuͤgung, nach welcher zur 
Verſorgung der huͤlfsbeduͤrſtigen Einwohner der Staͤdte 
des Mecklenburgiſchen und Wendenſchen Kreiſes mit dem 
benoͤthigten Brodt Roggen bis zur naͤchſten Erndte aus den 
Domainen eine Quantitaͤt Roggen zu 1 Rthlr. N. 2 für 
den Roſtocker Scheffel verabreicht werden ſollte. Da durch 
freywillige Unterzeichnung der Paͤchter der Domainenhoͤfe 
etwa 83 Laſt zuſammen gebracht waren, fo ſollten für ei: 
gene Rechnung der Herzoglichen Kaffen 127 
Laſt angekaufft, folglich überhaupt, auſſer den bereits für 
die inkamerirten ritterſchaftlichen Hufen und deren Paͤchter 
theils ſchon gelieferten, theils noch abzuliefernden Beytraͤ— 
gen, jedoch mit Inbegriff des von Herzoglichen Domanial, 
Paͤchtern ſchon abgelieferten Benefiz Roggens noch die 
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Summe von 210 Laſt Roggen, Roſtock. Maaßes, den 
Scheffel zu 1 Rthlr. N. 3., ohne Laſt⸗, Sad: und Wa: 
genGeld und ohne Uebermaas in jene Städte geliefert, 
und unter dieſelben nach dem angenommenen gemeinſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniß ſo vertheilt werden, daß damit ungefaͤhr 
dle Hälfte des hiernach berechneten Beduͤrfniſſes für die 5 
Monate von jetzt bis zum Schluß des Auguſt d. J. 
beſtritten werden koͤnne. Dabey erklaͤhrte die Herzogliche 
Regierung, daß fie ſich zu dieſem unmittelbaren Beytrage 
zur Unterſtuͤtzung der ſtaͤdtiſchen Einwohner um fo bereit; - 
williger entſchloſſen habe, je mehrere Klaſſen der Huͤlfsbe⸗ 
duͤrfttgen in den Städten von der Landtagsbewilligung des 
ritterſchaftlichen Benefiz Roggens ausgeſchloſſen und vorzuͤg⸗ 
lich der Landesfuͤrſtlichen Vorſorge uͤberlaſſen blieben. 
„Gleichwie nemlich, heißt es in dieſer Verordnung, die 
Ritterſchaft ihre bewilligte Roggenlieferung zur Vertheilung 
an die ſolcher Beyhuͤlfe beduͤrftigen Mitglieder ſtaͤdtiſcher 
Kommuͤnen aus der arbeitenden Klaſſe gewidmet 
hatte; alſo haben Wir bey der Bewilligung Unſerer mil⸗ 
den Beytraͤge auf diejenigen dortigen Einwohner Ruͤckſicht 
genommen, welchen nicht einmal die Gelegenheit zu Theil 
ward, durch ihrer Haͤnde Arbeit, oder durch buͤrgerliches 
Gewerbe und durch ſteigende Einnahme von demſelben 
dem Druck der theuren Zeiten einigermaaßen das Gegenge: 
wigt zu halten. Wir rechnen dahin nicht allein die gerin⸗ 
gern Klaſſen unſerer Bedienten, ſondern auch uͤberhaupt 
alle unvermoͤgende Eximirte geiſtlichen und weltlichen Stan⸗ 
des, deren Wittwen und Waiſen, auch verheyrathete Do⸗ 
meſtiken, imgleichen alle, unter privativer Amts Jurisdiktion, 
nicht zu Stadtrecht wohnende ſtaͤdtiſche Arme, und endlich 


manche gleich dieſen von bürgerlihen Wohlthaten ausge: 
ſchloſſene, unter unſerm beſondern Schutz ſtehende Juden. 
Je ſicherer Wir vorausſetzen koͤnnen, daß Ihr ſelbſt, nach 
euern naͤhern obrigkeitlichen Pflichten, fuͤr das Beduͤrfniß 
der verfloſſenen Monate unmittelbar werdet geſorgt, folg— 
lich das, was davon durch den ediktmaͤßigen ritterſchaftli⸗ 
chen Benefiz Roggen nicht hat beſtritten werden koͤnnen, 
mit Huͤlfe des, von den ritterſchaftlichen Paͤchtern freywil— 
lig ſubſkribirten Roggens auf eigene Koſten eurer Kommuͤ⸗ 
ne, und der dortigen Ackerbeſitzer werdet erſetzt haben; 
deſto groͤßer iſt nunmehr unſere Landesvaͤterliche Beruhigung, 
durch die vorſtehenden Herrſchaftlichen und DomanialBey— 
träge für die folgenden 5 Monate bis zur disjaͤhrigen Ernd— 
te, keinen huͤlfsbeduͤrftigen Einwohner Unſerer getreuen 
Staͤdte unverſorgt gelaffen zu haben.“ — g N 
Alle dieſe bisher angegebenen Veranſtaltungen betrafen 
die Mecklenburgiſch-Schwerintſchen Lande. Für die Stre— 
litziſchen Lande oder den ſogenannten Stargardi— 
ſchen Kreis wurden aͤhnliche gemacht. Schon auf dem 
oben angegebenen Landtage trat die Ritterſchaft des 
Stargardiſchen Kreiſes den Beſchluͤßen und dar 
bey zum Grunde gelegten Bedingungen der Ritterſchaft des 
Mecklenburgiſchen und Wendenſchen Kreiſes bey, ſetzte 
aber die durch Umſtaͤnde und abweichende Verhaͤltniſſe fuͤr 
den Stargardiſchen Kreis nothwendig gewordenen nähern 
Beſtimmungen dieſes Gegenſtandes bis zu der gleich nach 
dem Landtage abzuhaltenden Zuſammenkunſt der Stände 
des letztern. aus. Wie dieſer beſondere Kreisconvent geen— 
digt war, legte die Strelitziſche Ritter- und Landfihaft das 
Reſultat ihrer Berathſchlagung dem regierenden Herzoge 
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vor, welcher nicht nur alle Beſchluͤße genehmigte, fondern - 
auch ſchon beſchloſſen hatte, ein beſonderes Edikt wegen 
des aus den Herzoglichen Domainen in die Städte zu lie— 
fernden Korns zu erlaſſen, und dadurch die voͤllige Errei— 
chung des Zwecks der patriotiſchen freywilligen Erklaͤhrung 
der Ritterſchaft, nemlich die Sicherftellung des Beduͤrfniſ— 
ſes der Staͤdte bis zur Erndte zu befoͤrdern. Dieſem zu— 
folge wurden 1.) fuͤr das ſtaͤdtiſche Beduͤrfniß von jeder 
kataſtrirten Ritterſchaftlichen Hufe des Stargardiſchen Krei— 
ſes 24 Scheffel Roggen und 8 Scheffel Gerſte Berliner. 
Maaßes ſo garantirt, daß a.) die Dauer der Garantle des 
Vorraths auf die 8 Monate vom Januar bis Ende Au— 
guſt 1801 ſich erſtrecke; b.) dieſer Vorrath in monatlichen 
Raten vertheilt und abgeliefert werde; 6.) der beſtimmte 
Preis während dieſer Zeit für den Scheffel Roggen 2 Rthlr. 
Gold, und für die Gerſte 1 Rthlr. 8 Ggr. Gold bleibe; 
d.) dieſe jedesmalige Lieferung nach einer ſchon gemachten Ber 
rechnung von den Staͤdten unter ſich vertheilt werde; 
e.) der Magiſtrat jeder Stadt die für fie beſtimmte 
Quote zur feſtgeſetzten Zeit abfordere und annehme; f.) die 
Paͤchter Ritterſchaftlicher Hufen dieſe Beliebung aber auch 
ſo befolgen ſollten, daß ſie auch von den im Hofedienſt 
ſtehenden Doͤrfern dasjenige leiſten, was davon nach der 
Hufenzahl zu leiſten iſt. 2.) Zur Erleichterung und Unter 
ſtuͤtzung aͤrmerer ſtaͤdtiſcher Einwohner ſollten zur Verthei— 
lung unter die 7 inkorporirten Städte 8 Scheffel Roggen 
Berliner Maaßes von jeder kataſtrirten Hufe der Ritter 
ſchaft zu dem geringern Preiſe von 1 Rthlr. 8 Ggr. Preus⸗ 
ſiſch Kurant den Scheffel geliefert werden, wobey aber feſt— 
geſetzt war: a.) daß dieſe nur ſolchen duͤrftigen und nahr⸗ 
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loſen ſtaͤdtiſchen Einwohnern uͤberlaſſen werden, die den 
Marktpreis nicht bezahlen koͤnnen; b.) alle, zum Armenin⸗ 
ſtitut qualificirte und in der ſtaͤdtiſchen Armenanſtalt aufge— 
nommene von der Theilnahme ausgeſchloſſen bleiben; 
c.) die Magiſtrate mit Zuziehung einiger Bürger das 
Korn nach Gewiſſen vertheilen; d.) dieſe 8 Scheffel zur 
Hälfte Neujahr, und zur andern Hälfte Oſtern 1801 abge 
liefert; e.) dann unter die Staͤdte der gemachten Beſtim— 
mung gemaͤß vertheilt werden u. ſ. f. Das Laſtengeld 
ſollte wegfallen, Sack- und Wagengeld aber bezahlt wer— 
den. Aller Verkauff oder Handel und Wandel des Bene— 
fizRoggens ward bey Strafe der Konſiskation und anderer 
willkuͤhrlichen Buße verboten. — Ein Herzoglich Strelitzi— 
ſches Edikt vom 31. Dezember 1800 unterſagte die Aus: 
fuhr der Kartoffeln und des Specks bis zum 1. July 180. 
Ein anderes verordnete zur Sticherſtellung der ſtaͤdtiſchen 
Konſumtion, daß jeder Pächter Herzoglicher Domanialguͤ— 
ter von jedem Hundert Rthlr. Pacht 12 Scheffel Roggen 
und 4 Scheffel Gerſte zum Vorrath fuͤr die Staͤdte liegen 
laſſen ſollte, ſo, daß vom Februar an ein jeder Paͤchter ſie 
in einer beſtimmten monatlichen Quantität, an die ihm am: 
gewleſene Stadt abliefere, und zwar den Scheffel Roggen 
zu 2 Rthlr. Gold, den der Gerſte zu 1 Kthlr. 8 Ggr. 
Gold, wenn nicht etwa der Magiſtrat dieſer Stadt ſie vor— 
her entweder auf eine Zeitlang oder fuͤr immer abkuͤndigt. 
Zugleich ward dabey der Entſchluß des Herzogs erklaͤhrt, 
den Staͤdten, mit Einſchluß der Reſidenz Neuſtrelitz und 
des Fleckens Mtrow, zur Unterſtuͤtzung der aͤrmern ſtaͤdti— 
ſchen Einwohner, eine gleiche Quantität Roggen, 
als die Ritterſchaft von ihren Hufen zu liefern 
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ſich patriotiſch erboten hatte, zu dem abgeminderten Preiſe. 
von 1 Rthlr. 8 Ggr. Preuß. Kurant für den Scheffel 
Roggen verabfolgen zu laſſen. Jeder Paͤchter der Domai⸗ 
nen ſollte daher zu dieſem Zweck von jedem Hundert Rthle. 
Pacht 4 Scheffel Roggen an den Magiſtrat der ihm an 
gewieſenen Stadt, die Haͤlfte auf Faſtnacht, die andere 
zwiſchen Oſtern und Pfingſten zu dem angegebenen Preiſe 
liefern, und ihm von Herzoglicher Kammer für jeden be 
ſcheinigt abgelieferten Scheffel Roggen 16 Ggr. Preuß. 
Kur. bey der naͤchſten Pachtbezahlung vergütet und baar. 
bezahlt werden. In Anſehung der Vertheilung und Bew 
wendung des geſammten aus den Domainen in die Städte 
zu liefernden Korns ward wiederholt, was deshalb in dem 
Edikt vom 30. Dezember 1800 wegen des aus den Ritter— 
ſchaftlichen Guͤtern an die Staͤdte zu liefernden Getreides 
feſtgeſetzt und vorgeſchrieben war. — 

In Roſtock vereinigte ſich die Kauffmanſchaft — 
beſonders zu einer Abgabe von 2 Prozent des Werths alles 
ausgefuͤhrten Getreides, um damit die Koſten der Verthei⸗ 
lung eines anſehnlichen Vorraths von Roggen zu maͤßigen 
Preiſen unter die eigentlich Nothleidenden und minder bes 
guͤterten Einwohner der Stadt zu beſtreiten. Der Magt— 
ſtrat und die Buͤrgerſchaft ließ noch auſſerdem auf Koſten 
der Stadt einen Vorrath von Getreide aufſchuͤtten, um das 
Beduͤrfniß der ſtaͤdtiſchen Konſumtion bis zur naͤchſten 
Erndte voͤllig zu ſichern. Wie die letztere geendigt war, zeigte 
ſich uͤberall im Lande, daß es nirgend an hinlaͤnglichem 
und wirklich uͤberfluͤßigem Vorrath gefehlt habe. Die Theu⸗ 
rung war demungeachtet fuͤr viele ſehr druͤckend geweſen, 
ſelbſt für manche, die an dieſen Veranſtaltungen Theil neh⸗ 
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men konnten, allein die aͤngſtlichen Beſorgniſſe vor gaͤnzli⸗ 
chem Mangel waren gehoben, die Gewerbe gingen ohne 
Stockung fort, die ununterbrochene große Ausfuhr erregte 
keine neue Unruhen und Schreckniſſe und gewährte dage— 
gen vielen Klaſſen der Stadt und Landbewohner große 
Vortheile. Jedem blieb die ungekraͤnkte freye Benutzung 
ſeines Eigenthums geſichert, der große Gewinn vertheilte ſich 
gleichmaͤßiger unter alle Produzenten und Zwiſchenhaͤndler, 
ward nicht gewiſſenloſen Schleichhaͤndlern, der eigentlichen 
Brut aller Handlungsſperren und Einſchraͤnkungen, zur 
Beute. 


§. 43. 


Allerdings ſind Veranſtaltungen dieſer Art, wie ſie im 
Mecklenburgiſchen gemacht wurden, wenn nur nicht zu 
lange damit gezoͤgert, und fuͤr aͤhnliche Vorfaͤlle in der Zu— 
kunft die noͤthige Vorbereitung gemacht wird, die zweckmaͤs— 
ſigſten und ſicherſten. Der Zweck der gegenwaͤrtigen 
Schrift, welche urſpruͤnglich nur zu einem Gutachten uͤber 
den Getreidehandel in Mecklenburg und Roſtock beſtimmt 
war, und jetzt aus andern Urſachen nicht fo lange zurück 
gehalten werden kann, geſtattet dem Verfaſſer nicht, ſie hier 
umſtaͤndlicher zu eroͤrtern. Sie verdienen aber uͤberall 
nachgeahmt, mehr vervollkommt zu werden, und koͤnnen 
für die Verbeſſerung der Landeskultur vieler Deutſchen Laͤn— 
der, die ſo oft durch Getreideſperren unterdruͤckt wird, ſehr 
wirkſam ſeyn. Die Klagen der meiſten Staͤnde uͤber Theu— 
rung ſind gerecht, eben ſo gerecht die Anſpruͤche derſelben 
au die Regierungen, und an diejenigen ihrer Mitbuͤrger, 
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welche fo ſehr dabey gewinnen. Die Städte haben kein 
Recht, dem Landmann Preiſe vorzuſchreiben, und eben ſo 
wenig kann dieſem die Unterhaltung der Fabrikanten in 
theuren Zeiten aufgedrungen werden. Die Fuͤrſten thun 
alles, was ſie ſollen, wenn ſie ſich die Verbeſſerung des 
Ackerbaues, oder der Landwirthſchaft uͤberhaupt, der ſicher— 
ſten Verſorgungsquelle fuͤr alle, ſorgfaͤltig angelegen ſeyn 
laſſen, und den Stand zu heben ſuchen, der ſich ganz da— 
mit beſchaͤftigt, ihn dann aber durch gehoͤrige Vorſtellung 
und Ermunterung, nicht durch Drohungen und Haͤſcher, 
zur Erleichterung der Lage ihrer ſtaͤdtiſchen Mitbuͤrger an: 
halten, und ſelbſt mit ruͤhmlichen Beyſpielen vorangehen. 
Koͤnnen die Manufakturen ſelbſt mit Huͤlfe der Regenten 
nicht beſtehen, wenn die Preiſe der Lebensmittel bey dem 
freyen Handel mit Landesprodukten ſteigen, ſo iſt es ſchaͤd— 
lich, fie zu erzwingen, vielmehr für Staͤdter und Landleute 
vortheilhafter, die Manufakturwaaren wohlfeil einzukauffen, 
als ſelbſt theure zu verfertigen, die keinen auswärtigen Ab⸗ 
ſatz finden, und im Lande den betruͤglichen Schleichhandel 
unterhalten, Monopoliſten bereichern, und ſo viele andere 
Gewerbe niederhalten. — Die Klagen des beſoldeten Staats: 
dieners ſind gerecht. Ihm iſt der vermehrte Geldumlauff 
mit der dadurch bewirkten Steigerung der Preiſe aller Be; 
duͤrfniſſe, welcher dem Lande und deſſen gewerbtreibenden 
Einwohnern oft ſo heilſam und vortheilhaft wird, geradezu 
nachtheilig und verderblich. Alle gewerbtreibenden Klaſſen 
ſinden ihr beſſeres Auskommen, den Zeitumſtaͤnden gemaͤß, 
in ihrer eigenen Induͤſtrie, und in dem Gleichgewigt, wel⸗ 
ches nach und nach zwiſchen Arbeitslohn und Geldwerth 
der Beduͤrfniſſe hergeſtellt wird; dem Staatsbeamten hin: 
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gegen koͤmmt nichts davon zu Gute; er darf kein Gewer⸗ 
be treiben und kann alſo mit keinem verhältnißmaͤßig ge: 
winnen; ſein Fleiß und ſeine Geſchicklichkeit bringen ihn 
mit ſeiner Befoͤrderung nur zu Stellen, deren Einkuͤnfte 
in gleichem Verhaͤltniſſe zu den Prelſen der Dinge ſtehen 
und den übrigen Zeitumſtaͤnden in Anſehung der Lebensweiſe 
und eines durch anſtaͤndige Verbindungen veranlaßten Auf: 
wands nicht angemeſſen ſind. (S. Betrachtung uͤber 
das Verhaͤltniß der Staatsdiener gegen die ge— 
werbtreibenden Staͤnde in Hinſicht der theuren Zeiten u. ſ. 
f. Brandenburg, 1800.) Allein dieſem helffen keine Preis— 
taxen, Ausfuhrverbote u. ſ. f. welche alle Beduͤrfniſſe nur 
noch mehr vertheuern, ſondern nur Gehaltverbeſſerungen 
oder perlodiſche Zulagen, die der Staat feinen wirklich faͤhi— 
gen, fleißigen und treuen Dienern ſchuldig iſt, allein faſt 
uͤberall, und ſelbſt den dringendſten Bitten, verſagt, obwohl 
auch keiner darauf Anſpruͤche machen kann, deſſen Neben— 
einkuͤnfte durch die Zeitverhaͤltniſſe ebenfalls vermehrt oder 
im Zahlwerth geſtiegen ſind. — Gerecht iſt die Klage 
uͤber die Entbloͤßung der Maͤrkte in kleinern Staͤdten von 
Getreide und andern Lebensmitteln, und uͤber die daher ſo ſehr 
ſteigenden Preiſe. Dieſer Mangel an Jufuhr iſt größten; 
theils eine Folge der Einſchraͤnkungen oder Stoͤhrungen 
des Verkauffs auf den Märkten, die eine thaͤtige und zweck⸗ 
mäßig organiſirte Land- und Stadtpolizey eben fo ſehr ver: 
hüten, als fie auf der andern Seite durch fo mancherley 
Ermunterungsmittel die Zufuhr befoͤrdern und beſchleunigen 
kann und muß. Der Landmann, deſſen Lage in vielen 
Gegenden ſehr verbeſſert iſt, fühle ſich jetzt allgemein mehr, 
und ertraͤgt Unbilligkeiten, Auffenthalt, oder wohl gar Dro⸗ 
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hungen und Zwang weniger, wie ehemals. Durch das 
letztere verleidet man ihm das Marktfahren gaͤnzlich, und 
bewirkt dadurch, daß er feine Waaren lieber wohlfell zu 
Haufe verkaufft, als feine Geſpanne, Geräthe und Zeit auf 
weiten oder ſchlechten Wegen und unſichern Maͤrkten zu 
verderben, und hier Verfuͤgungen befolgen zu muͤſſen, wel⸗ 
che ihm die freye Benutzung ſeines Eigenthums rauben und 
auf mancherley Art ſchaden. Eine gute Polizey muß die 
Konkurrenz der Verkaͤuffer und durch dieſe die billigen 
Preiſe mit hinlaͤnglicher Verſorgung dadurch bewirken, daß 
ſie dem Landmann den Beſuch der Maͤrkte auf alle Art 
einladend macht, und erleichtert. Ein Verbot des Aufkauf⸗ 
fens der Lebensmittel auf dem Lande bewirkt dieſes nicht. 
Die Spekulation der Aufkaͤuffer weiß alle ſolche Anordnun⸗ 
gen zu vereiteln; man vermindert dadurch auch die Preiſe 
nicht, verſchafft den Staͤdten keine ſtaͤrkere Zufuhr, ſondern 
veranlaßt vielmehr das Gegentheil. Die Zwiſchenhaͤndler 
find nicht allein ſehr nuͤtzliche ſondern oft auch unentbehrli— 
che Mittelsperſonen zwiſchen dem Konſumenten und Pro 
duzenten, die eben ſo ſehr geſchuͤtzt und ermuntert werden 
muͤßen, wovon oben ſchon verſchledentlich ausführlicher ge: 
redet iſt. (Vergl. auch Thaers Annalen der Niederſaͤch⸗ 
ſiſch. Landw. zr Jahrg. St. 1. S. 209 ff.) Allein jede 
Stadtpolizey muß eben ſo ſehr auf die Sicherheit des 
Marktverkauffs für den Kaͤuffer, Sicherheit gegen Betrüger 
reyen, gegen tumultuariſches Verfahren und Vorgreiffen 
der Aufkaͤuffer oder Großhaͤndler, Richtigkeit im Maaß und 
Gewigt, Güte der Waaren u. ſ. f. ſorgen; fie muß den 
Frevel nachdruͤcklich ahnden, wenn zuweilen habſuͤchtige und 
niedertraͤchtige Menſchen die kleinen zum Marktverkauff be 


immten Vorraͤthe aufgreiffen, und dadurch muthwillig das 
ſchnelle Steigen der Preiſe, die Verlegenheit und den be— 
traͤchtlichen Verluſt ihrer Mitbuͤrger vergroͤßern; ſie muß 
die großen Getreidehaͤndler zum Verkauff in kleinern Maas⸗ 
ſen anhalten, wenn die Zufuhr zum Marktverkauff nicht 
hinlaͤnglich iſt. Ueberhaupt macht ein unbeſchraͤnkter Haus 
del mit Getreide und andern Lebensmitteln, welcher jedem 
die freie Benutzung ſeines Eigenthums zu einem vortheil— 
haften Aktivhandel ſichert, nicht nur dieſes, ſondern uͤber— 
haupt unbedingt nothwendig, daß bey einer ſo außerordent— 
lichen Konkurrenz der fremden Kaͤuffer und einer ſo hohen, 
dabey ſo dringenden Nachfrage, wie in den letztverfloßenen 
Jahren, ein zur eigenen Verſorgung des Landes hinlaͤngli— 
cher Vorrath veranſtaltet, und fuͤr eine Erleichterung derje⸗ 
nigen Klaſſen der Einwohner durch zweckmaͤßige und ſchick— 
liche Anordnungen geſorgt werde, welche bey dem außeror: 
dentlichen Gewinn der uͤbrigen ſo ſehr leiden. Dazu muß 
man den Handelsſtand, der am meiſten gewinnt, auf glei: 
che Weiſe, wie den Landbewohner oder Produzenten zu ver: 
einbaren und jeden Vermoͤgenden gehoͤrig aufzumuntern ſu⸗ 
chen. Die bisherigen Vorſchlaͤge von großen Magazinen 
fuͤr ganze Laͤnder, mit Ausnahme der fuͤr einzelne Klaſſen 
von Einwohnern, z. B. für das Militair, u. ſ. f., find 
unausfuͤhrbar; Veranſtaltungen aber, wie die vorhin bey 

decklenburg, ferner unten §. 45. bey Hamburg angefuͤhr⸗ 
ten, mit andern aͤhnlichen Huͤlfsmitteln und Einrichtungen 
in jeder Kommuͤne, ſehr zweckmaͤßig. Es iſt wohl nicht zu 
leugnen, daß das eigennuͤtzige Verfahren mancher Groß— 
händler, inſonderheit bey auswärtigen Einkauffskommiſſio⸗ 
nen die Theurung oft ſehr vermehre. Dies wuͤrde aber 
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ſchon dadurch ungemein verhindert werden, wenn die ge⸗ 
werbtreibenden Mitglieder der Magiſtrate ſich gegenſeitig, 
und mit andern rechtlichgeſinnten und patriotiſchen Mitbuͤr⸗ 
gern vereinigten, bey ihrem Handelsbetriebe mit Maͤßigung 
zu verfahren, jeden gewerbtreibenden Mitbuͤrger an den 
durch die Zeitumſtaͤnde veranlaßten Vortheilen moͤglichſt 
Theil nehmen zu laſſen, und ein großes ruͤhmliches Beiſpiel 
von Uneigennuͤtzigkelt, Patriotismus, Thaͤtigkeit in Unter— 
druͤckung aller Schelmereyen und niedriger Gewinnſucht zu 
geben. Große ruͤhmliche Beiſpiele, mehr aber noch die zei⸗ 
tige Vereinbarung vieler zu dieſem Zweck, und ein tadello— 
ſes, offenes, humanes Betragen der angeſehenern Buͤrger 
einer Stadt bewirken mehr, als Geſetze und Eide, als HA: 
ſcher und Gefaͤngniße. 


7. a i den e 


$. 44. 


In Hamburg verfuhr man in aͤltern Zeiten eben⸗ 
falls den Grundſaͤtzen derſelben und dem allenthalben uͤblt— 
chen Verfahren gemaͤß. Noch waͤhrend eines Theils des 
achtzehnten Jahrhunderts ward die Ausfuhr des Getreides 
oft ſehr eingefchränft oder erſchwert, um nicht ſelbſt Man: 
gel zu leiden. Allem dies ſicherte hier eben ſo wenig gegen 
den letztern, wie uͤberall, und ließ auch keinen bedeutenden 
Getreidehandel aufkommen. Die Zufuhr war nur ſchwach, 
es fehlte deſto oͤſterer an dem, was zur eigenen Konſum— 
tion erforderlich war, wenigſtens ſtiegen die Preiſe oft über: 


trieben hoch. Man fing daher in neuern Zeiten an, ganz 
dem Beifpiel von Holland zu folgen, befreiete den Getrei— 
dehandel von allen Einſchraͤnkungen, und hob dabey auch 
die bisher beſtandenen Zoͤlle auf. Das letztere geſchah in— 
ſonderheit deswegen, weil der Kornhandel in gewoͤhnlichen 
Zeiten ſich uͤberhaupt nicht mit großen Unkoſten vertraͤgt, 
und daher leicht niedergehalten, oder in einen andern Gang, 
und fuͤr immer in fremde Haͤnde gebracht werden kann. 
Die Folgen davon waren fuͤr Hamburg ungemein wigtig. 
Die Zufuhr ward nicht nur weit ſtaͤrker, die Stadt ſelbſt 
immer hinlaͤnglich verſorgt, ſondern es konnte nun auch 
nach und nach ein betraͤchtlicher Zwiſchenhandel mit Korn 
aufkommen, den man hier bis zum fiebenjährigen Kriege 
noch nicht gehabt hatte. (S. Buͤſch's Zuſaͤtze zu feiner 
Darſtellung der Handlung, B. 3. S. 305 f. Deſſen Ver— 
ſuch einer Geſchichte der Hamburg. Handl. S. 109 ff. 
147 ff.) Die Getreidehaͤndler der Stadt waren bis dahin 
keine Spekulanten im Großen, ſondern trieben ihr Gewer— 
be meiſt nur zur Befriedigung des Beduͤrfnißes ihrer Mit: 
buͤrger und einiger benachbarten Gegenden. Waͤhrend des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges hatte Deutſchland indeß mehrere er— 
giebige Erndten. Der Handel mit Lebensmitteln fuͤr die 
Armeen ward dabey zugleich ſehr eintraͤglich, und auch da— 
mals wenig geſtoͤhrt. Dies veranlaßte einige Hamburger 
zu groͤßern Unternehmungen im Getreidehandel, die bald fo 
weit gingen, daß man aus einigen der innern Rußiſchen 
Provinzen, welche uͤber 200 Deutſche Meilen von Archan— 
gel entfernt ſind, eine große Menge Getreide uͤber dieſen 
Hafen zog, vorzuͤglich in den Jahren 1771 und 1772, wel⸗ 
che fuͤr den groͤßten Theil von Deutſchland ſo ſchrecklich 
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waren. Der Erfolg davon war Aufferft wigtig, denn Ham: - 
burg erhielt nicht nur für ſich ſelbſt ungemein große Vor: 
raͤthe und ſehr gemaͤßigte Preiſe, ſondern konnte auch, un: 
geachtet der großen Koften des Landtranſports, ſogar Ger 
treide nach vielen Gegenden ins Innere von Deutſchland 
verſenden. Die Ausfuhr aus den Deutſchen Ländern war 
faſt uͤberall verboten; ſie war in mehrern andern Laͤndern 
unterſagt; uͤberall herrſchte große Theurung und zum Theil 
der druͤckendſte Mangel; der Stadt hingegen fehlte es, 
ſelbſt in den Zeiten der ſtaͤrkſten Ausfuhr, nie an dem zur. 
eigenen Konſumtion erforderlichen Getreide. Wie im J. 
1770 der Magiſtrat ſelbſt anfing beſorgt zu werden, und zu 
zweifeln, ob man die ſtarke Ausfuhr mit voͤlliger Sicherheit 
fortgehen laffen koͤnne, fo erklaͤhrte die Kaufmannſchaft, 
daß ſie, bey fortdauernder Freiheit des Handels fuͤr allen 
Mangel einſtehen wolle, nicht aber, wenn man dieſen ein: 
ſchraͤnken wuͤrde. Daſſelbe geſchah damals in Holland. 
Bey dem fortdauernd freien Verkehr ward auch die Zufuhr 
immer wieder lebhaft, und dieſe maͤßigte dann ſchnell die 
bey großen Verſendungen auf kurze Zeit hochgeſtiegenen 
Preiſe, welche hier doch nie die Hoͤhe erreichten, wie in 
faſt allen geſperrten Laͤndern, die uͤberdem ſo oft mit allen 
Schrecknißen der Hungersnoth bedroht wurden. (Vergl. 
von Muͤnchhauſen uͤber d. freien Kornhandel, S. 32f. 
Reim arus Freiheit des Getreidehandels, S. 69 f.) Eben 
dies zeigte ſich im Jahr 1789 bey der ungemein großen 
Aus fuhr nach Frankreich, ungeachtet man damals ſchon ſeit 
einiger Zeit keine Zufuhr von Archangel und ſelbſt aus der 
Oſtſee nur ſehr wenig erhalten hatte. In den neueſten 
Zeiten trat Hamburg gewiſſermaaßen als großer Europaͤi— 
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ſcher Getreidemarkt in dle Stelle von Holland, oder wett: 
eiferte wenigſtens damit und ward durch dieſen Zweig des 
Zwiſchenhandels einem großen Theil von Europa ͤuſſerſt 
wigtig und wohlthaͤtig. Vergl. inſonderheit unten $. 47. 
und den dritten Abſchnitt, vom Mecklenburgiſchen Getrei— 
dehandel. 


§. 45. 


Indeß nahm man in Hamburg immer pflihtmäßig 
Ruͤckſicht darauf, einen hinlaͤnglichen Vorrath zur eigenen 
Konſumtion der Einwohner beiſammen zu halten, und 
machte inſonderheit 1771 folgende Verfuͤgungen zur 
Verhinderung einer übermäßigen Theurung. 
1.) Jeder Buͤrger und Einwohner (nur die Becker, Mehl— 
haͤndler und Kornbranntweinbrenner, ihres Gewerbes we— 
gen, ausgenommen) konnte an zweien Tagen in der Woche 
Kornzettel auf einen oder hoͤchſtens zwei Scheffel von der 
Bank erhalten, wenn er auf feinen Buͤrger Eid, oder mit 
einer Angelobung an Eides Statt betheuerte, daß er das 
Korn zu ſeiner Haushaltung gebrauche. Auf einen ſolchen 
Kornzettel mußte er einen Matten-( Mauth, Abgabe) Zettel 
holen laſſen, und konnte dann auf dem Kornhauſe, gegen 
Bezahlung des damals maͤßigen Preiſes von 12 Mk. grob 
Kurant fuͤr den Scheffel, auf Vorzeigung des letztern und 
Einlieferung des erſten Scheins, ſein Korn erhalten. Ein 
Mattenzettel gilt nur auf eine beſtimmte Zeit. Dadurch 
ward zugleich das heimliche Verkauffen und Aufſchuͤtten 
verhuͤtet, weil das Getreide gleich vermalen werden mußte, 
wenn nicht die bezahlte Abgabe verlohren gehen ſollte. 
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2.) Den aͤuſſerſt Armen ward Brodt umſonſt ausgetheilt - 
aus dem Ertrage einer in den Kirchen veranftalteten Samıms 
lung. In Gemaͤßheit dieſer Einrichtung ward noch lange 
nachher vom Zuchthauſe Brodt vertheilt. 3.) Den gerin— 
gern Einwohnern ward Mehl zu einem niedrigern Preiſe 
verkaufft, und dieſe Anordnung beſteht noch fortdauernd. 
Das Publikum verliehrt, nach Verſchiedenheit der jedesma— 
ligen hoͤhern oder niedern Preiſe, mehr oder weniger bey 
diefem Mehlverkauff. Sowohl zu dieſem, als auch zu dem 
Mehl, welches die Stadtmiliz beſtaͤndig erhält, muß die. 
Bank noch jetzt nach einer Anordnung vom Jahr 1777 
bey den niedrigſten Preiſen 3000 Laſt und bey den hoͤchſten 
wenigſtens 1000 Laſt Getreide in ihren Magazinen vorraͤ— 
thig halten. 4.) Den Landleuten ward Getreide zur Saat 
ausgetheilt, doch mit einigen Einſchraͤnkungen zur Verhuͤ— 
tung des Misbrauchs. — Dieſe Veranſtaltungen hatten 
eine ungemein gute Wirkung um die Getreidepreiſe in ganz 
Holſtein maͤßig zu erhalten. Dieſe Wirkung muß bey allen 
ſolchen Einrichtungen als ein Hauptgewinn angeſehen wer— 
den. Sobald inſonderhelt der groͤßere und aͤrmere Theil 
der Einwohner einer großen Stadt beruhigt; die Noth, 
welche ihn druͤckt, gemildert; die aͤngſtliche Beſorgniß wer 
gen eines künftigen Mangels gehoben iſt; jo hört aller tu— 
multuariſche Ankauff, der die Lebensmittel periodiſch fo aus: 
ſerordentlich ſteigert, und immer ein ſtarkes Zuruͤckhalten 
der Produzenten veranlaßt, auf; die umliegende Gegend, 
uͤber welche ſich die aͤngſtlichen Beſorgniße einer großen 
Stadt ſtets verbreiten, und von welcher ſie in dieſe ſtets 
vergrößert zuruͤckkommen, bleibt ebenfalls ruhig; der Ver— 
kehr auf den groͤßern und kleinern Märkten behält feinen 
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offenen ungezwungenen Fortgang; der oͤſtere freie Umſatz 
der Vorraͤthe bringt dieſe haͤufftger zum Vorſchein, ſtatt daß 
ſie ſonſt immer verheimlicht werden, und vermehrt dadurch 
die Beruhigung. — Auch in Danzig ſuchte man bey 
dem ehemaligen ſtets freien Getreidehandel für einen beſtaͤn— 
dig hinlaͤnglichen Vorrath zur eigenen Konſumtion dadurch 
zu ſorgen, daß einem aͤltern Geſetz zufolge in den Magazi— 
nen der Stadt ſtets 1850 bis 2000 Laſt Getreide vorhan— 
den ſeyn mußten, ehe man die unbeſchraͤnkte Ausfuhr er— 
laubte, und dieſe ward immer fo lange unterbrochen, bis 
der angegebene Vorrath voͤllig ergaͤnzt war, wenn ihn die 
eigene Konſumtion vermindert hatte. 


8. Holland oder Bataviſche Republik. 


§. 46. 


Dieſer Staat dient ſchon ſeit langer Zeit zu einem 
entſcheidenden Beweiſe, mit welchem glücklichen Erfolge 
eine betraͤchtliche Nation, die ſelbſt an Produkten des Acker⸗ 
baues arm iſt, und ſie zum Theil aus weit entfernten Laͤn— 
dern über See herbeiholen muß, bey dem freieſten Handel 
nicht nur ſtets hinlaͤnglich mit denſelben und zu maͤßigen 
Preiſen verſorgt werden, ſondern zugleich bey dem ausge— 
breiteteſten Zwiſchenhandel ſo vielen andern Laͤndern damit 
zu Huͤlfe kommen koͤnne. Holland kaufft fortdauernd fol 
che Produkte von aller Art, nicht blos Getreide, in allen 
Laͤndern auf, wo die Preiſe vortheilhaft ſcheinen, und fuͤhrt 
ſie denen wieder zu, wo eine ihm guͤnſtige Nachfrage ent— 
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ſteht. Dazu war aber eine völlig freie Aus-und Einfuhr 
ſolcher Produkte in ſeinen Haͤfen erforderlich, und dieſe 
blieb auch bis zum Herbſt des Jahres 1900 fortdauernd 
unbeſchraͤnkt. Nie ward die Ausfuhr des Getreldes aus 
Furcht vor Mangel verboten, und dennoch hatte es in 
neuern Zeiten bekanntlich nie Mangel, ſondern genoß mehr, 
wie andere Staaten, fortdauernd mittlere Kornpreife, ſelbſt 
wenn in fo vielen Europaͤiſchen Ländern zugleich druckende 
Theurung, ſogar Hungersnoth herrſchte, und ſie faſt nur 
von Holland aus oder vermittelſt deſſelben Zufuhr erhiel⸗ 
ten. Der eigene Ackerbau dieſes Landes war, ſeit den Zei— 
ten ſeiner Unabhaͤngigkeit und großen Ausbreitung ſeiner 
Handlung und Schiffarth immer viel zu ſchwach, die im 
Verhaͤltniß zu dem Flaͤcheninnhalt fo große Volksmenge, 
ſelbſt bey den reichſten Erndten, gehoͤrig zu verſorgen. 
Durch den freien Handel hingegen ſicherte man den eige— 
nen Unterhalt der Einwohner ununterbrochen und mit der 
moͤglichſten Leichtigkeit. Zwar konnte keine Theurung vers _ 
huͤtet werden, wenn die Lebensmittel uͤberall hoch im Preiſe 
waren, weil die Quellen der Ernaͤhrung in vielen Laͤndern 
minder reichlich, in andern ſehr aͤrmlich floßen, oder die 
Zeitumſtaͤnde mit dem Geldumlauff die Verhaͤltniße des 
Werths der Lebensmittel und des Geldes merklich veränder: 
ten. Allein die außerordentlich ſtarke Zufuhr von allen Ge— 
genden her maͤßigte die Preiſe doch ungemein, und machte 
die Anlage großer Getreidemagazine nebſt aͤhnlichen Anſtal— 
ten, zur eigenen Sicherheit der Konſumtion im Ganzen, 
uͤberfluͤßig. Die Magiſtrate der Städte ſahen indeß fort: 
dauernd dahin, daß die Kauffleute dieſe und das platte Land 
nicht von Zeit zu Zeit von allem Vorrath entbloͤßten, und 
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dadurch auf kurze Zelt einen wirklichen Mangel verurfachs 
ten; eine Vorſicht, die jede Regierung und Obrigkeit anzu— 
wenden verpflichtet, und der Handelsſtand jedes Orts um 
ſo mehr zu unterſtuͤtzen ſchuldig iſt, da ſeine Vortheile in 
ſolchen Zeiten am hoͤchſten ſteigen, und durch die Handels: 
freiheit am meiſten geſichert werden, alle übrigen Stände 
hingegen durch mancherley Stockungen des Gewerbes, oder 
unmittelbar durch die Theurung leiden. Dies geſchah auch 
in Holland fortdauernd, ohne Zwang, und mit dem beſten 
Erfolg, ungeachtet der oft uͤbermaͤßig ſcheinenden Ausfuhr. 
Jede Beſorgutß, die ſich zuweilen auswärts von einer Ein: 
ſchraͤnkung der letztern verbreitete, ward ſogleich durch oͤf— 
fentliche Erklaͤhrungen gehoben. Damit ſicherte man denn 
ebenfalls dle fortdauernde Zufuhr von entfernten Gegenden 
her, die ſo wigtigen Verkauffskommiſſtonen aus den gros⸗ 
fen Oſtſeeiſchen Getreidemaͤrkten, Königsberg, Danzig, u. 
m. a., und alle Spekulationen auswaͤrtiger Getreidehaͤnd⸗ 
ler überhaupt. Bey der lange anhaltenden Ausfuhr (fo 
großer Getreide Vorraͤthe aus Holland nach Frankreich im 
Jahr 1789 verbreitete ſich ein Gerücht, als ob in jenem die 
Ausfuhr verboten ſey, oder werden ſolle. Dies veranlaßte 
in Hamburg ſogleich die Zuruͤckhaltung einiger mit Getreide 
nach Holland beladenen Schiffe. Der Magiſtrat von Am: 
ſterdam ließ daher unmittelbar darauf uͤberall oͤffentlich er— 
klaͤhren, daß er nie die Abſicht gehabt habe, die Ausfuhr 
des Getreides zu verbieten, und verhinderte dadurch alle 
Stockung, die ſogleich daraus entſtanden, und für alle nie 
derlaͤndiſche Provinzen überhaupt, nicht blos für den gros⸗ 
fen auswärtigen Getreidehandel derſelben, ſehr nachtheilig 
geweſen ſeyn wuͤrde. Zwar fehlte es auch von Zeit zu Zeit 
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nicht an Klagen, Vorſtellungen und Murren von Seiten 
der Eingeſeſſenen, aus Beſorgniß wegen groͤßerer Theurung 
und eines wirklichen Mangels, wenn bey den fortdauernd 
ſteigenden Preiſen der Lebensmittel die Ausfuhr übermäßig 
zuzunehmen und das Land voͤllig auszuleeren ſchien. Oft 
genug machte man Anträge an die Obrigkeiten der Städte, 
an die Stände der Provinzen, ſelbſt an die Generalſtaaten, 
um ein Verbot der Ausfuhr zu bewirken; dieſe behaupteten 
aber die gewohnte voͤllige Freiheit des Getreidehandels 
ſtandhaft, und ließen ſich durch das laute Murren des 
Volks, ſelbſt durch die druͤckenden Augenblicke, die zuweilen 
eintraten, nicht ſchrecken; ſie ſorgten indeß auch gehoͤrig 
und mit pflichtmaͤßtger Thaͤtigkeit für den eigentlich leiden⸗ 
den Theil der Einwohner. Freilich entſchled das Intereße 
der Kaufleute in ſolchen Faͤllen wohl am meiſten, allein 
dies muß auch, obwohl mit Vorbehalt der noͤthigen Bor: 
ſorge fuͤr die Subſiſtenz aller Klaſſen der Einwohner, in ei⸗ 
nem ſolchen Handelsſtaat vorzuͤglich beachtet werden, und 
entſcheidet auch, beſonders in dieſem Fall zum Beſten des 
letztern, wie es uͤberhaupt die Grundlage ſeines Wohlſtan⸗ 
des iſt. 


§. 47. 


Noch nie iſt bisher der außerordentliche Umfang, die 
große Wigtigkeit und Wohlthaͤtigkeit des Hollaͤndiſchen Zwi⸗ 
ſchenhandels mit Getreide nicht nur für die Verſorgung der 
Europaͤiſchen Laͤnder in Zeiten der Noth, ſondern vorzuͤglich 
in Anſehung des daraus entſtandenen großen Europaͤi— 
ſchen Getreidemarkts beachtet, wodurch auf der einen 
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Seite die wohlthaͤtigen Mittelpreiſe im Großen bewirkt, 
auf der andern Seite alle den Ackerbau treibende Natlo— 
nen, ſie moͤgen nun mit dieſem in Handelsverbindungen 
kommen, oder nicht, zum ſteten Fleiß in der Landeskultur 
ermuntert, ihre Laͤnder aber zu ſichern und ſteten Vorraths— 
haͤuſern für andere gemacht werden. Deutſchland, Preus— 
fen, Polen nebſt einigen ſuͤdlich daran grenzenden Provin— 
zen, und ein großer Theil des Europaͤiſchen Ruslands ſind 
ſeit Jahrhunderten die eigentlichen Vorrathskammern für _ 
die weſtlichen und ſuͤdlichen Europaͤiſchen Länder, für man; 
che faſt immer, fuͤr andere in periodiſchen Mangeljahren. 
Wenige der erſten ſtehen mit den letztern unmittelbar in 
Verbindung. Hollands ausgebreitete Handelsverhaͤltniße un: 
terhielten dieſe aber ununterbrochen. Haͤtte dieſes die faſt 
uͤberall herrſchenden Grundſaͤtze von Getreideſperren als ei— 
nem vermeinten ſichern Huͤlfsmittel gegen Theurung und 
Mangel gehabt oder ſtets beybehalten, ſo wuͤrde kein regel— 
maͤßiger, ausgebreiteter, ununterbrochener Zwiſchenhandel 
mit Getreide moͤglich geweſen ſeyn. Seit es aber die Aus— 
und Einfuhr immer frey erhalten, ſtets große Niederlagen 
gefüllt hat, und fortdauernd den ausgedehnteſten Verkehr 
damit unterhaͤlt, iſt es der große Getreidemarkt von Euro— 
pa, auf welchen alles Ruͤckſicht nimt, was Ueberfluß hat, 
wo alles Huͤlfe findet gegen Theurung und Hungersnoth. 
Hieher wendet ſich der Napolitaner, Florentiner, Roͤmer, 
Portugleſe, Spanier, wie der Franzoſe, Engländer, Nor; 
weger, ſelbſt zuweilen mancher Deutſche, und findet hier 
Vorraͤthe aus allen Deutſchen und Oſtſeetſchen Häfen, herz 
beygefuͤhrt aus den innerſten und entfernteſten Provinzen, 
zur Befriedigung feiner Beduͤrfniße; er iſt faſt immer un: 
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beſorgt wegen Zeiten des Mangels, und verſichert, ſie hier 
ſtets zu finden. Der Hollaͤnder erwartet aber nicht erſt 
die Zufuhr des Ueberflußes auf der einen, und die Nach⸗ 
frage nach demſelben von der andern Seite. Er geht die 
ſer entgegen, und ſucht zu gleicher Zeit jenen uͤberall auf; 
er nimt zugeſandte Vorraͤthe an, und ſammlet fie, wo fie 
ſich finden, für den kuͤnftigen Abſatz, kann daher jedem ent: 
ſtehenden Mangel zu Huͤlfe kommen, hat ſchnellere Huͤlfs— 
mittel fuͤr jeden ſchon druͤckend gewordenen Mangel. Dem 
Produzenten aller Gegenden erleichtert und ſichert er da— 
durch ſtets den Abſatz, wie er damit zugleich deſſen Fleiß 
in der Landeskultur und die Quelle der Ernaͤhrung ſo vie— 
ler entfernter wegen Mangel noch unbefämmerter Milllo⸗ 
nen erhaͤlt. Dem Konſumenten beſchleunigt, erleichtert und 
ſichert er die Huͤlfe; dadurch unterdruͤckte er oft das groͤß⸗ 
te Uebel in der Entſtehung, und ſicherte Europa gegen die 
Schreckniße einer Über mehrere Länder verbreiteten Huns 
gersuoth, die vormals doch fo haͤuffig waren, in neuern 
Zeiten ſo bald gehoben und auf die Grenzen des Landes be— 
ſchraͤnkt werden, worinn fie zuerſt entſtanden. Dieſer große 
Europärfche Getreidemarkt gab nun durch die Konkurrenz 
der Kaͤuffer und Verkaͤuffer aus allen Gegenden die elgent— 
liche Summe des allgemeinen Vorraths und den Umfang 
des allgemeinen Beduͤrfnißes an, beſtimmte dadurch den 
Geldwerth der Waare und daraus ergab ſich immer ein 
in Ruͤckſicht auf Koſten und Nebenumſtaͤnde verhaͤltnißmaͤs⸗ 
ſiger Mittelpreis für Europa. Der Umſatz oder Verkehr 
mit der ganzen Maſſe aller Lebensmittel und das Beduͤrf— 
niß aller handelnden Nationen, nicht die Erndten der ein— 
zelnen Laͤnder, nicht die Lokal Konſumtion derſelben beſtim⸗ 
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men ſo den jedesmaligen wahren und billigen Preis der Le— 
bensmittel im Ganzen, und darnach muß dieſer verhaͤltniß— 
maͤßig in andern Laͤndern beurtheilt werden. Eine Folge 
davon iſt, daß inſonderheit die Produzenten insgeſammt 
immer den Verkehr und die Preiſe des großen Markts be— 
obachten, und darnach auch unter ihren Mitbuͤrgern ſchnel— 
ler oder langſamer, hoͤher oder niedriger verkauffen, wie 
reich und geringe auch die Erndte ihres Landes geweſen 
ſeyn, wie dringend oder ſchwach ſich auch das Beduͤrfniß 
ihrer Mitbuͤrger zeigen mag. — | 

Jetzt tritt Hamburg gewiſſermaaßen in Hollands Stel: 
le, oder wetteifert doch ungemein mit demſelben. Es treibt 
ſchon den ausgebreiteteſten Zwiſchenhandel mit Getreide und 
iſt für dieſes wenigſtens der zwelte große Markt in Europa, 
der vielen Ländern, und in den letzten Zeiten vorzüglich 
England ſo unentbehrlich ward, eben daher aber auch auf 
die Preiſe im noͤrdlichen Deutſchland und der Oſtſee einen 
weit groͤßern und ſchnellern Einfluß hat. In Holland 
ward uͤber dem im Herbſt 1800 die Ausfuhr des Getreides 
und der Handel mit Lebensmitteln überhaupt eingeſchraͤnkt. 
Die abhaͤngige Lage, worinn ſich die Bataviſche von der 
Franzoͤſiſchen Republik befindet, die oͤftern politiſchen Ver— 
aͤnderungen im Innern der erſtern, der fortdauernde Krieg, 
die großen Handelszerruͤttungen und faſt gaͤnzliche Sto— 
ckung oder Vernichtung vieler Gewerbszweige der Hollaͤndi— 
ſchen Staͤdte veranlaſſen jetzt von Zeit zu Zeit Verfuͤgun— 
gen, welche den ſonſt befolgten Grundſaͤtzen freilich wider— 
ſprechen, und dem Handel immer nachtheiliger werden. 
Mit den dringendſten Bitten ward das Direktorium und 
die geſezgebende Verſammlung bey der großen Theurung 
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im Jahr 1800 aufgefordert, die Ausfuhr des Getreides und. 
anderer Lebensmittel gaͤnzlich zu verbieten. Dies fand aber 
Schwierigkeiten, die den Handel überhaupt zu ſehr ein— 
ſchraͤnken und noch ſchaͤdlichere Folgen gehabt haͤtten. Das 
Direktorium erſtattete daruͤber einen weitlaͤuftigen Bericht, 
worinn es zu beweiſen ſuchte, daß man wegen Mangel uns 
bekuͤmmert ſeyn duͤrfe, ſo lange der Handel, wie bisher, 
ungehindert fortgehe. Allein die ganze jetzige Lage des 
Staats veraͤnderte vieles zu ſehr. Ungeachtet des Krieges 
mit England gingen doch immer große Ladungen nach die— 
ſem, wozu von hieraus fortdauernd aufgemuntert ward; 
viele gingen von Zeit zu Zeit nach andern Laͤndern. Da— 
gegen war die Zufuhr zur See aͤuſſerſt unſicher, ſo daß 
man durch dieſe vielleicht den mit der Ausfuhr verurſachten 
Mangel zu erſetzen nicht immer im Stande war. Die 
traurige Lage, worinn der groͤßte Theil der Einwohner der 
Republik durch die große Konkurrenz nachtheiliger Umſtaͤnde 
ſich verſetzt ſah, und die ſo oft wiederholten dringenden 
Vorſtellungen bewogen endlich im Herbſt 1800 die geſetzge— 
bende Verſammlung, die Ausfuhr des Getreides und man— 
cher anderer Lebensmittel auf einige Zeit zu verbieten, doch 
ward dies im Anfange des J. 1801 in manchen Stuͤcken 
wieder aufgehoben oder eingeſchraͤnkt. Den neuern oͤffent— 
lichen Nachrichten zufolge verbot ſie im Auguſt 1801 die 
Ausfuhr von Weizen, Roggen, Gerſte, Buchweizen, Erb— 
fen und Bohnen vom 1 September an ferner bis zum 31 
Dezember. Ob nicht auf dieſe Veraͤnderung des bisher im 
Getreidehandel befolgten Syſtems theils aͤuſſere polltiſche 
Verhaͤltniße, theils der Wunſch vieler Machthaber, das mis: 
vergnuͤgte und zum Theil aͤuſſerſt bedruͤckte Volk zufrieden 
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zu ſtellen, einen großen Einfluß habe, verdient eine genaue— 
re Unterſuchung, die aber von einem unpartheliſchen Sach. 
kundigen an Ort und Stelle gemacht werden muͤßte. 


Schlußbemerkungen, 
vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf Deutſchland. 
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Eine Hauptbedingung, durch welche die Vortheile des 
freien Getreidehandels geſichert werden, iſt ein lebhafter und 
regelmäßiger Zwiſchenhandel, ſowohl im Innern eines 
Staats, als auch mit auswaͤrtigen Laͤndern. Jener iſt ei— 
nes Theils ohne voͤllige Sicherheit des Marktverkehrs, an— 
dern Theils ohne Maͤrkte, das heißt Oerter, deren Handels— 
ſtand ſich anhaltend und bedeutend damit beſchaͤftigt, nicht 
moͤglich. Der Zwiſchenhandel mit auswaͤrtigen Laͤndern er— 
fordert bey Getreide und andern Lebensmitteln vorzuͤglich 
einen ſolchen großen Hauptmarkt. Wo dleſer entſteht, be; 
ſtimmen ſich die Preiſe ohne alle Nebenruͤckſichten auf Lo— 
kal-Konſumtion und Produktion durch die Konkurrenz der 
Verkaͤuffer und die Nachfrage aus allen durch dieſen Markt 
mittelbar oder unmittelbar in Verbindung ſtehenden Laͤndern. 
Die Produzenten und kleinern Zwiſchenhaͤndler in den letz— 
tern verfahren daher überall nach ſolchen Preiſen, halten 
darnach an ſich oder verkauffen. Selbſt die kleinern Land— 
leute find aͤuſſerſt aufmerkſam darauf, und mit Recht, weil 
dadurch der jedesmalige, den Zeitumſtaͤnden gemaͤße und 
alſo eigentlich billige Geldwerth ſeiner Produkte beſtimmt 
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wird. Die Haupt- und Nebenmärfte verbreiten die ganze 
Maſſe des Ueberflußes mehrerer Gegenden gleichfoͤrmig uͤber 
alle, welche Mangel leiden, erleichtern und ſichern dieſen 
die Zufuhr und Huͤlfe, jenen den Abſatz und unterhalten 
durch letztern den Fleiß in ihrer Landeskultur. Hierauf 
muß man nun eigentlich und immer bey der Verſchieden— 
heit und oͤftern Durchkreuzung der Staatsgebiete in Deutſch⸗ 
land Ruͤckſicht nehmen, allein der letztern wegen findet gra— 
de die Hauptſache aus misverſtandenem Intereſſe die groͤß— 
ten Schwierigkeiten. Kleinere und groͤßere Maͤrkte laſſen 
ſich nicht anlegen oder nach Gutduͤnken vorfchreiben, bilden 
ſich unter einer Konkurrenz mehrerer Umſtaͤnde, infonderheit. 
unter Beguͤnſtigung mancher aus der Lage und dem uͤbri⸗ 
gen Verkehr eines Orts entſtehenden Vortheile; daher nicht 
immer in groͤßern Staatsgebieten, oft in einem unbedeuten⸗ 
den Nebenlaͤndchen, ein Hauptmarkt wohl gar in einer klei⸗ 
nen Reichsſtadt. In der letztern bildet ſich oft ein Haupt 
markt bey manchen ſonſt unguͤnſtigen Nebenumſtaͤnden. 
Woher das letztere? Eben ihrer Freiheit wegen. Der ganze 
Verkehr geht hier ungeſtoͤhrter und ſicherer fort, weil die 
buͤrgerliche Mitregierung ihr Intereſſe, und das des allge— 

meinen Handels, beſſer verſteht; weil Niemand ſich in das 
Privatgewerbe miſchen, Niemand uͤber die großen und klei— 

nen Niederlagen willkuͤhrlich verfuͤgen, einheimiſches und 

fremdes Eigenthum auf keine Weiſe beſchraͤnken oder verle— 

Ben darf. Zum Beiſpiel dienen Nordhauſen, Muͤhlhauſen, 

Coͤlln, Nuͤrnberg, Frankfurt am Main, Luͤbeck, Hamburg, 

Bremen und viele andere, groͤßere und kleinere. Dieſe 

Oerter ſind daher fuͤr Deutſchland uͤberhaupt, und beſon— 

ders in dieſer Ruͤckſicht von der aͤuſſerſten Wigtigkeit, weil 


fie noch manche, überall fo ſehr erſchwerte und mit Unrecht 
verbotene Gewerbszweige unterhalten, die nicht blos einzel— 
nen Laͤndern, ſondern dem geſammten Deutſchland fuͤr 
ſeine Handelsbilanz und ſeinen Geldumlauff aͤuſſerſt nuͤtzlich 
ſind. Um ſo mehr ſollte man ſie ſchuͤtzen, ihren Verkehr 
ſichern, und auf ihre Erhaltung denken. Werden ſie be— 
nachbarten Staatsgebieten einverleibt, ſo gewinnen dieſe 
nicht allein Wenig damit, ſondern die Unterdruͤckung oder 
Stoͤhrung ihres Gewerbes ſchadet dieſen ſowohl, wie allen 
uͤbrigen. ean haßt fie, oder ſieht fie mit Unrecht als 
Feinde alles benachbarten Handels- oder Staatsintereſſe 
an. Es iſt der groͤßte und ſchaͤdlichſte Misverſtand, zu 
glauben, daß der Handelsſtand derſelben bey ſeinem Ge— 
werbe ſyſtematiſch an der Unterdruͤckung des ihrigen arbeite, 
da jenes nur durch Zeitumſtaͤnde, Konjunkturen und das 
Verfahren der letztern bewirkt wird. Von der Thaͤtigkeit 
ihrer gewerbtrelibenden Bürger haͤngt vielmehr die Erhal— 
tung und Befoͤrderung des Gewerbes derjenigen Laͤnder ab, 
mit welchen ſie in Verbindung ſtehn. Durch Unterdruͤckung 
oder Vernichtung derſelben zieht man wahrlich ihr Gewerbe 
nicht an ſich. Man beneidet ihren Kaufleuten den großen 
Handelsgewinn, den ſie doch nicht auf Koſten anderer, we— 
nigſtens nicht abſichtlich, machen, ſondern den Zeitumſtaͤn— 
den verdanken, und ohne welchen alle Thaͤtigkeit derſelben 
bey ihren Unternehmungen, damit aber auch aller Abſatz 
der benachbarten Produzenten, die doch mit ihnen zugleich 
gewinnen, aller gute Fortgang des Gewerbes derſelben auf— 
hoͤren wuͤrde. Iſt denn, was dieſer Handelsgewinn veran⸗ 
laßt, befoͤrdert und fortdauernd unterhaͤlt, nicht ebenfalls 
wahrer großer Gewinn für den Staat und deſſen Angehoͤ⸗ 
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rige, die dadurch beſchaͤftigt werden? Des Getreidehandels 
wegen ſchließt man manche derſelben zuweilen, gleich bela— 
gerten Feſtungen, ein, glaubt ſich dadurch zu ſichern und 
Vortheile zu verſchaffen, verſperrt ſich aber ſelbſt die Aus— 
fuhr alles Ueberflußes, alle Hülfe in Zeiten der Noth von 
Auſſen, und unterdruͤckt die aus den entferntern Handels— 
verbindungen derſelben entſtehende Ermunterung zur fort— 
dauernden Verbeſſerung und Ausbreitung der Landwirth— 
ſchaft und anderer Induͤſtriezweige der eigenen Unterthanen. 
Die nun wieder fo ſehr gewöhnlich und haͤuffig geworde⸗ 
nen Ausfuhrverbote der Deutſchen Laͤnder ſchaden daher 
nicht blos in Ruͤckſicht auf den Getreidehandel, ſondern un— 
terbrechen ſo viele andere Gewerbszweige, wodurch jene mit 
naͤhern oder entferntern Laͤndern in Verbindung ſtehn, und 
ein Haupttheil ihrer ganzen Induͤſtrie belebt wird. Deutſch— 
lands Intereſſe oder Gemeinwohl, das Wohl aller einzel— 
nen Staaten erfordert durchaus die Sicherung und Erhal— 
tung der kleinern und groͤßern, vorzüglich auch der Haupt: 
maͤrkte, dieſe mögen nun fir ſich beſtehen, und unabhängig 
ſeyn, oder einem fremden Staatsgebiet angehoͤren; es er— 
fordert die voͤlligſte Sicherheit des groͤßern und kleinern 
Zwiſchenhandels, er mag von Einheimiſchen oder Auswaͤrti— 
gen getrieben werden. Den groͤßern Zwiſchenhandel belebt 
und unterhält indeß nicht blos der freie Marktverkehr, fon; 
dern zugleich die völlige Freiheit des Ankauffs und Ver— 
kauffs Aller und die ungeſtoͤhrte völlig ſichere Durchfuhr in 
allen Staatsgebieten. Was dieſe erſchwert oder hemmt, 
unterbricht feinen ganzen Gang, deſſen Stockung beim Ge 
treidehandel uͤberall ſchadet. Will man auf die Geſammt— 
verhaͤltniße, welche die natuͤrliche Lage, der Unterſchied des 
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Bodens und Fleißes, der Handel endlich, die Seele aller 
Thaͤtigkelt, die ſicherſte Huͤlfsquelle gegen Theurung und 
Mangel, bewirken, nicht Nuͤckſicht nehmen, bey der allge— 
meinen politiſchen Zerſtuͤckelung das Band nicht zu erhalten 
ſuchen, mit welchem der Handel alles wieder vereinigt, und 
viele aus jener entſtehenden ſchaͤdlichen Folgen beſſert, ſo 
muͤßen alle übrigen Finanz-, Handels- und Manufaktur: 
ſyſteme, Staͤdteanlagen, Landwirthſchaftsverbeſſerungen u. 
f. f. mislingen. Moͤgte man doch darauf bey den Grenz— 
und andern Veraͤnderungen, welche jetzt dem Deutſchen 
Reich in ſeinem Innern bevorſtehen, alle ſo noͤthige Ruͤck— 
ſicht nehmen. Moͤgte man doch dabey die großen Ueber— 
ſichten und Grundſaͤtze wirkſam machen koͤnnen, von deren 
Befolgung allein Verſorgung und Ernährung, Wohlſtand 
einzelner Landſchaften und Provinzen, Wohlſtand fuͤr die 
natuͤrlichen Geſammtgebiete maͤchtiger und minder maͤchtiger 
Fuͤrſten, eine wirklich dauerhafte Verbeſſerung der Lage ſo 
vieler bisher vernachläßigten oder durch politifche Verhaͤlt— 
niße unterdruͤckten Gegenden Deutſchlands und des Gan— 
zen zu erwarten iſt. 
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Vom 


Getreidehandel in Mecklenburg 


und 


deſſen Flor in neuern Zeiten. 


Vas Smith über Natur und Urſachen von National: 
reichth. B. 1. S. 42 ff. 96 ff. 222 ff. 496 ff. 567 ff. 
Steuarts Grundſaͤtze der Staatswirthſch. Buch 2. Kap. 
19. 25 u. ff. Buch 4. Kap. 1 u. ff. Buͤſch vom Geld⸗ 
umlauff B. I. S. 275 ff. B. II. S. 625 ff. 632 ff. 65 ff. 
Deſſen Geſchichte der Hamburg. Handlung. S. 109 ff. 
147 ff. 181 ff. 191 — 206. Deffen Darſtellung der 
Handlung. B. 2. S. 210 ff. Deſſen Zuſaͤtze zu ſeiner 
Darſt. d. Handlung. B. 3. S. 11 ff. 298 ff. 


§. 1. 


Die Hauptreſultate der bisherigen hiſtoriſchen Eroͤrte— 
rung, und der damit verbundenen Unterſuchung der Urſa— 


chen aller Erſcheinungen, find demnach folgende: daß der 
freie Handel im Ganzen allein gegen Theurung und Man— 
gel am beſten ſichere; daß die Getreidepreiſe ſich das 
Gleichgewigt halten, wenn man fie in Freiheit läßt; daß 
der freie Handel Getreide nach allen Gegenden ſchaffe, wo 
Geld und Konſumtion iſt; daß Einſchraͤnkungen und 
Zwangsmittel im Ganzen überall dieſelben nachtheiligen 
Wirkungen gehabt haben. Darnach muß man nun insbe— 
ſondere in ſolchen Laͤndern verfahren, deren Hauptgewerbe 
die Landwirthſchaft iſt. 

Die Herzogthuͤmer Mecklenburg, oder alle den 
belden hohen Regierhaͤuſern gehoͤrigen Laͤnder ſind bekannt— 
lich bey einem Flaͤcheninnhalt von 253 4 geographiſcher 
J Meilen keinesweges fo volkreich, als fie bey einer groͤs— 
ſern ſtaͤdtiſchen Induͤſtrie und einem lebhaftern innern 
Verkehr ſeyn koͤnnten, denn ſie gehoͤren zu denjenigen Laͤn— 
dern, wo die Knechtſchaft der Bauern großenthells noch 
nach der alten Art fortdauert, welche die Menſchenzahl 
theils im Bauernſtande ſelbſt klein erhaͤlt, theils aber auch 
den Buͤrgerſtand nicht zahlreich werden läßt, weil dieſer 
nicht viel von ihm verdienen, vorzuͤglich aber auch mit ſei— 
ner Huͤlfe keine neue Gewerbzwelge unternehmen kann, da 
keine Zeit und Hände zu nuͤtzlichen Nebengewerben übrig 
bleiben, oder auch der Charakter des Volks der Einführung 
und Betrelbung der letztern widerſteht. Mecklenburg gehört 
daher ganz zu den eigentlichen ackerbautreibenden Staaten 
an der Oſtſee, in welchen durch die Zwangsarbeit der 
Bauern auch bey geringen Erndten eine weit größere Mens 
ge der unentbehrlichſten Lebensmittel gewonnen wird, als 
die ſchwache Menſchenzahl ſelbſt erfordert, wodurch dieſe 
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Laͤnder fortdauernd fo reiche Kornkammern für das übrige 
Europa bleiben. Mecklenburg unterſcheidet ſich aber vor 
den übrigen ihm ſonſt ähnlichen Ländern noch ſehr vortheil— 
haft durch feinen fo fleißig, ſorgfaͤltig und verhaͤltnißmaͤßig 
muſterhaft getriebenen Ackerbau, dem es ſeinen großen Flor 
in neuern Zelten verdankt, und wodurch es den reellen Na: 
tionalreichthum in einem uͤberaus großen Verhaͤltniß zu den 
vorigen Zeiten vermehrt hat. Im erſten Viertel des acht: 
zehnten Jahrhunderts hatten die hieſigen Landguͤter in ih⸗ 
rem Kulturzuſtande noch uͤberall Spuren des dreißigjaͤhri⸗ 
gen Krieges, nach welchem das Land großentheils in eine 
Art der Verwilderung gerieth. Der Produktenertrag war 
daher in Vergleich mit jetzt ſehr geringe. Holz bedeckte den 
größern Theil der Fläche, und bey den angebauten Aeckern 
herrſchten die verwickelteſten Gemeinrechte. Die letztern 
verhinderten nicht nur alle beſſere Kultur und Benutzung 
der Güter überhaupt, ſondern machten auch die dreiſchlaͤgi⸗ 
ge Wirthſchaft nothwendig, und ließen fuͤr das Vieh nur 
Nahrung in Holz und Buſch. Nach und nach fingen ei— 
nige Guͤterbeſitzer bey verbeſſerten Vermoͤgensumſtaͤnden an, 
die Gemeinheiten moͤglichſt aufzuheben, dabey ihre Aecker 
und Wieſen durch Aushauen der Holzungen zu vermehren. 
Man legte Glashuͤtten zu beſſerer Benutzung des Holzes 
an, oder verkauffte dies auch ſonſt; an manchen Orten fuhr 
man es ſogar zuſammen und verbrennte es, zum großen 
Schaden der jetzt Lebenden. Die Vermehrung der Aecker 
und Wieſen machte nun eine Veränderung in der bisheri— 
gen Dreifelderwirthſchaft nothwendig. Der Oberbanddroſt 
von der Luͤhe gab das Beiſpiel zur Einführung der Schlag: 
und Koppelwirthſchaft, die ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
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auf vielen Holſteiniſchen und einigen Lauenburgiſchen Guͤ— 
tern uͤblich geweſen war, wo jener ſie hatte kennen lernen. 
Ihm folgten nach und nach mehrere; damit machte man 
den Anfang einer verbeſſerten Kultur in Mecklenburg, und 
jene Wirthſchaft ward ſeit der Mitte des Jahrhunderts, 
bis auf wenige Stadt- und Bauerfelder, allgemein einge 
fuͤhrt. Der Ertrag der Guͤter ward nun immer mehr er— 
hoͤht, nicht blos durch Vermehrung, ſondern auch beſſere 
Beſtellung der Aecker, durch Hollaͤndereien oder Holſteint— 
ſche Kuͤhereien, welche nun betraͤchtliche bisher ganz unbe— 
kannte Gutseinkuͤnfte und Vortheile gewaͤhrten, durch Ru— 
he der Aecker, beſſere Weide, mehrern Dünger, der zweck— 
maͤßiger verwandt ward und einen weit groͤßern Ertrag an 
Koͤrnern. Das Land litt zwar nachher verſchiedentlich ſehr 
durch Viehſterben, Krieg und Konkurſe vieler Guͤter, erhol— 
te ſich aber doch endlich ungemein. (Vergl. von Ferbers 
Grundzuͤge zur Werthſchaͤtzung der Landguͤter in Mecklen⸗ 
burg. Berlin, 1796. S. 265 ff. Thaers Annalen der 
Niederſaͤchſ. Landwirthſch. Jahrg. 3. St. 3. S. 92 ff.) 
Seit dem ſiebenjaͤhrigen Kriege nahm zwar auch die Volks— 
menge in Staͤdten und auf dem Lande verhaͤltnißmaͤßig zu, 
hob ſich aber keinesweges der immer mehr ausgebreiteten 
und verbeſſerten Landwirthſchaft gemäß; das ſtaͤdtiſche Ger 
werbe gewann ebenfalls hie und da, aber eben fo wenig 
gleichfoͤrmig mit ſolchen Staaten, wo der Landbau von der 
geringern Klaſſe der Landleute als ein freies Gewerbe ge— 
trieben wird, mit dem zunehmenden Flor deſſelben auch die 
Volksmenge und Wohlhabenheit der Landleute welt ſchnel— 
ler zunimt, und mit dieſen zugleich die uͤbrigen Volksklaſſen, 
bey dem groͤßern und leichtern Erwerb von jenen, weit zahl; 
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reicher werden, dann wieder auf jene zuruͤckwirken, den ins 
nern Verkehr immer lebhafter machen, und ſich dadurch ge— 
genſeitig ſo unterſtuͤtzen und forthelffen, wie ſich dies an 
Sachſen, Juͤlich, Berg, Cleve und fo manchen andern 
Deutſchen Laͤndern zeigt. Ueberdem gewinnt man nun auch 
in Mecklenburg fortdauernd nur die vornehmſten Produkte 
des Landbaues und der Viehzucht; vorzüglich und am mel: 
ſten Getreide aller Art; Butter, Schlachtvieh, Wolle, 
Pferde, Kartoffeln, Obſt, Honig und Wachs, als wigtig 
fuͤr die Ausfuhr, wobey auch viele Felle oder Haͤute, Talg 
und mancher anderer Nebengewinn in Betracht kommen, 
nebſt dem Holz aus vielen ſchoͤnen Waldungen; Flachs im 
Allgemeinen nur zum eigenen Beduͤrfniß, und manche an— 
dere ſelbſt in dieſer Ruͤckſicht nicht hinlaͤnglich. Dagegen 
beſchaͤftigt man ſich wenig mit der Gewinnung ſolcher Pro: 
dukte, die das Material zu manchen Manufakturen geben, 
oder wenigſtens nicht ſorgfaͤltig genug, wie z. B. mit der 
Schaafzucht, auch werden einige andere wohl noch zu ſehr 
vernachlaͤßigt. Mit einigen Handelskraͤutern, z. B. dem 
Toback, ſind wenige, entweder gar nicht gelungene, oder 
nur theilweiſe in manchen Gegenden und auch blos perio— 
diſch eintraͤgliche Verſuche gemacht, wie mit dem Toback 
während des Amerikaniſchen Krieges, welcher jenen ſeltener 
machte oder ſehr vertheuerte, wobey noch die Tobackspacht 
im Brandenburgiſchen Gelegenheit zu einem eintraͤglichen 
Schleichhandel gab, und der Abſatz nach Hamburg, Daͤn— 
nemark, Luͤbeck und Schweden den Anbau deſſelben ein— 
traͤglich machte. Das letztere hörte mit dem Ende des Ame— 
rikaniſchen Krieges 1783 auf, ſo daß man die Kultur hie 
und da ganz aufgab, und an andern Orten ſehr einſchraͤnk— 


te. Der Boden iſt mehrentheils zu allen Getreidearten ſehr 
vorzuͤglich, ſelbſt der leichte und ſandige durch die einge— 
fuͤhrte Koppelwirthſchaft ſehr erglebig an ſolchen, die ihm 
angemeſſen ſind; der Miswachs iſt uͤberhaupt ſelten, beſon— 
ders im Allgemeinen, ein Umſtand, dem das Land beſon— 
ders in den letztern Jahren einen ungemein großen Gewinn 
verdankt. Der Getreidebau iſt daher weit das 
Hauptgewerbe und der eigentliche Zweck der Kultur; 
die Viehzucht hingegen wird nur als Mittel betrachtet, um 
ſo mehr, da der Ertrag, den man hier bisher aus dem 
Vieh, entweder durch deſſen Verkauff, oder durch die Hol— 
laͤndereien und Schaͤfereien gezogen hat, mit dem Ertrage 
des Getreidebaues in keinem Verhaͤltniß ſtand. Die Pfer— 
dezucht etwa ausgenommen zieht daher ſelten jemand mehr, 
als zum eigenen Beduͤrfniß auf, und Veele kauffen dieſes 
wegen der Koſten des eigenen Aufziehens, ſogar ſchon aus 
den Bauerdoͤrfern, oder erhalten es durch Aufkaͤuffer aus 
Holſtein und Juͤtland, obwohl mit Unrecht. Die Haupt 
maͤrkte in Anſehung des Getreides ſind im Lande Roſtock, 
Grabow, Boitzenburg, Schwerin, Parchim, Doͤmitz, Fuͤr— 
ſtenberg. Der letztere Ort iſt der Hauptmarkt für den 
Handel mit Butter ins Brandenburgiſche; die Wolle, wel— 
che nicht verarbeitet wird, geht groͤßtentheils zunaͤchſt nach 
Hamburg. (Vergl. von Ferbers Grundzüge zur Werth: 
ſchaͤtzung der Landguͤter in M. S. 12 f. 105 f. von 
Langermann's Verſuch über die Verbeſſerung des Nah: 
rungsſtandes in Mecklenburg. Neubrandenburg. (1786). 
Witte uͤber die Nothwendigkeit der Nebenerwerbmittel fuͤr 
den Mecklenb. Landwirth. Kuͤſtrin. 1801. Eggers 
Verſuch zur Beantwortung einer Preisfrage der Meck— 
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lenburg. landwirthſchaftl. Geſellſchaft. u. ſ. f. Roſtock, 
1801.) 

Da nun faſt der ganze Fleiß auf den Getreidebau ge; 
wandt wird, und dieſer uͤberall das Hauptgewerbe, ſelbſt 
fuͤr die meiſten kleinen Staͤdte iſt, ſo wird die ganze Sum— 
me ſeines Produkts und der Ueberfluß davon jaͤhrlich um 
ſo viel groͤßer, je mehr man ihn anſtrengt, oder die Landes— 
kultur erweitert und verbeſſert. Dieſer Ueberfluß iſt dabey 
zugleich das vornehmſte Huͤlfsmittel zum Eintauſch der 
mehr oder minder entbehrlichen Beduͤrfniße, der Gegenſtaͤn— 
de des Luxus für alle Volksklaſſen u. ſ. f. Nur ein ver 
haͤltnißmaͤßig kleiner Theil der jährlichen Erndten dient zur 
eigenen Konſumtion; das uͤbrige ſoll meiſtens auch die vor 
ſchiedenartigſten und zum Theil ſehr weit getriebenen Be— 
duͤrfniſſe aller Volksklaſſen, deren Luxus in neuern Zeiten 
doch faſt durchgehends betraͤchtlich geſtiegen iſt, befriedigen. 
Getreide macht daher die vornehmſte Huͤlfsquelle 
fuͤr Alle und fuͤr Alles, macht weit den wigtigſten 
Theil des Mecklenburgiſchen Nationalreich— 
thums aus. 


H. 2. 


Eine Konkurrenz vieler guͤnſtigen Umſtaͤnde half dieſen 
Nationalreichthum in neuern Zeiten betraͤchtlich vermehren, 
ſo traurig auch zum Theil die Lage des Landes im Innern 
eine Reihe von Jahren hindurch nach dem ſiebenjaͤhrigen 
Kriege war. Das ſeit dem Jahr 1746 oͤfter eingetretene 
Viehſterben, der ſiebenjaͤhrige Krieg, und die traurigen Fol: 
gen deſſelben bey der Reduktion des ſchlechten Geldes u. 
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ſ. f. verurſachten dem Lande einen ungemein großen Ver— 
luſt. Viele Guͤter geriethen in Konkurs, der Kredit ſiel 
außerordentlich, und der Geldumlauff, der aͤuſſerſt zerruͤttet 
war, drohete eine faſt gaͤnzliche Stockung des Hauptgewer— 
bes, ſo daß man befuͤrchten mußte, daß dieſes zuletzt gaͤnz— 
lich zu einem bloßen Subſiſtenzmittel herabſinken wuͤrde. 
Allein die Konftttution vom J. 1776 über den Verkauff 
der in Konkurs gerathenen Guͤter, nach welcher dieſe dem 
Meiſtbietenden unbedingt zugeſchlagen werden ſollten, wenn 
Zweidrittel des geſezlichen Werths im dritten Termin gebo— 
ten wuͤrden, zog auswaͤrtige Kaͤuffer herbey, die Konkurrenz 
derſelben brachte den Kaufpreis der Guͤter zum Steigen, 
und durch die Ausländer, welche ſich damit anſaͤßig mad 
ten, kamen anſehnliche baare Summen ins Land, wodurch 
dem bisherigen Geldmangel ſchon etwas abgeholffen ward. 
Ueberdem waren die einheimiſchen Guͤterbeſitzer durch die 
Unfaͤlle der Konkurſe aufmerkſamer auf ihre eigene Lage 
geworden; jeder ſuchte die Mittel zur Erhaltung ſeines 
Kredits mehr in Fleiß, Sparſamkeit und verbeſſerter Kul— 
tur ſeiner liegenden Gruͤnde; die Koppelwirthſchaft, durch 
hinlaͤngliche Erfahrung als ein ſicheres Mittel zum hoͤhern 
Gutsertrag empfohlen, ward immer allgemeiner, und ver— 
mehrte ſowohl den Privat- als Nationalreichthum fort 
dauernd. Die gaͤnzliche Stoͤhrung des Wuchers, worunter 
die Guͤterbeſitzer ſo lange litten, die Verminderung der 
großen Schulden, manche Anordnungen zur Sicherung des 
Kredits und die damit fallenden Zinſen erleichterten nun 
neue Anlagen und Kulturverbeſſerungen, und vergroͤßerten 
den Ertrag damit jaͤhrlich. Guͤnſtige Zeitumſtaͤnde mußten 
indeß auch dem groͤßern Ertrage einen leichten Abſatz zu gu— 
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ten Preiſen verſchaffen, durch dieſe den gemachten Auf— 
wand hinlaͤnglich erſetzen, den Fleiß belohnen, den thaͤtigen 
und ſpekulativen Landwirth ſtets zu neuen Verbeſſerungen, 
und die uͤbrigen zur Nachahmung reizen. (Vergl. von 
Ferbers Grundzuͤge zur Werthſch. d. Lande. S. 267 ff.) 
Dazu trugen nun zwar der Nordamerikaniſche Krieg von 
1778 bis 1733 und andere neuere Vorfaͤlle, vorzüglich aber 
das benachbarte Hamburg ſehr vieles bey. Dieſes fing mit 
dem fiebenjährigen Kriege an (ſ. Abſchn. 2. §. 44. u. 47.), 
den Getreidehandel im Großen zu treiben, und benuzte zu: 
naͤchſt die kornreichen Gegenden ſeiner Nachbarſchaft dazu. 
Nun bewirkte es durch ſeine Unternehmungen fuͤr die letz— 
tern nicht nur Überhaupt einen ſtaͤrkern Abſatz, ſondern ver 
ſchaffte ihnen vorzuͤglich eine vortheilhaſte Gelegenheit, das 
Korn zu jeder Zeit in groͤßerer Menge vortheilhafter abzu⸗ 
ſetzen, als bisher. Der Produzent konnte nun ſicherer dar— 
auf rechnen und mit größerer Wahrſcheinlichkeit einen hin— 
laͤnglichen Koſtenerſatz und Gewinn von der immer fortge— 
festen Erweiterung und Vervollkommung feiner Landeskul⸗ 
tur erwarten. eit den Jahren 1771 nnd 1772 erweiterte 
Hamburg ſeinen Getreidehandel immer mehr. Bey allen 
ſeinen Spekulationen und Kommiſſionen wandte es ſich in 
der Folge zunaͤchſt nach Holſtein, Magdeburg, Halberſtadt, 
Hildesheim, Braunſchweig, und vorzuͤglich mit nach Med; 
lenburg, inſonderheit wie in dieſem der Ertrag an Getreide 
jährlich zunahm. Dadurch gewann das letztere vorzüglich 
elnen ſo eintraͤglichen und leichten oder ſchnellen Antheil an 
allen dem Getreidehandel guͤnſtigen Konjunkturen. Dieſe 
konnte Hamburg nun auch mit Huͤlfe des Landes bey ſei— 
nen Spekulationen immer leichter benutzen; das letzte konn⸗ 


te die Nachfrage immer beſſer, und, ſowohl zu Lande, 
wie durch Waſſertranſport auch zeitig genug befriedigen, 
da es ſeinen Ackerbau fortdauernd erweiterte, ſeine Erndten 
dabey im Ganzen ſeltener fehlzuſchlagen ſchienen, und oft 
vorzuͤglich beguͤnſtigt waren. 


§. 3. 


Der Getreidehandel in Wismar und Roſtock, welcher 
bis dahin nur ſehr ſchwach geweſen war, hob ſich nun, vor— 
zuͤglich ſeit dem Amerikaniſchen Kriege, ebenfalls ſehr, und 
ward noch mehr durch die Kommiſſionen von Hamburg 
aus belebt, da die Konkurrenz derſelben mit den Hollaͤndi— 
ſchen fie hier noch vortheilhafter machte. Der Getreidehan— 
del, den Hamburg ehemals (ſ. oben Abſchn. 2. §. 44.) eine 
Zeitlang über Archangel tief in die ſuͤdlichen Rußiſchen Pro: 
vinzen trieb, ward bald, wegen mehrerer Schwierigkeiten, 
theils ſehr unſicher, theils ſehr koſtbar; man gab ihn daher 
in gewißer Ruͤckſicht auf, oder nutzte ihn nur bey großen 
Spekulationen in die ſuͤdlichen Europaͤiſchen Laͤnder. De— 
ſtomehr ſuchten nun die Hamburgiſchen Kaufleute bey den 
gewohnlichen Unternehmungen die ihnen naͤhergelegenen 
kornreichen Gegenden, deren verbeſſerte Wirthſchaft zugleich 
fortdauernd groͤßere Erndten gab, nebſt den Laͤndern an der 
Oſtſee zu benutzen. Der neuangelegte Holſteiniſche Kanal 
erleichterte und beſoͤrderte dies bald hernach ungemein. 
Nun gewann hauptſaͤchlich derjenige Theil von Mecklen— 
burg, deſſen Produkte ihren auswaͤrtigen Abſatz vorzuͤglich 
über die Oſtſee finden, auch durch den Umſtand ſehr, daß 
die Schiffarth durch dieſen Kanal in vielen von den Jahrs— 
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zeiten groͤßere Sicherheit hat, und fortdauernd getrieben. 
werden kann, wenn ſie fuͤr die durch den Sund und das 
Kattegatt ſegelnden Schiffe zu langſam, ungewiß und ge: 
fahrvoll iſt. Eben daher konnten nun die Hollaͤnder und 
Hamburger bey der Farth durch denſelben die Konjunktu— 
ren, welche ſich beim Getreidehandel oft ſo leicht und bald 
veraͤndern, in ſolchen Zeiten weit laͤnger und ſicherer be— 
nutzen; ſie konnten ſich uͤberdem mit Vortheil vieler klei— 
nen Hollaͤndiſchen Schiffe (Tjalken u. a.) dazu bedienen, 
die theils wegen der wohlfeilern Fracht, theils durch andere 
Bequemlichkeiten und Vorzuͤge dazu fo brauchbar find, und 
den Getreidehandel vorzüglich erleichtern. Roſtock und Wis— 
mar, die dem Kanal ſo nahe ſind, wurden daher von den 
Hamburgern und Hollaͤndern ebenfalls bald durch Einkauffs— 
kommiſſionen zu ihren Unternehmungen im Getreidehandel 
fortdauernd benutzt. Einige Zeit hernach wandten auch die 
Englaͤnder ſich haͤuffig ſelbſt hieher. Dadurch erhielten nun 
die Gegenden Mecklenburgs, deren Abſatz nur uͤber Roſtock 
und Wismar, oder durch einige Pommeriſche Haͤfen gehen 
kann, einen eben ſo fortdauernd lebhaften Antheil an dem 
Zwiſchenhandel jener großen Hauptmaͤrkte mit Getreide (f. 
oben Abſchn. 2. §. 44. 47.) wie der ſuͤdliche und weſtliche 
Theil des Landes durch den unmittelbaren Abſatz nach 
Hamburg. 

Seit dem Engliſch-Amerikaniſchen Kriege nahm der 
Wohlſtand Mecklenburgs unſtreitig durch die verbeſſerte 
Landeskultur, und dieſe wieder durch den mehr belebten und 
ſtets unterhaltenen Getreidehandel, immer merklicher und 
ſchneller zu. Noch mehr erhoͤhete ihn indeß die letzte zwoͤlf⸗ 
jährige Periode ſeit dem Anfange der Franzoͤſiſchen Revo⸗ 
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lution. Mit dieſem entſtanden fo oft, theils in und um 
Paris, theils in vielen Provinzen große Theurung, und ein 
wirklicher oder erkuͤnſtelter druͤckender Mangel. Die erſte 
Nationalverſammlung ſah ſich, bey der kritiſchen Lage, wor— 
inn ſie ſich befand, gezwungen, der dringenden Noth auf 
oͤffentliche Koſten abzuhelffen. Die Franzoͤſiſche Regierung 
gab daher 1789 Auftraͤge zum Ankauff einer ungemein 
großen Menge von Getreide, vorzuͤglich Weizen, nach Hol— 
land und Hamburg. (ſ. oben Abſchn. 2. §. 11. am Schluß.) 
Die Nachbarſchaft der letztern Stadt hatte eine der beſten 
Erndten gehabt. Diefe war auch in Mecklenburg ſehr gut 
geweſen, und bier fanden ſich uͤberdem noch beträchtliche 
Vorraͤthe von den vorhergehenden. Diejenigen, welche Ein: 
kauffskommiſſionen aus Frankreich erhalten hatten, konnten 
ſich der ſpaͤten Jahrszeit wegen nicht nach den entferntern 
Oſtſeehaͤfen wenden. Das Meiſte ward daher in Holſtein 
und Mecklenburg, ein Theil aufs weiteſte in Danzig auf— 
gekaufft. Um deſto hoͤher ſtiegen die Preiſe in dieſen Ge— 
genden. Dieſe wurden dem Landmann bey ſeinen großen 
Vorraͤthen um ſo eintraͤglicher, da auſſerdem eine Konkurs 
renz vieler ſich aufbietenden Kommiſſionairs dieſelben welt 
ſtaͤrker und ſchneller ſteigerte. Die Franzoͤſiſche Regierung 
hatte nemlich an verſchiedenen Orten zugleich mehrern Hand— 
lungshaͤuſern Auftraͤge zum Ankauff mit uneingeſchraͤnkten 
Preiſen gegeben. Die Amſterdammer kaufften daher fuͤr 
Franzoͤſiſche Rechnung noch wieder in Hamburg, wodurch 
ſich die Kommiſſionen hier vervielfaͤltigten. Der darauf 
folgende Winter war ſo gelinde, daß die Farth auf der El— 
be und durch den Kanal nie unterbrochen ward, und der 
Ankauff im Holſteiniſchen und Mecklenburgiſchen vollendet 
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werden konnte, fo weit die Kommiffionen gingen. Diefe 
beiden Laͤnder behielten daher fortdauernd den groͤßten An— 
theil daran. Waͤhrend des Winters ward eine ungemein 
große Menge Getreide durch den Holſteiniſchen Kanal nach 
Frankreich gefuͤhrt, welches auf großen durch den Sund 
gehenden Schiffen wegen der Langſamkeit und groͤßern Ge— 
fahr nicht haͤtte gewagt werden koͤnnen. Selbſt aus Ro— 
ſtock war die Ausfuhr an Getreide daher auch groͤßer als 
in irgend einem der vorhergehenden Jahre. 


§. 4. 


Die ungemein vortheilhafte Konkurrenz der Kaͤuffer 
und ſtarke Ausfuhr im Jahre 1739, bis tief in das folgen— 
de, veranlaßte elne betraͤchtliche Theurung in denjenigen Ge⸗ 
genden, wo fuͤr Frankreich aufgekaufft ward, zugleich aber 
manche Einkauffskommiſſionen von England kamen, oder 
fuͤr dieſes auch auf eigene Rechnung und Spekulation ge⸗ 
kaufft ward. Man hielt die Preiſe, wozu hier der Land— 
mann verkauffen konnte, und die Vortheile bey ſeinen ſehr 
großen Vorraͤthen gewiſſermaaßen für unerhoͤrt und faſt ein: 
zig in ihrer Art. Allein in den folgenden Jahren ging es 
doch noch viel weiter damit. In Frankreich fing mit dem 
J. 1794 ein ſchrecklicher lange anhaltender Mangel an; 
die Ausfuhr dahin nahm daher aus den wenigen neutralen 
Haͤfen immer mehr zu. Die großen Zuruͤſtungen und der 
Krieg mit Frankreich zur See und zu Lande vergroͤßerten 
die Zufuhr nach Holland und England aus den noͤrdlichen 
Europaͤiſchen Getreidelaͤndern, den Deutſchen Provinzen 
und den Oſtſeegegenden. Selbſt nach England nahm ſie 
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überdem fortdauernd zu, weil hier der eigene Landbau für 
die innlaͤndiſche Konſumtion immer weniger hinlaͤnglich war. 
(ſ. oben Abſchn. 2. §. 17. 18.) Portugall und Spanten 
bedurften derſelben von Zeit zu Zeit ebenfalls, und erhiel- 
ten oft zahlreiche Ladungen. Dabey gab das Jahr 1794 
fuͤr das noͤrdliche Deutſchland keine vorzuͤgliche Erndte. 
Deſto reicher war fie dagegen in den naͤchſtfolgenden Jah— 
ren, in welchen ſie eine große Ausfuhr geſtattete, ohne des⸗ 
halb eine betraͤchtliche Theurung zu veranlaſſen. In Deutſch⸗ 
land ward indeß die Ausfuhr ſelbſt in ſolchen Laͤndern ver— 
boten oder ſehr eingeſchraͤnkt, wo ſich doch ein großer Ue⸗ 
berfluß fand. Ein Koͤnigliches Verbot ſperrte ſogar Dan: 
zig mit den uͤbrigen Preußiſchen Haͤfen, und damit ward 
auch faſt das ganze ehemalige Polen verſchloßen. In den 
Rußiſchen Häfen fand die Ausfuhr von Zeit zu Zeit 
Schwierigkeiten. Mecklenburg, welches immer jedem Kauf 
fer offen ſtand, gab daher fuͤr die ungemein großen Kom— 
miffionen und Spekulationen der Hamburger und Hollaͤn— 
der wieder das Meiſte; eben fo Holſteln und andere frucht⸗ 
bare Landſtriche ſehr vieles; alle dieſe aber wegen der ho— 
hen und dringenden Nachfrage haͤuffig nur zu den hoͤchſten 
Preiſen, die man bis dahin erlebt hatte, die ſelbſt in den 
ungluͤcklichen Jahren 1771 und 1772 kaum ſo hoch ſtiegen. 
Ein eben ſo ſeltener Umſtand war die lange Fortdauer die— 
ſer Konjunkturen waͤhrend zweier Jahre 1795 bis 1797, 
die in Mecklenburg eine Ausfuhr und eine Lebhaftigkeit des 
Getreidehandels bewirkte, wie es ſie nie gehabt hatte, denn 
die hohen Preiſe gewaͤhrten auch den entfernteſten Gegen— 
den bey einem weiten Landtransport noch immer große 
Vortheile, und die Grenzgegenden benachbarter geſperrter 
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Länder konnten ebenfalls aus dieſen noch vieles dazu brin— 
gen. Nach der kurzen Zwtſchenzeit eines einzigen Jahres 
folgten nun dieſer gewinnreichen Perlode ſchon mit dem 
Jahre 1799 wieder ſo viele guͤnſtige Eraͤugniße, wie ſie ſich 
faſt nie zum Vortheil des Produktenhandels eines Landes 
vereinigt haben, obwohl mit einer im ganzen letzten Jahr⸗ 
hundert nicht erhoͤrten Theurung aller Lebensmittel. We— 
gen ſchlechter Erndten und ungemein großer Beduͤrfniße zu 
den fortdauernden Kriegsruͤſtungen von einem Umfange, 
den ſie faſt nie gehabt haben, ſtieg der Mangel und die 
Theurung in England ſo ſehr, daß dieſes die Einfuhr des 
fremden Getreides aufs aͤuſſerſte beguͤnſtigen, und die unge— 
mein große zu ſeiner Konſumtion erforderliche Menge zu 
den hoͤchſten Preiſen aufkauffen mußte. Portugall, Spa⸗ 
nien, Holland, Norwegen und Schweden hatten ebenfalls 
eine große Zufuhr noͤthig, und zwar Holland theils zum ei— 
genen Gebrauch, theils zu feinem Zwiſchenhandel- mit eini— 
gen Laͤndern, ſelbſt nach England ungeachtet des Krieges, 
die uͤbrigen wegen ſchlechter Erndten, oder wegen der ge— 
hemmten Schiffarth, die ſonſt noch von andern, jetzt auch 
zum Theil geſperrten Gegenden, manches zugefuͤhrt hatte. 
Die Furcht vor Mangel veranlaßte nun dabey faſt uͤberall 
noch mehrere oder ſtrengere Ausfuhrverbote, wozu in Deutſch⸗ 
land auch eine fuͤr viele Gegenden unguͤnſtige Erndte man⸗ 
ches beytrug. Dazu kam aber inſonderheit eine große Ver— 
änderung des politiſchen Syſtems vieler Europaͤiſchen Maͤch— 
te, deren Folge unter andern auch eine größere Einfchrän: 
kung, oder ein gaͤnzliches Verbot der Getreideausfuhr in 
vielen Gegenden war. Die große getreidereiche Oſtſeekuͤſte 
ward nun noch mehr verſchloßen als bisher. Mecklenburg, 
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das gluͤcklicherweiſe im Jahr 1800 eine im Ganzen ſehr 
gute Erndte gehabt hatte, war nun eins der wenigen ganz 
offenen Laͤnder, und ein Hauptmarkt fuͤr den Ankauff aller 
uͤbrigen, die Zufuhr noͤthig hatten, vorzuͤglich fuͤr England, 
daher es nun ſeinen großen Ueberfluß zu den hoͤchſten Prei— 
ſen verkauffen konnte, und eine baare Geldſumme von dem 
Auslaͤnder zog, welche den Gewinn der bisherigen reichen 
Jahre weit uͤbertrifft. Moͤgte man ihn jetzt nur zur Ver⸗ 
mehrung des wirklich reellen Nationalreichthums benutzen, 
ſonſt duͤrfte in kurzer Zeit der groͤßte Theil deſſelben ſchnell 
verſchwunden ſeyn. 


§. §. 


Dieſe wirklich großen, und, wenn man auf alle dabey 
zuſammentreffende Eraͤugniſſe ſieht, in ihrer Art ganz einzi— 
gen Vortheile verdankt Mecklenburg freilich zum Theil ſei⸗ 
ner fortdauernd ſo ſehr verbeſſerten und erweiterten Land— 
wirthſchaft. Durch dieſe ſind ſeine Erndten weit groͤßer 
und eintraͤglicher geworden, jo daß fie eine Ausfuhr geſtat— 
ten, welche die vormalige weit uͤbertrifft. Viele verdankt 
es allerdings den aͤuſſerſt guͤnſtigen Zeitumſtaͤnden. Allein 
nicht alles aus Mecklenburgiſchen Haͤfen oder Gegenden 
ausgefuͤhrte Getreide iſt damit ein Produkt des eigenen 
Landes. Vieles ward doch auch aus benachbarten geſperr— 
ten Laͤndern zugefuͤhrt, und gewaͤhrte zum Theil großen 
Gewinn. Ueberhaupt aber konnte das Land nur bey einem 
voͤllig freien Handel die guͤnſtigen Konjunkturen auf alle 
Art benutzen. Dieſer war die Hauptbedingung aller Ver: 
beſſerungen bey der Landeskultur, alles Abſatzes bey jeder 


guͤnſtigen Gelegenheit, alles Gewinnes nach feinem ganzen 
Umfange. Die großen Koſten, welche eine gleichmaͤßig fort— 
geſetzte Verbeſſerung der Landeskultur erfordert, koͤnnen nur 
durch ſolche außerordentliche Vortheile gehörig erſetzt wer—⸗ 
den; nur dieſe koͤnnen anhaltend zu ſolchen Verbeſſerungen 
ermuntern; ein freier Verkehr ſichert aber allein die Aus— 
ſicht auf den hinlaͤnglichen Abſatz, ohne welche jene Ermun— 
terung ſehr unwirkſam ſeyn wuͤrde. Der freie Handel iſt 
daher allerdings als eine Haupturſache des Aufbluͤhns aller 
Gewerbe dieſes Landes in neuern Zeiten anzuſehen, und 
feinem Hauptgewerbe, dem Landbau, wenn er fortſchreiten, 
nicht ſchnell wieder zuruͤckſinken ſoll, unentbehrlich. Der 
Getreidehandel, den Hamburg in neuern Zeiten in einem 
weit groͤßerm Umfange treibt, und ſeit dem Verfall der 
Hollaͤndiſchen Schiffarth und Handlung noch mehr ausge— 
breitet hat, wuͤrde weit weniger zu dieſem Flor des Landes 
beigetragen haben, die Hamburgiſchen Kaufleute hätten das 
Land nie ſo vorzuͤglich mit zur Grundlage ihrer Spekula⸗ 
tionen gemacht, wenn man den Ankauff in denſelben be— 
ſchraͤnkt, die Ausfuhr erſchwert, oder von Zeit zu Zelt un⸗ 
terſagt hätte. Damit wäre denn keiner der großen Vor: 
theile von ſchnell eintretenden und oft nur ſo kurze Zeit 
dauernden Konjunkturen ins Land gekommen, und ohne 
dieſe haͤtten die vielen Verbeſſerungen des Landbaues nicht 
unternommen werden koͤnnen. Waͤre aus Beſorgnißen aͤhn⸗ 
licher Art, wie in fo vielen Europäifchen Ländern, eine hohe 
Tranſito-, Zoll- und Hafenabgabe, ein kuͤnſtliches Eins 
und Ausfuhrſyſtem eingefuͤhrt, ſo haͤtte dies zuverlaͤßig den 
Landbau in kurzer Zeit faſt ganz auf die innere Konſum⸗ 
tion beſchraͤnkt. Da dieſe aber im Verhaͤltniß zu der Groͤße 
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des Landes, bey einer ſo wenig zahlreichen Buͤrgerklaſſe, 
im Ganzen nur unbetraͤchtlich iſt, fo waͤre in der Folge ein 
großer Theil des Landes nur mittelmaͤßig, ein Theil gar 
nicht angebaut und wieder verwildert, oder eigentlich die 
ganze Landwirthſchaft meiſtens nur als ein duͤrftiges Sub— 
ſiſtenzmittel, wie in ſo vlelen Polniſchen und Rußiſchen 
Provinzen, getrieben, und die ehemalige Konfursperiode 
ſchnell wieder herbeigefuͤhrt. 5 

Daraus ergeben ſich nun zugleich die großen Vorthelle 
des ſogenannten Kommiſſionshandels fuͤr das Land, und 
die Bedingungen, unter welchen es jene in aͤhnlichen Faͤl— 
len auf gleiche Art erwarten kann. Es fehlt den wenigen 
Staͤdten, durch welche die Ausfuhr zur See geſchehen kann, 
zwar nicht ganz, aber doch an einer hinlaͤnglichen Zahl geld— 
reicher Leute, als daß alle Ausfuhr ganz in dem Wege des 
Propre- oder Eigenhandels geſchehen koͤnnte. Ueberdem 
kann dieſer, bey dem gänzlich veränderten Gange des Han— 
dels in allen Laͤndern, nicht mehr auf die ehemalige Art 
getrieben werden; er iſt auch in einem ſolchen Umfange 
nur in großen Europaͤiſchen Marktplaͤtzen wie Hamburg, 
Amſterdam und andern, zum Theil noch in Koͤnigsberg 
und Danzig, bey Handelsverbindungen, wie ſie hier ſtatt 
finden, und mehrern andern dabey unentbehrlichen Zweigen 
des großen Handels, moͤglich; er iſt dabey auf der andern 
Seite mit einem zu ſchnellen Wechſel, und einem zu gros; 
ſen Verluſt verbunden, als daß kleinere Handelsoͤrter die 
Folgen davon ertragen koͤnnten, die in jenen zum Theil 
und oft wieder durch einen Gewinn von mancherley da; 
durch veranlaßten oder damit verbundenen Handelsunter⸗ 
nehmungen erſetzt, wenigſtens gemildert werden. Eine plöß: 
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liche mit großem Verluſt verbundene Veränderung wuͤrde 
den Handelsſtand, und damit auch alles uͤbrige Gewerbe 
ſolcher Staͤdte ſchnell auf lange Zeit zuruͤckſetzen, wovon es 
an Beiſpielen, inſonderheit noch aus den Zeiten des Ameri⸗ 
kaniſchen Krieges nicht fehlt. Will man ſich nun der Ein 
kauffs Kommiſſionen der Auslaͤnder fuͤr immer verſichern, 
und veranlaſſen, daß die Getreidehaͤndler der großen Euro— 
paͤiſchen Maͤrkte, vorzuͤglich Hamburgs, ſich auch bey allen 
kurz dauernden Konjunkturen vorzuͤglich mit hieher wenden, 
fo muß man den Ankauff für fremde Rechnung im Lande. 
nicht durch Einſchraͤnkungen oder Hinderniſſe erſchweren 
und verzoͤgern, es aber auch eben ſo ſtrenge ahnden, wenn 
er durch ein betruͤgliches Verfahren oder Wucher bey der 
Ausfuͤhrung die Auftraͤge der Auslaͤnder vertheuern ſollte, 
weil man ſie nur durch Treu und Glauben ſicher an ſich 
hält. Ein betruͤgliches und wucherhaftes Verfahren bey den 
eingegangenen fremden Kommiſſionen zum Ankauff des Ge— 
treides ſchadet auch dem Lande ſelbſt von einer andern Sei; 
te. Es treibt zuweilen die Preiſe ploͤtzlich zu hoch, fo daß 
ſie ſchnell wieder unverhaͤltnißmaͤßig fallen. Der Handel wird 
dadurch mehr zu einem Gluͤcksſpiel, bey welchem zwar Ein— 
zelne zuweilen durch den Zufall ſehr gewinnen, der groͤßere 
Thell hingegen die Vortheile verliehrt, welche allen haͤtten 
zufallen, und den Wohlſtand gleichfoͤrmiger verbreiten Fön: 
nen, wenn die Prelſe nach und nach zwar weniger hoch, 
aber doc) beträchtlich geſtiegen und dabey allgemein gewor— 
den waͤren. Der Landbau kam ſeit 30 Jahren allerdings 
ſehr empor; der Wohlſtand der Landbeſitzer ward mit dem— 
ſelben allerdings ſehr vergroͤßert. Allein in Mecklenburg 
entſtand doch keine verhaͤltnißmaͤßige Vermehrung des Buͤr⸗ 
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gerſtandes, oder der gewerbtreibenden Staͤbtebewohner, wenn 
gleich dieſe auch manchen Antheil an dem großen Gewinn 
des Ganzen haben. Nirgend iſt ein bedeutender neuer 
Zweig von Betriebſamkeit rege geworden, mit welcher in 
andern Laͤndern bey der Erweiterung des Landbaues auch 
die uͤbrigen Volksklaſſen verhaͤltnißmaͤßig zahlreicher werden. 
Das letztere iſt fuͤr eine mehr erweiterte und verbeſſerte 
Landwirthſchaft von der aͤuſſerſten Wigtigkeit, wenn die 
Ausfuhr nach fremden Laͤndern anfaͤngt geringer zu wer— 
den, weil die im Lande ſelbſt vergroͤßerte Volkszahl durch 
ihre Konſumtion den einheimiſchen Abſatz vermehrt. Ge— 
woͤhnlich breitet ſich dann auch die rege gewordene ſtaͤdtiſche 
Betriebſamkeit leichter aus, und die übrigen Volksklaſſen 
ſelbſt vermehren ſich ſchneller, wenn die Preiſe wieder fal— 
len, welche ein ſtarker auswaͤrtiger Abſatz einige Zeit hin— 
durch ſehr hoch erhalten hat. Mlsbraͤuche und ein wucher— 
haftes Verfahren bey dem für fremde Rechnung getriebe— 
nen Getreidehandel unterdruͤcken hingegen die ſchon beſtan— 
denen Gewerbszweige fuͤr eine Zeitlang, und manche zu— 
weilen für immer. Das Intereſſe des Landbaues, als des 
Hauptgewerbes in Mecklenburg, erfordert auf der einen 
Seite allerdings einen freien Getreidehandel zu ſeiner Un— 
terſtuͤtzung, Aufmunterung und fortſchreitenden Vervollkom— 
mung. Eben dieſes Intereſſe macht es aber auch auf der 
andern Seite nothwendig, neben dem Landbau die wenigen 
uͤbrigen gewerbtreibenden Klaſſen der Einwohner zu unter— 
ſtuͤtzen, ihr Aufkommen und ihre Ausbreitung auf alle Art 
zu befoͤrdern, damit die Zahl einheimiſcher Konſumenten 
zu vermehren, und zugleich einen groͤßern Abſatz im Lande 
zu bewirken, wenn der auswaͤrtige ſchwaͤcher wird. Eben 
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fo fehr muß man zugleich auf diejenigen Ruͤckſicht nehmen, 
die in den See- und Landſtaͤdten fortdauernd den Propre— 
handel mit Getreide treiben. Wenn der auswaͤrtige Han— 
del mit Getreide fuͤr fremde Rechnung weniger lebhaft geht, 
oder zuweilen ganz ſtockt, ſo geben dieſe inſonderheit durch 
einen regelmaͤßig fortgeſetzten Ankauff fuͤr ihren Handel 
auf eigene Rechnung den Produzenten ſtets eine bequeme 
und ſichere Gelegenheit zum Abſatz ihrer Vorraͤthe, und ver 
hindern durch ihre Konkurrenz bey einem freien Einkauff, 
daß die Preiſe nicht gar zu ſehr zum Nachtheil der Land⸗ 
leute fallen. Eine forgfältige Land- und Stadtpolizey muß 
daher alles zu verhindern ſuchen, was auf der einen Seite 
das ſtaͤdtiſche Gewerbe niederhalten, zerruͤtten und den 
Buͤrgerſtand zur Verarmung bringen, auf der andern Seite 
Monopole, betruͤglichen Verkauff, wucherliche Kontrakte 
auf Lieferung, den Ankauff der Erndte auf dem RR u. 
dergl. m. verurſachen kann. 


§. 6. 


Daß Mecklenburg in dem letzten Viertel des achtzehn— 
ten Jahrhunderts und inſonderheit in den letzt verfloſſenen 
12 Jahren, betrachtlich gewonnen habe, zeigt ſich in dem 
verbeſſerten Kredit, dem lebhaftern Geldumlauff und meh— 
rern andern Umſtaͤnden. Allein nicht alles das, was ge 
woͤhnlich dafuͤr angeſehen wird, iſt ein wirklicher Gewinn. 
Fuͤr den letztern kann man nur alles dasjenige anſehen, 
was ein wirklicher Zuwachs des Nationalreichthums und 
ein wahrer Vorthell für das Ganze iſt. Alle übrigen ſonſt 
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fo ſehr geruͤhmten Vortheile find nur ſcheinbar. Dies er— 
giebt ſich aus folgender genauerer Pruͤfung. 

1.) Das Produktgewerbe, das erſte und wigtigſte 
fuͤr das Land, iſt betraͤchtlich verbeſſert. Dies iſt 
ein wirklicher um fo viel größerer Gewinn, denn die Ber; 
mehrung der Landesprodukte iſt ein unſtreitiger Zuwachs 
am Nationalreichthum. Ueberdem iſt das Gewerbe von 
der erſten Nothwendigkeit fuͤr jeden Staat uͤberhaupt zu 
ſeinem innern Wohlſtande, fuͤr Mecklenburg aber um ſo 
mehr, da ſich deſſen Wohlſtand einzig darauf gruͤndet. Das 
Land hat die ſchoͤnſte Lage zu einem auswaͤrtigen Handel, 
und kann dieſer für fo viele Beduͤrfniſſe nicht entbehren, 
iſt aber dabey um fo viel beſſer daran, als es den auswaͤr⸗ 
tigen Handel mit den Produkten ſeines Landbaues treibt, 
weil dieſer unter allen Handelszwelgen der ſicherſte iſt, denn 
er verliehrt ſich nicht ſo leicht wieder von einem Lande, 
wie dies von Zelt zu Zeit mit dem Manufaktur- und Zwi— 
ſchenhandel in vielen Laͤndern und Staͤdten der Fall iſt. 
Je groͤßer daher der jaͤhrliche Gewinn an Produkten wird, 
deſto mehr kann es ſeinen Handel erweitern, deſto leichter 
die fremden Beduͤrfniſſe, die es ſo haͤufig aus der zweiten 
Hand erhaͤlt, von Zeit zu Zeit aus der erſten ziehen, und 
auch den innern Verkehr, durch dieſen aber das uͤbrige 
ſtaͤdtiſche Gewerbe mehr beleben. — Ueberdem find mit 
den betraͤchtlichen Geldſummen, welche durch die vermehrte 
Ausfuhr und hohen Preiſe ins Land gebracht wurden, viele 
vormals ſehr verſchuldete Guͤter befreiet, inſonderheit aber 
ward damit nicht blos die bisherige Kultur derſelben verbeſ— 
ſert, ſondern auch viel anderes bisher unbenutztes Land in 
Kultur geſetzt. Alles dieſes iſt eine wirkliche Vermehrung 
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des Nationalreichthums, und nicht ein bloßer Gewinn am 
Kapital fuͤr die Beſitzer. N 


§. 7. 

2.) Der fo ſehr geſtiegene Geldwerth der 
Landguͤter, ſelbſt aller ſtaͤdtiſchen liegenden Gruͤnde, 
ohne Ruͤckſicht auf verbeſſerte Wirthſchaft, neuangebaute 
Laͤndereien und groͤßern Produktengewinn, iſt nur ein ſchein⸗ 
barer, kein wirklicher Vortheil fuͤr den Staat, und kein 
Gewinn am Nattonalreichthum. Wie in den letztern Jah⸗ 
ren der Preis der Guͤter ſo auſſerordentlich ſtieg, wurden 
zwar mehrere Verkaͤuffer derſelben ſchnell reich, viele Kaͤuf— 
fer hingegen duͤrften es bey wiederhergeſtelltem Frieden und 
Eroͤffnung der ehemaligen Handelswege ſehr bereuen muͤßen, 
wenn ſie große Kapitalien bezahlen ſollen, die ihnen bey 
maͤßigen Getreidepreiſen gekuͤndigt werden, auch die Pach— 
tungen nicht mehr in dem Verhaͤltniß anzubringen find, als 
es der hohe Kauffpreis erfordert, womit die Einfünfte dann 
noch mehr abnehmen. Wenn überhaupt bey der Konkur: 
renz vieler geldreichen Kaͤuffer eine gewiſſe Zahl von Guͤ— 
tern, deren Geldwerth bisher zu 4 Millionen Rthlr. ges 
ſchaͤtzt ward, nun auch zu 5 Millionen verkaufft, bey der 
Unterbringung dieſes Geldes aber alles nutzbare Eigenthum 
um z wohlfeiler wird, und die Zinſen von 7 auf 4 Pro⸗ 
zent fallen, ſo iſt fuͤr das Ganze alles gleich geblieben. 
Dieſes dem Anſchein nach theurer bezahlte nutzbare Eigen— 
thum gewaͤhrt nun nicht mehr Vortheile, als bisher. Nur 
eine wirklich vergroͤßerte Nutzung deſſelben kann als Ge— 
winn fuͤr den Nationalreichthum oder das Ganze angeſe— 
hen werden. Eigentlich iſt nichts, als eine veraͤnderte Ein— 


theilung des Geldes vorgegangen, indem die jährliche Nut— 
zung von 200,000 Rrthlr., die ſonſt von 4 Millionen in 
dem Verhaͤltniß von 100 zu 5 gegeben ward, jetzt nur 
von 5 Millionen in dem Verhaͤltniß von 100 zu 4 gegeben 
werden kann. In der bloßen Umzaͤhlung des mehrern Gel— 
des iſt ebenfalls kein Vortheil, wenn man auch auf den 
Umlauff deſſelben Ruͤckſicht nehmen will, ſobald alle Dienſte 
und Arbeiten in gleichem Verhaͤltniß bezahlt werden. Die 
Verkaͤuffer, die dieſe groͤßere Kauffſumme erhielten, haben 
nun freilich mehr Geld der Zahl nach, aber nichts mehr, 
als vorher, in Anſehung der Nahrung. Bleibt auch der 
Zinsfuß unveraͤndert, ſo iſt dies mehrere Geld nicht eher 
Gewinn fuͤr den Staat, als wenn es in Erwerbung oder 
Verbeſſerung eines andern nutzbaren Eigenthums angelegt, 
z. B. den Manufakturiſten im Lande angellehen wird, wel— 
che nun ihr Gewerbe beſſer betreiben, und von dem groͤßern 
Gewinn deſſelben nicht allein die Zinſen abtragen, ſondern 
durch die Belebung ihres Gewerbes auch ſelbſt wohlhaben— 
der werden, mehrere Beduͤrfniſſe befriedigen koͤnnen, da: 
durch aber mehr andere einheimiſche Thaͤtigkeit rege machen 
und belohnen. Nicht der bloße Umlauff der groͤßern 
Geldſummen, ſondern dieſe Vermehrung des Umlauffs, 
mit welcher um fo viel oͤfterer ein Lohn für verhaͤltnißmaͤs— 
ſig vermehrte Dienſte und Arbeiten bezahlt wird, iſt nuͤtz— 
lich und wohlthaͤtig, und eine wirkliche Vermehrung des 
Nationalreichthums. Sieht nun ein Kaͤuffer vollends bey 
dem Guͤterverkauff zu hohen Preiſen, wie dies ſo oft der 
Fall geweſen iſt, nur darauf, den theuren Kauffpreis durch 
das Fällen und Verkauffen des Holzes wieder einzubringen; fo 
verurſacht dies einen wirklichen Verluſt am Nationalreichthum 
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durch das Verſchleudern des Holzes, womit ein wigtiges- 
Nationalkapital, das in den Waldungen ſteckt, nach und 
nach ganz vernichtet wird. — Eben ſo verhaͤlt es ſich mit 
der fortdauernd groͤßern Geldeinnahme bey den hoͤhern 
Preiſen der jährlich verkaufften und ausgeführten Produkte. 
Von dieſer koͤmmt dem Ganzen nur zu Gute, was davon 
wieder in Belohnung von Dienſten und Arbeiten im Lan⸗ 
de verwandt wird. Der groͤßere Theil geht aber gewoͤhn— 
lich für auswoͤrtige Beduͤrfniſſe wieder aus dem Lande, 
und kommt daher nicht in Betracht. 


In 


3.) Gewoͤhnlich ſieht man auch den niedrigen 
Zinsfuß gradezu als einen großen Gewinn fuͤr das Land 
an. Nit dieſem verhält es ſich zum Theil faſt eben fo, 
wie mit dem geſtiegenen Geldwerth der Guͤter. Das Geld 
wird nur anders eingetheilt, der eine giebt mehr an ſeine 
Glaͤubiger, der andere behaͤlt mehr fuͤr ſich zur Verwen— 
dung an freie Arbeiter; die ganze Summe, welche von 
beiden in den Umlauff zuruͤckgebracht wird, iſt gleich, denn 
was der eine, welcher Geld gebraucht, gewinnt, verliehrt 
der andere. Niedrige Zinſen ſind nur in ſo ferne eine 
Wohlthat, und veranlaſſen einen Gewinn fuͤr den Staat 
oder am Nationalreichthum, als ſie alle Gewerbe uͤberhaupt 
erleichtern. Zwar wird mit den niedrigen Zinſen auch der 
Preis der Grundſtuͤcke geſteigert, allein aus dieſer Vermeh— 
rung des Geldwerths entſteht dem Staat an und für ſich 
kein Vortheil, wie ſchon oben gezeigt iſt, auſſer, daß der 
Beſitzer eines Grundſtuͤcks, welches nun zu einer groͤßern 
Kauffſumme angeſchlagen wird, leichter fremdes Geld fin— 


den kann, wenn er dies gebraucht, und es nun dazu an: 
wendet, ſeinen Landbau zu verbeſſern und erweitern, womit 
er dann nicht nur ſeinen, ſondern auch die Vortheile der 
ganzen Geſellſchaft höher treibt. Dies gehört aber zu dem 
allgemeinen Gewinn, den der Staat und die Individuen 
von dem verminderten Zinsfuß in beſſerer Betreibung aller 
Gewerbzweige und wirklicher Vermehrung derſelben haben. 
Daß die Zinſen zum Vortheil der Anleihen großer Guͤter— 
beſitzer ſinken, koͤmmt fuͤr das Ganze nicht ſehr in Betracht. 
Es iſt genug, wenn der allgemeine Wohlſtand den Wucher 
hindert, den Kredit hinlaͤnglich befeſtigt, die Anleihen er— 
leichtert und minder koſtbar macht, die Eigenthuͤmer der 
Gefahr entzieht, durch habfüchtige Sachwalter leicht zu ei: 
nem Konkurs gebracht zu werden u. ſ. w. Bisher ſind in— 
deß die Zinſen im Lande keinesweges verhaͤltnißmaͤßig mit 
dem ſo ſehr geſteigerten Geldwerth der Landguͤter, nebſt 
andern Grundſtuͤcken und dem baaren Geldgewinn vom 
Getreidehandel, gefallen. Die große Kauffluſt in und auſ— 
ſerhalb Landes, viele in Hamburg ſchnell zu großen Reich— 
thuͤmern gekommene Kauffleute ſteigerten bisher nicht nur 


durch ihre Konkurrenz die Preiſe derſelben ungemein, ſon⸗ 


dern viele Kaͤuffer mußten auch gewoͤhnlich gleich hernach 
große Anleihen machen, um die Zahlungstermine zu halten; 
manche kaufften auch nur mit fremdem Gelde, in der Hoff; 
nung, theurer wieder zu verkauffen, und nur dadurch zu ge— 
winnen. Daraus entſtand ſogar eine Art von Schwinde— 
ley im Guͤterkauff, wozu manche nur zu ſehr zu ihrem 
Schaden beitrugen, der ſich bald beſtimmter zeigen und 
dem Lande überhaupt leicht ſehr ſchaͤdlich werden dürfte, 
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4.) Viele glauben auch dies als einen großen Gewinn 
anſehen zu koͤnnen, daß die eigene Konſumtion im Lande 
durch die hoͤhern Preiſe des Getreides und anderer Lebens— 
mittel eine weit groͤßere Geldſumme in den Umlauff brin- 
gen muͤße. Dieſe Meinung wird durch den Irrthum ver— 
anlaßt, als ob es allein auf das Geld, und auf die größere 
Summe deſſelben, in welcher es von einer Hand zur an⸗ 
dern uͤbergeht, ankomme. Es iſt allerdings wahr, daß bei 
jeder Theurung fuͤr dieſelben Beduͤrfniſſe groͤßere Geldſum— 
men bezahlt werden und in den Umlauff kommen, als wenn 
man fie in beſſern Zeiten zu einem niedrigern Preife erhal— 
ten kann. Der Nutzen des im Umlauff befindlichen Gel: 
des entſteht indeß allein daraus, daß es als ein Lohn fuͤr 
Dienſte und Arbeiten hingegeben wird, und als ſolcher de— 
nen, welche dieſe leiſten, ein Auskommen verſchafft. Bei 
den hoͤhern Preiſen, welche für dieſelben Beduͤrfniſſe ber 
zahlt werden muͤßen, bleibt die Summe der daran gewand— 
ten Dienſte und Arbeiten dieſelbe. Alle diejenigen, welche 
bey einer Theurung der Lebensmittel ſich einſchraͤnken muͤſ⸗ 
ſen, und viele andere Beduͤrfniſſe nicht befriedigen koͤnnen, 
lohnen eben damit um ſo viel weniger Dienſte und Arbei⸗ 
ten; das Auskommen im Volk wird vermindert; manche 
Gewerbe, die ſonſt Wohlſtand gewaͤhrten, geben nur ein 
duͤrftiges Auskommen; manche andere ſtocken, oder hoͤ— 
ren fuͤr einige Zeit gaͤnzlich auf; manches ſonſt nutzbare 
Eigenthum giebt ebenfalls fuͤr einige Zeit gar keine Nut⸗ 
zung; der Staat verliehrt dadurch im Ganzen ſehr, und 
eine Theurung ſchadet folglich dem Geldumlauff, den es er⸗ 
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ſchwert und zum Stocken bringt, ungemein. Hohe Getrei— 
depreiſe ſteigern gewöhnlich alle übrigen Lebensmittel, ſelbſt 
die aus dem Thierreich. Bey jenen gewaͤhrt der Verkauff 
des Korns ſelbſt größere Vortheile, als wenn man es zur 
Viehmaſt gebraucht; die Schweine- und Federviehzucht 
wird dadurch verringert, und die Produkte derſelben ſteigen 
um ſo viel hoͤher, zwar ſonſt gewoͤhnlich nicht in demſelben, 
jetzt aber doch wirklich in einem voͤllig gleichen Verhaͤltniß. 
Dazu koͤmmt, daß der aus oͤfterer Theurung entſtandene 
Wohlſtand den Landmann an die hoͤhern Preiſe gewoͤhnt, 
ihn auch in den Stand ſetzt, mit ſeinen Produkten an ſich 
zu halten, ſie auf laͤngere Zeit aufzubewahren, und die 
Preiſe hoch zu erhalten, wodurch den Staͤdtern die Subſi— 
ſtenz fortdauernd erſchwert wird. 


§. 10, 


5.) Der groͤßte und ſicherſte Gewinn, den ein Land 
von ſeinem durch einen vortheilhaften Handel und hohe 
Preiſe der Produkte ſo ſehr erweiterten und verbeſſerten 
Landbau haben kann, beſteht eigentlich in der Befoͤrde— 
rung und Erweiterung der innlaͤndiſchen ſtaͤd— 
tiſchen Induͤſtrie, in dem groͤßern Wohlſtande 
freier Landleute und einer betraͤchtlichen Ver— 
mehrung derſelben, in der zunehmenden Volks— 
menge der Städte und deren groͤßerm Wohlſtan— 
de, und, als die wigtigſte Folge davon, in der Vermehrung 
der innern Konſumtion, dem vermehrten Abſatz der einhei— 
miſchen Produkte im Lande ſelbſt, und dem verhaͤltnißmaͤs⸗ 
fig beſſern Preiſe bey Vermehrung der Konkurrenz innlaͤn— 
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diſcher Kaͤuffer und Verkaͤuffer. Dieſe Vortheile fihern - 
dann ein ſolches Land gegen einen ſonſt von veraͤnderten 
Zeitumſtaͤnden zu befuͤrchtenden Verfall, oder wenigſtens ge— 
gen den voͤlllgen Verluſt aller bisher erworbenen Vortheile, 
erhalten den wirklichen Gewinn am Nationalreichthum, 
und befoͤrdern ihn fortdauernd. Allein Mecklenburg kann 
dieſen großen Gewinn von den bisherigen guͤnſtigen Eraͤug— 
niſſen bey ſeiner innern Verfaſſung und der Lage ſeines 
ſtaͤdtiſchen Gewerbes nicht erwarten. Bey der herrſchen— 
den Knechtſchaft kann der Landmann ſeinen Zuſtand mit 
ſelnem groͤßern Geldgewinn nicht fo verbeſſern, wie der 
freiere Bauer in andern Ländern; er verſteckt oder ver⸗ 
graͤbt verhaͤltnißmaͤßig mehr Geld, als er auf Vrrbeſſerung 
ſeines Zuſtandes und Befriedigung mehrerer Beduͤrfniſſe 
verwendet, er giebt alſo dem Staͤdter weit weniger zu ver— 
dienen, als ſonſt geſchehen würde, Der Guͤterbeſitzer oder 
Landeigenthuͤmer will mit Recht ſeines Wohlſtandes froh 
werden, allein ſeine neuen Genuͤße oder ſein Aufwand er⸗ 
fordern meiſtens auslaͤndiſche Natur- und Kunſtprodukte, 
tragen alſo ebenfalls verhaͤltnißmaͤßig wenig zur Befoͤrde— 
rung des ſtaͤdtiſchen Gewerbes und Wohlſtandes bey; ein 
großer Theil des erworbenen Geldreichthums, oder der 
Nutzungen deſſelben geht daher, ohne ſonderlichen Vortheil 
fuͤr das Land, wieder zum Auslaͤnder. 


§. 11. 


Aus allen bisherigen Bemerkungen über den Gewerbs⸗ 
zuſtand des Landes und die Urſachen feines Flors in new 
ern Zeiten, aus der Unterſuchung feines eigentlichen Ger 
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winnes im Nationalreichthum durch die aus den neuern Er— 
aͤugniſſen erhaltenen Vortheile ergeben ſich nun folgende 
Reſultate, welche zugleich als die leitenden Grundſaͤtze 
bey der Beurtheilung des eigentlichen Intereſſe des Landes 
in Anſehung ſeines Hauptgewerbes, der Landwirthſchaft, 
und des ſich darauf gruͤndenden Getreidehandels, der dieſe 
wieder gehoͤrig erhalten und beleben ſoll, angeſehen werden 
muͤßen. 

1.) Der Zwiſchenhandel, den das benachbarte 
Hamburg ſeit neuern Zeiten mit Getreide treibt, und bey 
welchem es ſich vorzüglich) an die benachbarten getreiderei— 
chen Länder, inſonderheit mit an Mecklenburg haͤlt, erfor⸗ 
dert, daß man ihm in den letztern einen freien Ver— 
kehr geſtatte, weil das Land ohne dieſen nicht die großen 
Vortheile von den ſchnell zu benutzenden Konjunkturen zie— 
hen kann, die es bisher davon gehabt hat. Eben dies gilt 
von dem Hollaͤndiſchen Zwiſchen handel mit Ge 
treide, der gleiche Vorthelle gewährt, und bey deſſen Unter— 
nehmungen ebenfalls viele Ruͤckſicht auf Mecklenburg ger 
nommen wird. Diefer Zwiſchenhandel wird regelmaͤßig 
fortgetrieben, da bald dieſer bald jener Europaͤiſche Staat 
Zufuhr noͤthig hat; er veranlaßt alſo eine fortdauernde 
Nachfrage im Lande, erhaͤlt und erleichtert den Abſatz, ver— 
ſchafft dabey beſſere Preiſe, vorzuͤglich durch die Konkurrenz 
zweier Nebenbuhler, und befoͤrdert um ſo viel beſſer das 
Hauptgewerbe, die Landwirthſchaft. England bedarf immer 
einer betraͤchtlichen, oft einer ungemein großen Zufuhr. 
Dieſem das Fehlende auf elgene Gefahr oder im Wege des 
Proprehandels zuzufuͤhren iſt keinesweges rathſam. Theils 
iſt überhaupt der Riſiko des Eigenhandels zu groß und fehlt 
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es zu ſehr an den dazu noͤthigen Geldkraͤften; theils wer⸗ 
den die fuͤr die Einfuhr des fremden Getreides in dieſem 
Lande gemachten Anordnungen zu oft veraͤndert und mit 
laͤſtigen oder ſehr nachtheiligen Einſchraͤnkungen verbunden, 
welche die Gefahr des Verluſtes vergrößern. Ueberhaupt 
iſt es aber auch häuffig weit ſicherer und vortheilhafter, 
den Markt bey ſich zu erhalten, das iſt, die Nachfrage der 
Ausländer zu erwarten, als ihr entgegen zu gehen, die Auf: 
traͤge der Englaͤnder zum Einkauff, oder die Kommiſſionen 
anderer Zwiſchenhaͤndler, welche Spekulationen auf England 
machen, ins Land ziehen. Allein man muß dieſe auch 
leicht und bald befriedigen koͤnnen, um die Nachfrage an 
ſich zu halten. Dies letztere kann allein durch eine völlig 
freie Ein- und Ausfuhr und durch einen von allen 
laͤſtigen Einſchraͤnkungen und Verzoͤgerungen befreieten 
Verkehr im Innern des Landes bewirkt werden. 
Eben dies gilt in Anſehung der Einkauffskommiſſio— 
nen auf Getreide von andern Laͤndern her. 


9. 12. 


2.) Ueber die Beguͤnſtigung der auswaͤrtigen Einkauffs⸗ 
kommiſſionen muß man indeß den eigenen oder Propre— 
handel der Einhetmiſchen nicht vernachlaͤßigen oder 
ſtoͤhren. Dieſer muß vielmehr mit gleicher Sorgfalt erleich— 
tert und geſichert werden. So vortheilhaft es iſt, den 
Markt der auswärtigen Käuffer bey ſich zu erhalten, um 
bey der Konkurrenz der Kaͤuffer, welche die Nachfrage von 
mehrern Gegenden her veranlaßt, beſſere Preiſe zu erhal 
ten, ſo wigtig und unentbehrlich bleibt doch auch der Ei— 
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genhandel, der oft ſehr mislich, oft aber auch, wenn er 
den Konjunkturen ſchnell entgegen geht, oder fie an Ort 
und Stelle zu benutzen ſucht, mit einem ungemein großen 
Gewinn verbunden iſt. Der Ankauff der Auswaͤrtigen 
hier im Lande iſt aͤuſſerſt ungleich, bald ſtark, bald ſchwach, 
oft aber auch weit ſchwaͤcher, als es nach reichen Erndten, 
oder nach einer laͤngern Periode zum Abſatz der geſammle— 
ten Vorraͤthe noͤthig wird. Es muß daher auch nicht an 
Abnehmern im Lande fehlen, um fo mehr, damit felbft der 
Produzent nicht gänzlich von der auswaͤrtigen Nachfrage 
abhängig werde. Die einheimiſche Konſumtion iſt bey dem 
jetzigen Zuſtande der Landwirthſchaft keinesweges zum Ab— 
ſatz ihrer jaͤhrlichen Produktion hinlaͤnglich, wenn der An— 
kauff der Auslaͤnder fuͤr eine Zeitlang aufhoͤrt, oder die 
Nachfrage nur ſchwach und niedrig eiſt. Beides würde die 
Einſchraͤnkung des Landbaues und damit einen betraͤchtli— 
chen Verluſt am Nationalreichthum veranlaſſen. Das In⸗ 
tereſſe des Landes Überhaupt und der einzelnen Produzen— 
ten insbeſondere macht daher eine Vermehrung der einhei— 
miſchen Abnehmer nothwendig. Die ſicherſten wuͤrden aus 
einer gleichmaͤßtg fortſchreitenden Bevölkerung entſtehen. 
Dazu iſt eine Vermehrung und Verbeſſerung des ſtaͤdti— 
ſchen Gewerbes, eine Vermehrung der Landleute und Ber: 
beſſerung ihrer Lage u. ſ. f., uͤberhaupt der ganzen einhei— 
miſchen Induͤſtrie in Städten und auf dem Lande, noth⸗ 
wendig. Da alles dieſes bey der jetzigen Lage der Dinge 
im Innern des Landes nicht zu erwarten iſt, ſo muß man 
um ſo mehr, vorzuͤglich wenn die auswärtige Nachfrage 
auf einige Zeit wegfaͤllt, oder ſehr ſchwach bleibt, auf ein: 
heimiſche Abnehmer anderer Art ſehen. Dies ſind die ſo 


untonsnrenenunnne 


unentbehrlichen Kauffleute in den Handelsſtaͤdten, als 
Zwiſchenhaͤndler für das Land und die Auswärtigen, wel 
che von Zeit zu Zeit im Wege des Eigenhandels der Nach— 
frage entgegen gehn, die dazu noͤthigen Verbindungen un— 
terhalten, neue Wege zum Abſatz aufſuchen, dieſen auf alle 
Art befoͤrdern, zu dieſem Zweck ſowohl, wie zu deſto ſchnel— 
lerer Befriedigung der unerwartet eingehenden Kommiſſio— 
nen des Auslandes fortdauernd ankauffen und große Nie 
derlagen halten, dadurch den innern Verkehr beleben, und 
dem Produzenten Gelegenheit verſchaffen, zu jeder Zeit. 
verkauffen, und die ihm unentbehrlichen baaren Geldſum— 
men erhalten zu koͤnnen. Das Intereſſe des Gan— 
zen, nemlich die Sicherung des erworbenen Nationalreich— 
thums, und das Intereſſe der einzelnen Produzenten erfor 
dert alſo vorzuͤglich auch die Sicherung und Unter— 
ſtuͤtzung des Eigen- und Zwiſchenhandels der 
Städte Viele einheimiſche Kauffleute, theils in einigen 
Landſtaͤdten, den Hauptmaͤrkten fuͤr den innlaͤndiſchen Ge⸗ 
treidehandel, theils und vorzuͤglich in Roſtock, treiben ihn 
in gewoͤhnlichen Zeiten regelmaͤßig fort; jene zum Abſatz 
nach Hamburg, Luͤbeck u. ſ. f., die Kauffleute in Roſtock 
ſeewaͤrts nach Norwegen und andern Laͤndern, wo ſich eine 
gute Konjunktur zeigt, ſo weit es ihre Geldkraͤfte verſtat⸗ 
ten, welche ſich, ſo wie ihre Zahl, in neuern Zeiten ſehr 
vermehrt haben. Dabey iſt inſonderheit die zahlreiche Mit 
telklaſſe der Kauffleute in der Seeſtadt nicht zu uͤberſehen, 
die zwar einzeln bey einem maͤßigen Vermoͤgen keine große 
Unternehmungen machen, deren Gewerbe aber zuſammen— 
genommen fehr beträchtlich iſt, und eine Konkurrenz der 
Kaͤuffer unterhaͤlt, die ungemein viel zu einem ununterbroche— 
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nen und dabey vorthellhaften Abſatz der Produzenten bei— 
trägt, indem fie nicht nur für immer das zu ſtarke Fallen 
der Preiſe verhindert, ſondern ſie meiſtens bey dem allen 
Staͤnden weit zutraͤglicherm Mittel erhaͤlt. Dieſe Mittel— 
klaſſe der Kauffleute wird dem Staat noch wigtiger von 
einer andern Seite. Sobald ſie zu mehrerm Wohlſtande 
gelangt, und damit mehrere Beduͤrfniſſe der Bequemlichkeit 
und des Vergnuͤgens befriedigen kann, fo verwendet fie ver 
haͤltnißmaͤßig weit größere Summen auf einheimiſche Na; 
tur- und Kunſterzeugniſſe, belohnt damit weit mehr Dienſte 
und Arbeiten im Lande, veranlaßt mehr nützliche Thaͤtigkeit 
unter ihren Mitbuͤrgern, und bringt eine groͤßere Geldſum— 
me in den wirklich fruchtbaren einheimiſchen Geldumlauff, 
als die wenigern groͤßern obwohl reichern Kauffleute, deren 
Aufwand von ihrem weit betraͤchtlichern Handelsgewinn 
mehr auslaͤndiſche Beduͤrfniſſe erfordert, und daher in An— 
ſehung des nutzbaren innern Geldumlauffs weit weniger 
Ruͤckſicht verdient. — Uebrigens muß der Staat überhaupt 
ſich die Befoͤrderung des Eigenhandels auch aus der Urſa— 
che vorzuͤglich angelegen ſeyn laſſen, da er im Stande iſt, 
durch Handelsunternehmungen anderer Art den auswaͤrtigen 
Getreidehandel in einem gewiſſen Wege zu erhalten, oder 
in einem andern wieder zu unternehmen, in welchem er, 
ohne andere Nebenvortheile und Geſchaͤfte, ſeines geringen 
Gewinns oder anderer Nachtheile wegen ſonſt nicht fortge— 
ſetzt oder verſucht werden koͤnnte. 
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§. 13. 


3.) Sehr hohe Kornpreiſe und der Geld— 
werth der Guͤter, der durch dieſe und durch eine Kon— 
kurrenz vieler anderer zufaͤlliger Umſtaͤnde fo sftarf und 
ſchnell ſteigt, find dem Lande nur zum Theil vor; 
theilhaft, und koͤnnen eben ſo, wie eine zu große in 
den Umlauff gekommene Geldſumme, in mancher 
Ruͤckſicht wieder ſehr ſchaͤdlich werden. Der Lohn 
aller Dienſte und Arbeiten ſteigt zwar nicht grade mit der 
Menge des Geldes, (ſ. oben Abſchn. 2. §. 36.) deſtomehr 
aber mit dem zunehmenden Reichthum und Luxus, der ge— 
woͤhnlichen Folge deſſelben, und mit dem hohen Preiſe der 
unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe. Dies alles faͤllt auf den 
Landbau zuruͤck, und vermehrt die Koſten der Produktion, 
ſo daß die Wirthſchaft bey ſolchen Preiſen ihrer Produkte, 
wobey ſie vorher einen maͤßigen Fortgang hatte, nun gar 
nicht, oder nur mit Verluſt unterhalten werden kann. Dies 
wird nun dem Getreidehandel in der Folge ſehr ſchaͤdlich, 
bey der Konkurrenz mit den Oſtſeehaͤfen, wenn die Aus⸗ 
fuhr aus denſelben wieder, wie vormals, fortdauernd frey 
iſt. Die großen und fruchtbaren Provinzen, aus welchen 
die letztern ſo viele Produkte des Ackerbaues erhalten, koͤn— 
nen dieſe zu niedrigern Preiſen verkauffen. Die Oſtſeehaͤ— 
fen ziehen dann die auswaͤrtige Nachfrage weit leichter an 
ſich, koͤnnen ihr auch mit mehrerm Vortheil entgegen gehen, 
und den Abſatz der Mecklenburgiſchen Produkte ungemein 
ſchwaͤchen. Ueberhaupt iſt der Produktenhandel eines Lan: 
des gewiß weit vortheilhafter, wenn er bey einer maͤßigen 
aber anhaltenden Nachfrage gleichfoͤrmig fortgeht, wobey 
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die Güter, Pachtungen und Preiſe aller Dinge durch ges 
maͤßigte Vortheile allgemeinen Wohlſtand verbreiten, als 
wenn die letztern eine uͤbertriebene Hoͤhe erreichen, und die 
Verhaͤltniſſe der Dinge zu dem Werth des Geldes, oder 
der letztern zu dem Werth aller Beduͤrfniſſe gaͤnzlich ver— 
aͤndern, dabey aber endlich auch noch eine nachtheilige Kon— 
kurrenz mit andern beym auslaͤndiſchen Handel verurſachen. 
Es iſt eine uͤbertriebene Behauptung mancher Guͤterbeſitzer 
und anderer, daß die Getreidepreiſe nie zu hoch ſteigen 
koͤnnen. (Vergl. oben Abſchn. 1. $. 12.) Man bedenkt da 
bey nicht, daß alles, was in einem Gewerbe, in der Staats— 
wirthſchaft und Staatskunſt uͤbertrieben wird, ſehr bald den 
Ruin vieler Gewerbszweige, oft auch des Ganzen nach ſich 
zieht, ſobald das natuͤrliche Gleichgewigt uͤberſchritten iſt. 
Die Vortheile einzelner Gewerbszweige, die fuͤr andere 
immer einige ſchaͤdliche Folgen haben, koͤnnen das letztere 
Uebel oft bis zu einem gewiſſen Punkt uͤberwiegen; geht 
es aber daruͤber hinaus, ſo uͤberwiegen die Nachtheile das 
Gute. Die Preiſe der Dinge laſſen ſich freilich durch keine 
Geſetze beſtimmen, oder gewaltſam leiten, wohl aber laͤßt 
ſich das unmaͤßige Steigern des Preiſes der erſten Lebens— 
beduͤrfniſſe, das nicht nur allen gewerbtreibenden Staͤnden, 
ſondern auch dem Werth alles nutzbaren Eigenthums ſo 
ſchaͤdlich iſt, durch gute Polizeyanſtalten verhuͤten, wohin 
denn auch die Verhinderung des gaͤnzlichen Mangels, die 
Unterſtuͤtzung der niedern Klaſſen im Volk, nicht blos der 
eigentlichen Armen (S. Abſchn. 2. §. 42. 43. 4 .), die Öl: 
cherheit des Verkehrs auf den Maͤrkten, die Befoͤrderung 
und Erleichterung der Zufuhr, mit mehrern andern Anord— 
nungen gehören, welche darauf ſehr wohltlhaͤtig wirken. 


959259ꝙ „4 


Daß die Beförderung und Unterſtuͤtzung aller ſolcher Anz 
ordnungen auch in Ruͤckſicht auf den Landbau und Handel 
von großer Wigtigkeit für das ganze Land und alle ſtaͤdti⸗ 
ſche Gemeinheiten inſonderheit ſey, ergiebt ſich aus bei 
bisherigen Croͤrterungen hinlaͤnglich. — 


ene chen aa 


Vom 


Getreidehandel in Roſtock 


und 


deſſen Einfluß auf das Land, 


inſonderheit 


von dem hieſigen Kommiſſionshandel. 


I. 


Der groͤßte Theil der Produkte des nordoͤſtlichen Mecklen— 
burgs findet ſeinen Ausweg zur See uͤber Roſtock. Das 
letztere iſt, wie faſt alle groͤßern und kleinern Seehaͤfen an 
der Oſtſee, in dieſer Ruͤckſicht eine Niederlagsſtadt, 
deren Kaufleute die Produkte der nahegelegenen Gegenden 
ſo weit, als es die Konkurrenz benachbarter Handelsſtaͤdte 
geſtattet, an ſich kauffen, zu großen Vorraͤthen ſammlen, 
und theils dem entfernten auswaͤrtigen Kaͤuffer zufuͤhren, 
theils die Nachfrage deſſelben bey ſich erwarten. Die vor— 
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nehmſte Grundlage des ganzen Gewerbes iſt— 
daher der Verkehr mit dieſen innlaͤndiſchen Pro— 
dukten, unter welchen, wie uͤberhaupt in Mecklenburg, 
das Getreide, nebſt dem hier noch daraus bereiteten 
Malz und Branntewein, bey weitem den groͤßten Theil 
ausmacht. Roſtock iſt aber auch zugleich eine Stapel— 
ſtadt in dem Verſtande des Worts, als es die umliegende 
Gegend, ſo weit die Lage und andern Umſtaͤnde es geſtat— 
ten, durch ſeine Einfuhr mit vielen fremden Beduͤrfnißen 
aus andern Ländern verſorgt. Diefer zwiefache Ber 
kehr wird der Regel nach auf die von Alters her uͤb— 
liche Weiſe getrieben. Der Produzent fuͤhrt von Zeit 
zu Zeit ſeine gewonnenen Produkte zur Stadt, bietet ſie 
hier zum Verkauff an, und erhält dafür einen Preis, wie 
ihn die Menge der Kaͤuffer und Verkaͤuffer, oder die Zeit— 
umftände und Konjunkturen beſtimmen. Die innlaͤndiſchen 
Kaufleute und Kraͤmer beſuchen ebenfalls gewoͤhnlich ſelbſt 
dieſe Seeſtadt zum Einkauff der zu ihrem Verkehr erforder— 
lichen auslaͤndiſchen Waaren bey den hleſigen Großhaͤnd— 
lern, die in dieſer Ruͤckſicht Lager davon halten. Der Han: 
del eines ſolchen Orts wird daher meiſt in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Wege des Eigen- oder Proprehandels getrle— 
ben. Ueberdem nahm Roſtock, wie ſo viele andere See⸗ 
ſtaͤdte auch vormals als Hanſeſtadt, und noch beſtimmter 
mit dem Luͤbiſchen Recht, die alten Hanſeatiſchen Hand⸗ 
lungsgrundſaͤtze, und mit dieſem als einen ſtatutariſchen 
Artikel die Maxime an: Gaſt darf mit Gaſt nicht 
handeln u. ſ. f., um damit allen Kommiſſions⸗ und 
Spedltionshandel zuruͤck, den Eigen- oder Proprehandel 
aber feſt an ſich zu halten. So wie ſich nach und nach 


der Gang des Europaͤiſchen Handels änderte, Hamburg, 
Luͤbeck und andere Seeſtaͤdte die ehemaligen Grundſaͤtze 
oder behaupteten Vorrechte aufgaben, und den Handel von 
allen Einſchraͤnkungen moͤglichſt befreieten, inſonderheit aber 
der Europaͤiſche Handel überhaupt mehr in dem Wege der 
Kommiſſionen getrieben ward, fing man zwar nach und 
nach auch in Roſtock an, die Kommiſſtonen der 
Ausländer zum Ein- und Verkauff zuzulaſſen, 
glaubte aber doch, nach dem Beiſpiel anderer Oſtſeeſtaͤdte, 
wie Danzig, Königsberg u. ſ. w., ſie nur unter gewiſſen 
Einſchraͤnkungen geſtatten zu koͤnnen, und ſuchte dadurch 
auf der einen Seite Mehrern einen Antheil an dem Ge— 
winn von denſelben zu verſchaffen, auf der andern Seite 
aber auch zugleich den Eigen- oder Proprehandel mehr auf 
recht zu halten. 


§. 2 
2 2 


Die Einſchraͤnkungen, unter welchen man nach und 
nach den ſogenannten Kommiſſionshandel geſtattete, und 
lange beibehielt, waren vorzuͤglich folgende. Der Auslaͤn— 
der durfte keinesweges ſelbſt kauffen, ſondern mußte einen 
kaufmaͤnniſchen Bürger der Stadt zu feinem Kommiſſionair 
annehmen. Weil nun dieſer letztere doch eigentlich mit 
fremdem Gelde handelte, und gleichſam ein Faktor des Aus— 
laͤnders war, fo durfte er nur bey den in Roſtock wohnen: 
den Kaufleuten, nicht aber von den zur Stadt kommenden 
Landleuten, noch weniger von dieſen auf dem Lande ſelbſt, 
oder in Landſtaͤdten bey Zwiſchenhaͤndlern, die Vorraͤthe ge— 
ſammlet haben, kauffen, um fo ſeine Aufträge zu vollfuͤh⸗ 
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ren. Zum Theil ward dieſe Verordnung wohl durch den‘ 
allgemein herrſchenden alten Haß gegen das fremde Geld 
und durch die Meinung von den weit groͤßern Vortheilen 
des Proprehandels, zum Theil aber auch durch viele Mis— 
braͤuche veranlaßt, welche die für fremde Rechnung hans 
delnden Kommiſſionaire begingen. Die letztern ſehen haͤuf— 
fig nur auf ihre Vortheile, treiben bey hohen Auftraͤgen 
einander ſchnell auf, ſteigern dadurch die Preiſe ploͤtzlich 
und ſo ſehr, daß die Proprehaͤndler mit ihrem Ankauff ein⸗ 
halten muͤßen, und das Gewerbe derſelben fuͤr eine Zeit— 
lang ſtockt. Dazu koͤmmt, daß die letztern freilich viel von 
dem Gewinn verliehren, den ſie ſonſt machen wuͤrden, wenn 
ſie dem Auslaͤnder die ihm unentbehrlichen Produkte nur 
nach und nach zuführen, und daher zu einem hoͤhern Preis 
ſe verkauffen koͤnnen, ſo wie ſie auf der andern Seite bey 
einem langſamern und gemaͤßigtern Einkauff auch niedrigere 
Preiſe bey dem Innklaͤnder zu erwarten haben. Allein bey 
dem jetzigen Gange des Handels erfordern die auswaͤrtigen 
Kommiſſionen, vorzuͤglich die zum Einkauff des Getreides, 
welches doch immer der vornehmſte Gegenſtand der Roſto— 
ckiſchen und der Mecklenburgiſchen Ausfuhr überhaupt iſt, 
einen freien Wirkungskreis, um die Vortheile ſchnell ent⸗ 
ſtandener und oft eben fo ſchnell voruͤbergehender Konjunk— 
turen gehoͤrig zu benutzen, und andern Konkurrenten, durch 
welche fie geſchmaͤlert werden koͤnnen, zeitig genug zuvorzu⸗ 
kommen. Der Kauffmann, welcher ſolche Einkauffskommis⸗ 
ſionen erhält, findet nicht immer ſogleich bey feinen Mit: 
buͤrgern ſo große Vorraͤthe, um ſie gehoͤrig ausfuͤhren zu 
koͤnnen, und hat, wenn er auch ſelbſt den Proprehandel 
treibt, doch nicht immer ſo große Niederlagen, aus welchen 
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er das Fehlende ergänzen könnte. Iſt ihm der Ankauff der 
zur Stadt kommenden Vorraͤthe, oder der Ankauff im Lan- 
de ſelbſt unterſagt, ſo wird er warten muͤßen, bis die Pro— 
prehaͤndler unter feinen Mitbuͤrgern gekaufft haben, um ihm 
wieder verkauffen zu koͤnnen, was er ſucht. Dies verur— 
ſacht immer einige Zoͤgerung. Wenn dieſe auch nicht im— 
mer groß iſt, ſo wird ſie doch vorzuͤglich dem Getreidehan— 
del ſehr leicht nachtheilig. Ueberhaupt iſt doch jedes durch 
die zweite und dritte Hand betriebene Geſchaͤft mit einem 
Aufenthalt verbunden. Zwingt man dabey noch den Kom— 
miſſionair, nur von den uͤbrigen Kaufleuten in der Stadt 
zu kauffen, ſo koͤnnen dieſe leicht mehr mit den Preiſen an 
ſich halten, und veranlaſſen, daß manche Aufträge gar nicht 
vollfuͤhrt werden. Die Proviſion und manche andere Vor— 
theile, welche dem Kommiſſionair bey dem Ankauff für 
fremde Rechnung zu Gute kommen, machen es ihm moͤg— 
lich, dem Kommittenten aus jenen Niederlagen leichter zu 
einem maͤßigen Preiſe zu verkauffen, welcher den uͤbrigen 
Proprehaͤndlern oft nicht genuͤgt. Alle vormals gemachte 
und noch an vielen Oertern beſtehende Einſchraͤnkungen des 
Einkauffs mit fremdem Gelde erſchweren und vereiteln oft 
einen Handelszweig, den man jetzt, ſelbſt zur Aufrechthal— 
tung und Erweiterung des Proprehandels, auf alle Weiſe 
erleichtern und mit aller Sorgfalt treiben muß, vorzuͤglich 
beim Produktenhandel. Jede Erſchwerung deſſelben ſcha— 
det dem Abſatz der Landesprodukte, entfernt den. auswärti: 
gen Kaͤuffer, vermindert die Konkurrenz und damit die Bor 
theile des Produzenten, weil dieſer alsdann zu niedrigern 
Preiſen verkauffen muß, hindert dadurch die Erweiterung 
und Vervollkommung der Landeskultur, mit dieſer ferner 
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die größere Ausbreitung des Handels, die Vermehrung nuͤtz⸗ 
licher Thaͤtigkeit in den Staͤdten und ſo mancher Vortheile 
der geringern Buͤrgerklaſſen. Kleine Staaten und deren 
Seeſtaͤdte, inſonderheit ſolche, deren ganzer Wohlſtand auf 
dem Produktenhandel beruht, müßen den Handel moͤglichſt 
frey laßen, und ihm keine Hinderniße in den Weg legen, 
die ihn nur zu leicht nach einer andern Gegend ziehn. 
Dies gilt inſonderheit auch von dem Kommiſſionshandel, 
der in neuern Zeiten jedem Handelsort unentbehrlich ge— 
worden iſt, und eine ſchleunige, ſorgfaͤltige, moͤglichſt ſpar⸗ 
ſame Betreibung aller Geſchaͤfte erfordert. In Hamburg, 
Luͤbeck, Bremen, den Hollaͤndiſchen und vielen andern be— 
deutenden Handelsſtaͤdten, würden fo viele große auslaͤndi⸗ 
ſche Kommiſſionen, die einen ſo wigtigen Theil ihrer bluͤ— 
henden Handlung ausmachen, gar nicht auszufuͤhren ſeyn, 
wenn dem Kaufmann, welchem fie aufgetragen find, unter 
fagt wäre, den Einkauff nach Gutfinden in der Nähe oder 
Ferne zu beſorgen, und aus ſeinen eigenen Niederlagen ſo 
viel dazu zu nehmen, als er hat. Selbſt in Archangel 
wird der Getreidehandel meiſt fuͤr auswaͤrtige Rechnung ge— 
trieben. Nach Maaßgabe der von Ausländern eingegange⸗ 
nen Aufträge ſucht der dortige Kommiſſlonair, theils ſelbſt, 
theils durch ſeine Gehuͤlfen, im Innern des Landes, bis 
nach Kaſan, in einer Entfernung von 200 Deutſchen Mei— 
len, die Vorraͤthe und Niederlagen bey den Produzenten 
auf, oder giebt ungehindert andern Mittelsperſonen wieder 
Aufträge zum Einkauff in allen Gegenden des Landes. 
Daſſelbe geſchieht bey Kommiſſionen auf alle Übrige Rußi⸗ 
ſche Produkte und Fabrikate. In Petersburg iſt der 
Handel ebenfalls weit weniger eingeſchraͤnkt, als in den 
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Rußiſchen Häfen an der Oſtſee. Die einheimiſchen Kom⸗ 
miſſionaire der Auslaͤnder kauffen hier uͤberall, ſowohl in 
der Stadt, wie im ganzen Lande, theils ſelbſt, theils durch 
ihre Agenten und andere Mittelsperſonen. Nur den hier 
anſaͤßigen vielen auslaͤndiſchen, nemlich Engliſchen, Hol⸗ 
laͤndiſchen, Deutſchen und andern Handelshaͤuſern war 
durch beſtimmte Geſetze vorgeſchrleben, nicht an andere 
Fremde, ſondern nur an Rußiſche Kaufleute in Petersburg 
und Moskau zu verkauffen. Dies geſchieht aber doch ſchon 
viel nach andern Staͤdten, und wird nachgeſehen, ſogar, 
ohne daß dieſe Ausländer das Buͤrgerrecht erworben haͤtten. 
Den Einkauff der vielen Rußiſchen Waaren, die ſie meiſt 
auf erhaltene Kommiſſionen auswaͤrts verſenden, machen ſie 
ſelbſt großentheils von den im May und Juny haͤuffig aus 
dem Innern Rußlands hieher kommenden Kaufleuten, oder 
deren Bedienten, folglich findet auch dabey keine Vermit— 
telung des Petersburger Kauffmanns ſtatt. (S. Bohns 
wohlerfahrner Kaufmann. ste Aufl. Hamb. 1789. Abs 
theil. 1. S. 649 f.) Von den in den Oſtſeeſtaͤdten herr; 
ſchenden Einſchraͤnkungen wird weiter unten ($$. 7 u. 8.) 
noch umſtaͤndlicher die Rede ſeyn. Es iſt wohl nicht zu 
leugnen, daß dieſe in neuern Zeiten dadurch manches im 
Handel verlohren, verſchiedene Zweige deſſelben aber nicht 
ſo erweitert haben, wie es haͤtte geſchehen koͤnnen. Unter 
uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden wendet der Auslaͤnder ſich lie— 
ber nach ſolchen Oertern, wo er ſeine Auftraͤge bey der 
groͤßern Freiheit auch leichter und ſchneller ausführen las— 
fen kann, wo er die Vereitelung ſeiner Spekulation, größe: 
re Koſten u. ſ. f., die immer durch mehr oder weniger 
Zoͤgerung veranlaßt werden, nicht zu fuͤrchten hat. Alle 
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erft in neuern Zeiten angelegte oder durch den Handel auf⸗ 
bluͤhende Seeſtaͤdte kommen eben deswegen auch ſchneller 
empor und nehmen viel leichter einen thaͤtigen Antheil an 
den Vortheilen, welche die veraͤnderten politiſchen Verhaͤlt— 
niße, oder andere gluͤckliche Konjunkturen, und der von Zeit 
zu Zeit veraͤnderte Gang des Handels uͤberhaupt gewaͤhren, 
als die aͤltern, vorzuͤglich die ehemaligen Hanſeſtaͤdte, wo 
entweder die beibehaltenen alten Grundſaͤtze, oder die ſtaͤd— 
tiſche Verfaſſung mit den ſonderbar beſtimmten Verhaͤltnis⸗ 
ſen verſchiedener Buͤrgerklaſſen zu einander, oder auch 
Stapel: und Zunftzwang den Gang mancher Handelsge— 
ſchaͤffte erſchweren, und fortdauernd ſchaͤdliche Vorurtheile 
unterhalten, z. B. den alten Hanſeatiſchen Haß gegen das 
fremde Geld, welches doch viele Gewerbszweige ſo ſehr be— 
lebt, und in allen übrigen Fällen fo angenehm iſt. Eben 
ſo verliehrt auf der andern Seite manche Stadt, die ihr 
Gewerbe eine Zeitlang mit voͤlliger Freiheit trieb, durch 
Einſchraͤnkungen bald wieder vieles von ihrem Flor, wobey 
denn auch das benachbarte Land mit ihr leidet. Durch 
große Unternehmungen Hamburgiſcher und Hollaͤndiſcher 
Kaufleute und deren Kommiſſionen kam der Getreide— 
handel in Archangel vor etwa 30 Jahren zu außeror⸗ 
dentlichem Flor. Spaͤterhin machte die Regierung mans 
che nachtheilige Verfuͤgungen. Dieſe brachten ihn nicht 
lange hernach wieder ſo in Verfall, daß auch der Ge— 
treidebau in der Naͤhe der Dwina, der erſt durch ihn 
veranlaßt, und ſchon betraͤchtlich geworden war, wieder ſehr 
abgenommen hat. 
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Der Proprehandel einer Seeſtadt iſt indeß aller⸗ 
dings dem Produktenhandel des Landes, dem ſie 
angehoͤrt, unentbehrlich. Er wird dieſem dabey um ſo 
viel vortheilhafter, je größer die Zahl der Kaufleute iſt, die 
ihn treiben. Dieſes verbreitet den Gewinn von demielben . 
um fo mehr, unterhält eine dem Abſatz der Landesprodukte 
guͤnſtige Konkurrenz; vermehrt die zum Zwiſchenhandel er— 
forderlichen Niederlagen; zleht dadurch die Nachfrage und 
Kommiſſionen der Auslaͤnder oͤſterer dahin; ſetzt auch uͤber— 
haupt die Kaufmannſchaft beſſer in den Stand, vorkom— 
mende Konjunkturen ſchnell zu benutzen, in mehrern klei— 
nern Geſellſchaften, wodurch der Riſiko vertheilt und leich— 
ter zu ertragen wird, der Nachfrage entgegen zu gehen, und 
neue Märkte oder Verbindungen aufzuſuchen. Der Pro 
prehandel iſt daher eine der vornehmſten Grundlagen des 
Verkehrs der Stadt und des ganzen Landes. Dies iſt er 
vorzüglich, wenn er ſich nicht blos als ein Produktenhandel 
fuͤr das Land mit der Ausfuhr des einheimiſchen Getreides 
beſchaͤftigt, ſondern zugleich als ein wirklicher Zwiſchenhan⸗ 
del getrieben wird, und die Kaufleute fortdauernd, wie es 
die Zeitumſtaͤnde und Konjunkturen geſtatten, bey reichen 
Erndten oder niedrigen Preiſen in andern Laͤndern Getreide 
aufkauffen, um theils dem Lande ſelbſt damit zu Huͤlfe zu 
kommen, wenn es deſſen nach einem Miswachs oder nach 
einer ſehr ſtarken Ausfuhr bedarf, theils um es zum Han 
del mit andern Ausländern zu benutzen, welche Zufuhr nd: 
thig haben, wie dies auch in Roſtock haͤuffig geſchteht. Al— 
lein der Kommiſſionshandel iſt dennoch, bey der Art, 
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wie jetzt der Europaͤiſche Handel uͤberall getrieben wird, je⸗ 
der Seeſtadt und jedem Lande eben ſo unentbehrlich, 
und hat den Handel und die Induͤſtrie aller Europäifchen 
Laͤnder in neuern Zelten ungemein erweitert und belebt. 
Beide ſtehen dabey jetzt in der genaueſten Verbin— 
dung mit einander, unterſtuͤtzen und beleben ſich gegenſei— 
tig. Der erſte fuͤhrt vortheilhafte Auftraͤge der Auslaͤnder 
zum Ankauff herbey, dieſe erleichtern und erweitern ihn 
wieder auf mannigfaltige Art, und machen dabey manche 
andere Gewerbs- und Handelszweige, ſelbſt die Frachtfarth 
ſehr eintraͤglich. So verſchaffen z. B. ſeit einigen Jahren 
die vielen Engliſchen Kommiſſionen zum Einkauff großer 
Vorraͤthe von Getreide, vorzuͤglich wenn die Konkurrenz 
ſehr groß, und die Nachfrage dringend iſt, den Roſtockiſchen 
Schiffen ſehr vortheilhafte Frachten nach Engliſchen Haͤfen. 
Dies benutzen andere Kaufleute, welche in dieſen ſolche 
Weſtindiſche, oder andere Produkte und Waaren, deren 
Ausfuhr in fremden Schiffen die Engliſchen Geſetze erlauben, 
ankauffen, zum Theil auch mit den dort ausgezahlten Fracht⸗ 
geldern und andern Forderungen berichtigen laſſen, ſie auf 
dieſem Wege mit wenigern Koſten, oft zu weit beſſern Prei— 
fen, und inſonderheit mit einer wohlfeilern Retourfracht zie— 
hen koͤnnen, und mit groͤßerm Vortheil bey ihrem Verkehr 
in der Stadt und dem benachbarten Lande benutzen, als es 
ſonſt moͤglich geweſen waͤre, wenn ſie dieſelben auf einem 
andern Wege, oder aus der Hand des Zwiſchenhaͤndlers ei— 
nes andern großen Marktplatzes hätten ziehen müßen. In 
manchen Faͤllen benutzt wieder der Kaufmann eines ſolchen 
Orts, dem Getreideladungen zugeführt find, die wohlfeilere 
Fracht der leer zuruͤckgehenden Schiffe, um manche Waaren 
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in Verkauffskommiſſion zurückgehen zu laſſen. Dadurch 
werden oft neue Verbindungen und Handelszwelge eingelei— 
tet; die groͤßere Thaͤtigkeit macht den Geiſt der Spekula— 
tion reger, und bahnt damit den Weg zu neuen Verſuchen, 
oft auch zu groͤßern Unternehmungen ganz anderer Art. 
Alles dies iſt allgemein anerkannt, und beſtaͤtigt ſich uͤberall 
durch die tägliche Erfahrung. Wo inſonderheit die Kom— 
miſſionen beim Getreidehandel mit Leichtigkeit vollzogen 
werden, da gewähren fie vorzuͤglich den großen Vortheil, 
daß ein benachbarter größerer Marktplatz, der den Zwiſchen⸗ 
handel mit Getreide fortdauernd im Großen treibt, ſich bey 
ſeinen Spekulationen zuerſt und immer an einen ſolchen 
Ort haͤlt, und ihn dadurch viele Vortheile aus allen ſchnell 
entſtehenden Konjunkturen, ſelbſt einen Theil des Gewin— 
nes der bey ihm eingegangenen beträchtlichen auswärtigen 
Kommiſſionen, genießen läßt. Dies ergiebt ſich inſonderhelt 
aus demjenigen, was oben (Abſchn. 3. §. 3. 4. 5.) von 
dem in neuern Zeiten in Hamburg ſo ſehr emporgekomme⸗ 
nen Getreidehandel, und den Vortheilen von demſelben fuͤr 
Mecklenburg, auch ſelbſt für Roſtock angeführt iſt. Dem 
einzelnen Kaufmann insbeſondere dienen die Einkauffskom⸗ 
miſſionen vielfaͤltig dazu, die erſten Verbindungen anzu⸗ 
knuͤpfen, groͤßere Unternehmungen vorzubereiten, und zur 
beſſern fortdauernden Betreibung des Proprehandels die noͤ— 
thigen Kraͤfte zu ſammlen. Der letzte zieht den Kommis⸗ 
ſionshandel wieder immer mehr nach ſich, haͤlt ihn feſter 
an einem Ort, macht feinen Gang leichter und regelmaͤßi⸗ 
ger, und unterſtuͤtzt dadurch fortdauernd das Produktenge— 
werbe des ganzen Landes, welches fuͤr Mecklenburg um ſo 
wigtiger iſt, je weniger es hier auf andern Wegen durch 
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Vermehrung des Kunſtfleißes in Staͤdten und auf dem 
Lande geſchehen kann. 


§. 4. 


Alles dies iſt auch laͤngſt durch die Erfahrung in No 
ſtock beſtaͤtigt; ſelbſt die neueſten Jahre geben eine Menge 
Beweiſe von den großen Vortheilen, mit welchen beide 
Handelszweige im Ganzen neben einander getrieben wer: 
den. Wenn auch bey den jetzigen Zeitumſtaͤnden und poli⸗ 
tiſchen Verhaͤltnißen manches Gewerbe ſtockt, fo iſt dies 
eine Folge der letztern, die ſo einzig in ihrer Art ſind. 
Schon vor einem Jahrhundert geſtattete man hier, wenn 
gleich nicht alle, doch wenigſtens viele Arten von Ein- und 
Verkauffskommiſſionen der Ausländer, obwohl man gegen 
andere noch haͤuffig den bekannten Artikel des Stadtrechts: 
„Gaſt darf mit Gaſt nicht handeln,“ geltend zu 
machen ſucht, und der Handelsſtand ihn von Zeit zu Zeit 
als ein Privilegium fuͤr ſich anfuͤhrt, da er doch dieſe ver— 
altete hanſeatiſche Maxime bey manchen Handelszweigen 
laͤngſt ſelbſt aufgegeben hat, wie man denn uͤberhaupt nur 
aus voͤlligem Misverſtand eine Anwendung derſelben auf 
die gegenwaͤrtigen Zeiten verſuchen kann. Die Elnkauffs⸗ 
kommiſſionen, wenigſtens auf einige Mecklenburgiſche Pros 
dukte, ſcheint man in Roſtock ſchon am Ende des ıöten 
Jahrhunderts geſtattet zu haben. Dies erhellt aus einer 
Beſchwerdefuͤhrung i. J. 1593 uͤber den vorgeblichen Un⸗ 
fug, der mit dem Ankauff von Fellen und Wolle fuͤr aus⸗ 
wärtige Rechnung getrieben ſeyn ſoll. Den Kommiſſions⸗ 
handel mit Getreide, deſſen erſtes Aufkommen ſich nicht be— 
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ſtimmt angeben läßt, geſtattete man nachmals nur unter 
manchen Elnſchraͤnkungen, die aber ſpaͤterhin nicht beobach— 
tet wurden. Der Kommiſſionair kauffte endlich, ſo wie 
ihm Aufträge von Auswärtigen: ertheilt wurden, das Ger 
treide nach Gutfinden, entweder bey ſeinen Mitbuͤrgern, 
oder von den zur Stadt kommenden Produzenten, oder im 
Lande ſelbſt von den Guͤterbeſitzern und Paͤchtern, auch von 
den Vorkaͤuffern, und von den Zwiſchenhaͤndlern in den 
Landſtaͤdten; dabey trieb er ungehindert den Proprehandel, 
und machte nach Gutfinden die fremden Auftraͤge von ſei— 
nen Kornboͤden oder Niederlagen vollſtaͤndig; oder er nahm 
umgekehrt zuerſt von dieſen, und kauffte das uͤbrige, was 
zur Ergänzung der Kommiſſion nöthig war, von Andern 
auf die angefuͤhrte Art. Der Ankauff bey ſeinen Mitbuͤr— 
gern geſchah nach Gutduͤnken, entweder mit, oder ohne 
Dazwiſchenkunft des Maklers. Zwar uͤbergaben ſchon im 
Jahre 1749 viele Kaufleute dem Magiſtrat ſehr ernſtliche 
Beſchwerden über dieſen uneingeſchraͤnkten Kommiſſions— 
handel mit Getreide, und baten ſehr dringend um die Er— 
neuerung der ehemaligen Einſchraͤnkungen. Man achtete 
allerdings darauf, und entſchied zu ihrem Vortheil, unter 
der Vorausſetzung, daß ſie gegruͤndet waͤren. Allein die 
Gegenvorſtellungen, welche von andern eingereicht wurden, 
verhinderten das weitere Verfahren. Die Sache ruhete 
nun eine ſehr lange Zeit hindurch. Der Kommiſſionshan— 
del ging ungeſtoͤhrt fort, und ſchadete dem Proprehandel 
mit Getreide ſo wenig, daß dieſer ſich vielmehr in neuern 
Zeiten fortdauernd gehoben und immer mehr ausgebreitet 
hat. Allen Nachrichten von dem Zuſtande, worinn ſich der 
hieſige Getreidehandel vor 30 bis 40 Jahren befand, zufol- 


ge, gab es ehemals nur einzelne Kaufleute, die ihn in el⸗ 
nem bedeutenden Umfange trieben, und nur eine mäßige _ 
Zahl von kleinern Kaufleuten, die ſich damit beſchaͤftigten. 
Aus den genauern weiter unten vorkommenden Beweiſen 
ergiebt ſich, wle ungleich betraͤchtlicher das ganze jetzige Ge— 
werbe ſey. Die Zahl der groͤßern Kaufleute hat ſich ſehr 
vermehrt; ſie trieben das Gewerbe mit voͤlliger Freiheit, 
und doch ward der Mittelſtand der hieſigen Kaufleute, die 
den Proprehandel mit Getreide trieben, unweit betraͤcht— 
licher. 
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Manche Misbraͤuche veranlaßten indeß in den letztern 
Jahren wieder neue Beſchwerden, und Vorſchlaͤge zur Ab 
ſtellung derſelben. Die Ausfuhr des Getreides aus Meck⸗ 
lenburg nahm uͤberhaupt ſeit dem Jahre 1789 außerordent⸗ 
lich zu, und zwar vornemlich durch viele auswärtige Kom: 
miſſionen, welche immer haͤuffiger und dabey ſtets dringen⸗ 
der wurden. Dieſe veranlaßten nun zugleich ein außeror⸗ 
dentliches Steigen der Getreldepreiſe. Die meiſten waren 
von Hamburg, Holland und England eingegangen. Die 
Auftraͤge der erſten beyden großen Europaͤiſchen Getreide— 
maͤrkte wurden durch das Beduͤrfniß mehrerer Laͤnder, vor— 
zuͤglich Frankreichs, veranlaßt, welches bekanntlich von Zeit 
zu Zeit eine außerordentlich ſtarke Zufuhr noͤthig hatte, und 
dieſe nur aus ſehr wenig noch uͤbrig gebliebenen neutralen 
Laͤndern ziehen konnte. Auch England hatte in eben dieſer 
Periode eine ungemein große Menge fremdes Getreide fuͤr 
feine eigene Konſumtion und feine großen Ruͤſtungen nd: 
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thig, da fein Landbau jene in den neuern Zeiten nicht mehr 
befriedigen konnte, uͤberdem geringe Erndten dabey den 
Mangel oft vergroͤßerten, auch ſeit den in Ireland ausge— 
brochenen Unruhen weit weniger Zufuhr an Lebensmitteln 
aus dieſem erhielt, in der Folge wohl gar zum Unterhalt 
ſeiner zahlreichen Truppen noch viele dahin ſenden mußte. 
Der Krieg erſchwerte, verzoͤgerte, vernichtete die Zufuhr 
nach allen Ländern fo oft, veranlaßte überall einen weit 
ſtaͤrkern Verbrauch, und verhinderte uͤberdem in vielen Län: 
dern, die er unmittelbar traf, den bisherigen Anbau des 
Landes. Alles dieſes machte die Nachfrage von Zeit zu 
Zeit immer ſtaͤrker und dringender. Der ſtets zunehmende 
Mangel in England noͤthigte das Parlament oͤfterer, die 
Zufuhr durch ungemein hohe Prämien, und die Kaufleute, 
ſie durch Kommiſſionen zu uneingeſchraͤnkten Preiſen zu 
beſchleunigen. In den Rußtſchen, Preußiſchen, Pommer⸗ 
ſchen und andern Haͤfen ward die Ausfuhr oft verboten, 
oder war ſie faſt immer ſehr eingeſchraͤnkt; eben dies er— 
folgte von Zeit zu Zeit in mehrern Deutſchen Provinzen. 
Da nun Mecklenburg, Holſtein und wenige andere Länder 
allein fortdauernd ungeſperrt blieben, ſo vergroͤßerte ſich die 
Konkurrenz der Kaͤuffer hier um ſo mehr, und trieb mit 
dem dringenden Ankauff die Preiſe auf eine aͤuſſerſt ſeltene 
Hoͤhe, auf welcher ſie ſich oft eine geraume Zeit erhielten. 
Manche andere Umſtaͤnde, mehrere harte Winter mit lang 
anhaltender aͤuſſerſt ſtrenger Kälte, das oͤftere Mislingen 
der Erndte, die hohen Preiſe aller Beduͤrfniße, welche auch 
dem Landmann die Wirthſchaft und Produktionskoſten ſtei— 
gerten u. ſ. f. befoͤrderten die Theurung der Lebensmittel 
von andern Seiten. Am weiteſten ging es endlich damit 
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ſeit dem Anfange des Herbſtes im Jahr 1800. Mit die 
ſem verbot man in faſt allen getreidereichen Laͤndern des 
noͤrdlichen Deutſchlands, ſelbſt in Holſtein, die Ausfuhr; 
die übrigen Oſtſeehaͤfen wurden immer mehr, manche ſogar 
gaͤnzlich geſperrt. In England war der Mangel ſchon im 
Anfange des Jahres ſehr groß geweſen, vergroͤßerte eine 
unguͤnſtige Erndte aber die Theurung und Furcht vor einer 
wirklichen Hungersnoth ſo ſehr, daß man eine hinlaͤngliche 
Zufuhr durch alle nur erdenkliche Mittel und aufs drin— 
gendſte beſchleunigen mußte. Dies brachte nun die beträchts 
lichſten Einkauffskommiſſionen nach Roſtock, und dieſe wa— 
ren in Anſehung der Preiſe großentheils uneingeſchraͤnkt. 
Eben ſo haͤuffig und dringend ward in andern Gegenden 
des Landes für Hamburgiſche und Engliſche Rechnung auf, 
gekaufft. Dabey vergroͤßerte noch der Ankauff für Dännes 
mark und Schweden, wegen des dortigen Mangels nach 
einer ſehr ſchlechten Erndte, die Konkurrenz. Alles dies 
trieb die Preiſe bald zu einer Hoͤhe, auf welche ſie, weder 
in den ungluͤcklichen Jahren 1771 und 1772, noch auch in 
den neueſten Zeiten gekommen waren. Je groͤßern Gewinn 
dabey die eingegangenen hohen und uneingeſchraͤnkten Kom: 
miſſionen verſprachen, um deſto uͤbereilter und dringender 
verfuhren die Kommiſſionaire mit dem Aufſuchen der Ver 
kaͤuffer, und mit ſchnellem Ueberbieten, um ſich einander zu⸗ 
vorzukommen, welches die Preiſe unſtreitig viel eher ſtei— 
gerte, und höher trieb, als bey einem gemaͤßigtern Verfah⸗ 
ren geſchehen ſeyn wuͤrde. Allerdings hatte wohl die Ge— 
winnſucht Einzelner bey dieſem leichten Ankauff für Ned: 
nung des Auslaͤnders, der ſich zu Allem verſtehen mußte, 
um nur Getreide zu erhalten, einen ſehr freien Spielraum. 
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Das Gewerbe der meiſten Proprehaͤndler ſtockte nun ganz 
lich, denn bey dieſen außerordentlich hohen Preiſen, verbun— 
den mit der Beſorgniß einer ſchleunigen Veraͤnderung in 
den ſo ſehr mitwirkenden politiſchen Verhaͤltnißen, welche 
die Oſtſeehaͤfen ſchnell wieder öffnen konnte, ward die Ge 
fahr eines ploͤtzlichen Verluſtes zu groß. Der Verkaͤuffer 
ſuchte uͤberdem ſtets den Kommiſſionair des Auslaͤnders 
auf, weil er von dieſem immer mit Gewisheit einen hoͤhern 
Preis erwarten konnte, und brach allen Verkehr mit an— 
dern ab. Dadurch wurden auch manche andere Nahrungs— 
zweige, wie Maͤlzereien, Branntweinbrennereien u. ſ. f. 
faſt völlig zum Stillſtande gebracht. Man klagte dabey all 
gemein uͤber das gewinnſuͤchtige Verfahren Einzelner, uͤber 
das gewaltſame Aufgreiffen aller kleinen zum Marktverkauff 
für die einheimiſche Konſumtion beſtimmten Vorraͤthe, uͤber 
frechen Trotz, Uebermuth und Hohn, womit fie die Vorſtel— 
lungen anderer abwieſen, und das Gewerbe aller uͤbrigen 

eitbuͤrger beeinträchtigten, welches fie auf manche Art haͤt— 
ten fihonen, und ohne eigenen Nachtheil fortgehen laſſen 
koͤnnen. Das Gefühl, ſich ohne Noch beeinträchtigt zu fe: 
hen, welches bey allen Staͤnden gleich lebhaft ward; das 
Stocken mancher wigtigen Nahrungszweige; der wirklich 
große Verluſt, welchen die daraus entſtehende druͤckende 
Theurung allen uͤbrigen ohne irgend einigen Erſatz verur— 
ſachte, erregte einen bittern Haß gegen das fremde Geld, 
als der jetzt vorzuͤglich wirkenden Urſache alles Uebels. Ein 
ſolches Verfahren artet unter dieſen Umftänden wirklich nur 
zu leicht in einen völligen Deſpotismus aus, der alle uͤbri— 
gen Gewerbszweige ſtolz und frech unterdruͤckt. Die gren: 
zenloſe Habſucht einzelner Kaufleute, die weder Patriotis— 
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mus noch Ehrgefuͤhl kennen, macht dann den Kommiſſions⸗ 
handel in ſolchen Oertern zu einem wirklichen Raubgewer⸗ 
be, welches bey laͤngerer Dauer den Handel eines Orts 
und den Wohlſtand der meiſten Einwohner deſſelben leicht 
ganz zerruͤtten koͤnnte. Der Kommiſſtonair iſt zugleich Pros 
prehaͤndler, und kann die ihm ertheilten Auftraͤge ſowohl 
aus ſeinen Niederlagen, als durch den Ankauff von andern 
zu Stande bringen. Dies nutzt der Gewiſſenloſe und 
Raubſuͤchtige bey uneingeſchraͤnkten Kommiſſionen zu einem 
zwiefachen unerlaubten Gewinn. Sobald er ſelbſt eine ber 
trächtliche Niederlage hat, ſucht er durch Botſchaften u. ſ. f. 
die Nachricht von der dringenden Nachfrage und den ein— 
gegangenen hohen Kommiſſionen abſichtlich überall zu ver: 
breiten, und die Verkaͤuffer zum ſchnellen Steigern der 
Preiſe zu reizen. Dies vergroͤßert ſeine Vortheile durch 
die vermehrte Proviſion, und giebt ihm zugleich Gelegen⸗ 
heit, alles, was er dem Kommittenten aus ſeinen eigenen 
Niederlagen ſendet, zu ſo viel hoͤhern Preiſen anzurechnen. 
Dann gelingt es ihm auch oſt wieder, auf einige Zeit mit 
dem Ankauff fuͤr fremde Rechnung einzuhalten, bey den 
darauf fallenden Preiſen ſeine Niederlagen wieder zu 
fuͤllen, und hernach das vorige Spiel wieder anzufangen. 
Man ſage hierbey nicht, daß dies wenigſtens dem Pro— 
duzenten ſehr vortheilhaft ſey. Der Staat muß, wo 
er kann, alle Schelmereyen ahnden, und kein Raub— 
gewerbe gutheißen, welches dem einen Theil, bey 
großer Beeinträchtigung des andern, vortheilhaft iſt. 
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Zur Verhütung dieſer Misbraͤuche und ſchaͤdlichen Fol, 
gen des Kommiſſionshandels mit Getreide brachte man in 
Roſtock, mit Beziehung auf vermeintlich gleiche Vorſchriften 
in Danzig, Koͤnigsberg und andern Oertern, folgende Ver— 
ordnungen in Vorſchlag: 

1.) daß jeder, ſobald er eine auswärtige Kommiſſion er⸗ 
halten hat, nur von ſeinem Mitbuͤrger in der Stadt 
durch den Makler kauffe; 

2.) daß er auch nie Getreide aus feinen vorher gefauffs 
ten Vorraͤthen nehme, um die ihm aufgegebene Quan⸗ 
tität damit vollſtaͤndig zu machen; 

3.) daß er im Fall eines Verdachts zum Eide angehal⸗ 
ten, und wenn er ſich zu dieſem nicht verſtehen kann, 
oder will, zu einer Strafe von 200 Rthlr. verurtheilt 
werde. 

Die Anordnungen anderer Oſtſeehaͤfen, auf 
welche man ſich hierbey bezieht, rechtfertigen und beweiſen 
die Guͤte der vorgeſchlagenen Maaßregeln nicht, und ver— 
dienen auch keine Nachahmung. Sie finden nicht überall 
ſtatt, ſind ſehr verſchieden, zum Theil nur aus Misverſtand 
angenommen und beibehalten, nur im Allgemeinen bekannt; 
ſie ſind auch in Anſehung des Einflußes, den ſie auf den 
Handel jedes einzelnen Orts und der Provinzen haben, 
uͤber welche dieſer ſich erſtreckt, nie gehoͤrig unterſucht, zum 
Theil in neuern Zeiten aufgegeben, uͤberdem auf den Ro— 
ſtockiſchen Handel Überhaupt nicht anwendbar. — 5 

In Danzig hatte man vormals den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Polniſchen und den auswaͤrtigen Handel, und 
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die Kaufleute beſchaͤftigten ſich entweder mit dieſem oder je; 
nem beſonders. Einem Kommiſſionair auswärtiger Kauf, 
leute geſtatteten die Handelsgeſetze nicht, fuͤr deren Rech⸗ 
nung oder mit fremdem Gelde überhaupt Polniſche Pro: 
dukte aus der erſten Hand zu kauffen, ſondern er mußte 
ſich durchaus an einen handelnden Buͤrger wenden. Eben 
ſo hat auch nur der eigentliche Buͤrger das Vorrecht des 
unmittelbaren Verkauffs an die Polen. Man geſtattete in⸗ 
deß uͤberhaupt Fremden den Ein- und Verkauff bey den 
letztern, wenn ſie einen Buͤrger als Kommiſſionair dabey 
gebrauchten. Für den Getreidehandel inſonderheit beſtan, 
den vormals mehrere Einſchraͤnkungen. Kein Buͤrger und 
Kauffmann durfte Getreide bey dem Produzenten oder eis 
nem andern im Lande kauffen, ſondern mußte es abwar— 
ten, bis dieſer mit ſeinen Produkten zur Stadt kam, oder 
ſie ihm hier anbot. Der Pole brachte daher ſein Getreide 
nach Danzig zu Markt, und verkauffte es dort gegen baare 
Bezahlung. Bis zu einer beſtimmten Zeit im Jahr durfte 
keiner von Danzig aus dem Verkaͤuffer entgegen gehen, 
nicht einmal in einer feſtgeſetzten kleinen Entfernung. Dies 
änderte ſich aber ſchon, wie im Jahr 1772 die benachbarte 
Gegend unter Preußiſche Hoheit kam, und Elbingen zum 
Nachtheil Danzigs auf alle Art beguͤnſtigt ward. Die 
Kaufleute der letztern Stadt ſuchten den Verkaͤuffer in Pos 
len ſelbſt auf, und ſchloßen dort Kontrakte mit ihm. Die 
Zufuhr nach Danzig ward immer ſchwaͤcher; die hieſigen 
Kaufleute gingen daher von der alten Vorſchrift ab, und 
jeder bereiſete von der Zeit an das Land, oder ließ uͤberall 
im Lande durch ſeine Bevollmaͤchtigten, Diener oder Kom— 
miſſionaire kauffen. Daß der Verkaͤuffer dabey gewonnen 
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habe, iſt wohl gewiß; allein die Freiheit des Verkehrs muß 
uͤberhaupt in jedem Fall die Unabhaͤngigkeit des Kaͤuffers 
und Verkaͤuffers ſichern, und den Zeitumſtaͤnden oder der 
Nachfrage und Konkurrenz gemaͤß beſtimmen. (Vergl. auch 
Bohns wohlerfahrner Kauffmann. ste Aufl. Abth. . 
S. 611. — Prüfung der Abhandl., den freien Ge 
treidehandel in den Preuß. Staaten betreffend. Von el— 
nem Patrioten. Berlin. 1787. 8.) — 

Schon in dieſer Ruͤckſicht beruft man ſich bey den obi— 
gen Vorſchlaͤgen mit Unrecht auf Danzig. Noch weniger 
findet ein Vergleich ſtatt, wenn man auf den ehemaligen 
und jetzigen Umfang des dortigen Handels ſieht. Danzig 
war ehemals, und iſt noch einer der wigtigſten Maͤrkte fuͤr 
den Handel in der Oſtſee, und treibt einen ſehr ausgebrei— 
teten Zwiſchenhandel. Faſt der größte Theil der Polniſchen 
Produkte, uͤberdem eine Menge aus den benachbarten 
Preußiſchen, Pommerſchen, ſelbſt aus manchen ſuͤdwaͤrts 
von Polen gelegenen Provinzen, Getreide, Wachs, Holz, 
Talg, Wolle, Felle und Haͤute, Leder, Pech, Harz, 
Pottaſche, Pelzwerk, und ſo viele andere, gehen durch die 
Haͤnde der hieſigen Kaufleute, die den Ankauff derſelben 
mit ihren eigenen Kapitalien zu beſtreiten im Stande ſind. 
Wie aͤuſſerſt wigtig vormals der Getreidehandel war, bewel 
ſen folgende Verzeichniße der Aus- und Einfuhr: Im 
ıöten und dem erſtern Theile des 17ten Jahrhunderts be— 
trug dieſe, den dortigen Zollregiſtern zufolge, aus welchen 
die folgenden Angaben gezogen find, oft über 100,000 Laſt; 
im J. 1618 kamen ſogar auf der Weichſel 128,789 Laſt 
ein, wovon 115,721 wieder ausgeführt wurden. Vom Er 
1673 an, mit welchem die vollſtaͤndigen Auszüge, die der 
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Verfaſſer hier vor ſich hat, anfangen, war die Aus- und 
Einfuhr bis auf dle neueſten Zeiten herab, nie ſo groß, und 
ſcheint überhaupt nur bis auf die Hälfte der ehemaligen 
Summe, dabey nur aͤuſſerſt ſelten hoͤher geſtiegen zu ſeyn. 
Schon am Ende des 17ten Jahrhunderts ward fie merk 
lich ſchwaͤcher, und im achtzehnten ſtieg ſie nur einigemal uͤber 
50,006 Laſt. Von 1700 bis mit 1750, alſo in 51 Jahren, 
waren überhaupt eingekommen, 1,347,782 Laſt, und ausge: 
führt, 1,135,303 Laſt. Sieht man dabey auf die Jahre von 
1681 bis 1690 zuruͤck, fo beträgt die Summe der damaligen 
jährlichen Aus- und Einfuhr ſo viel, als in der erſten Haͤlfte 
des achtzehnten Jahrhunderts kaum in 10 Jahren aus- und 
eingingen. Von 1772 an, da Weſtpreußen unter Preußiſche 
Hoheit kam, nahm der Getreidehandel, wie Danzigs ganzes 
Gewerbe ſehr ab. Von jenem zog nicht nur Elbingen einen ſehr 
großen Theil, ſondern auch Riga und Liebau vieles an ſich. In 
den neueſten Zeiten kam er hingegen wieder ſehr empor, und 
wuͤrde bey den ungemein guͤnſtigen Konjunkturen ſich noch 
weit mehr gehoben haben, wenn nicht oͤftere Einſchraͤnkun— 
gen und Verbote es gehindert haͤtten, welches in den letzten 
Jahren faſt bey allen Oſtſeehaͤfen der Fall iſt. 


Jahre. Ausfuhr. Jahre. Ausfuhr. Jahre. Ausfuhr. 
1681053091 Last 1741198723 Laſt 1751 599594 Laſt 
82 410664 42151198 175249675? - 
83154609 [ 4314809 176637870 
84 554911 | 441175673 1767 540388 
85 654683 45 665854 1768570033 
86511835 46 75523 1776 874% - 
874590 1 4712470 12778, 266756 - 
88485508 “4822820 
89 48576 49 399653 
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Aus⸗ Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Malz. Buch Hirſe. Erbſen. Ganze 
fuhr. - weizen. Summe. 
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Dazu koͤmmt nun der wigtige Handel mit Oſt- und Weſt⸗ 
indiſchen, ferner mit Europäifchen Produkten, Manufak⸗ 
tur: und Fabrikwaaren aller Art nach Preußen, Polen und 
Rußland. Selbſt mit Italien wird ein betraͤchtlicher Hans 
del getrieben, denn Danzig zieht eine Menge Seidenwaa— 
ren daher zu feinem Abſatz in dem ehemaligen Polen und 
Rußland, wenn er gleich in neuern Zeiten ſehr beſchraͤnkt 
iſt. Dieſe erhielt es ſonſt, ungeachtet der großen Entfer⸗ 
nung, meiſt von daher zu Lande, theils um die Gefahren 
und Beſchaͤdigungen des Seetransports zu vermeiden, theils 
auch wegen der ſicheren Ankunft zu einer beſtimmten Zeit. 
Ueberdem ſind die Geld- und Wechſelgeſchaͤfte in Danzig 
ſehr beträchtlich, obwohl die letztern meiſtens nur auf Am⸗ 
ſterdam und Hamburg gehn. 
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In Koͤnigsberg haͤngt die groͤßere oder geringere 
Freiheit des Kommiſſionshandels von dem Buͤrgerrecht und 
den verſchledenen Handelszweigen ab, worinn ſich die dorti— 
gen Kauffleute theilen. Die dortige Buͤrgerſchaft iſt in 
Großbuͤrger und Kleinbuͤrger getheilt. Unter andern Frei— 
heiten haben die erſten das Vorrecht, allein mit Fremden 
in ſolchen Waaren, die uͤber Scheffel und Waage gehen, 
handeln zu dürfen, welches nur den zuͤnftigen Buͤrgern 
frey ſteht, fo daß auch die Kommiſſionaire oder Lieger, wel: 
che keine zuͤnftige Bürger find, ihre Waaren nur von Buͤr⸗ 
gern kauffen dürfen. Die Kommiſſionaire und Speditoͤre 
ſind groͤßtentheils unzuͤnftige Buͤrger, und kauffen theils 
von Buͤrgern bey wohlfeilen Preiſen auf eigene Rechnung 
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zum Verkauff ein, theils verkauffen fie auch nur ihre Kom⸗ 
miſſionsartikel, deren es hier aber, bey dem großen Abſatz 
fo vieler auslaͤndiſchen Fabrikate und Waaren ins Innere 
des Landes, nach vielen Rußiſchen und ehemals Polniſchen 
Provinzen, eine Menge giebt. In Anſehung der Handels: 
zweige theilen ſich die Kauffleute 1.) in die Grau- oder 
Speicherhaͤndler, welche die rohen Polniſchen und Rußi⸗ 
ſchen Produkte, als Getreide, Leinſaat, Hanf, Flachs, Talg, 
Haͤute, Wachs, Pferdehaar, Borſten u. m. a. auch das 
innlaͤndiſche oder Preußiſche Getreide aufkauffen. Alles 
dies bezahlen fie großentheils mit baarem Gelde, zum Theil 
auch mit dem von den Kommiſſionairen erhandelten Eiſen, 
Theer, Heringen und trocknen Fiſchen. Oft machen ſie 
den Polen Vorſchuͤße auf Lieferung ſolcher Waaren fuͤr das 
kuͤnftige Jahr. 2.) Die Holzhaͤndler. Dieſe kauffen das 
Holz aus Polen und andern Gegenden, laſſen es zum 
Theil bearbeiten, und zum innlaͤndiſchen Schiffbau oder 
auſſerhalb Landes verkauffen. 3.) Die Pelzhaͤndler, welche 
von den Polniſchen und Rußiſchen Juden Pelzwaaren 
kauffen, damit theils die hieſigen Kuͤrſchner verſorgen, theils 
einen betraͤchtlichen Handel auf den Meſſen zu Frankfurt 
und Leipzig treiben. 4.) Die Weinhaͤndler. 5.) Die Groß⸗ 
händler. 6.) Die Detailleure. 7.) Die Kommiſſionaire und 
Speditoͤre, welche aber weder Bürger, noch zuͤnftig, ja zum 
Theil Ausländer find. 8.) Die Wechsler und- Spezies⸗ 
haͤndler. Dazu kommen noch die Schiffsrheder, die aber 
doch keine abgeſonderte Klaſſe ausmachen. — Uebrigens 
wird in Königsberg nicht nur der Kommiffionss fondern 
auch der Speditlonshandel vom Lande her auswaͤrts zur 
See durch die Stadt, und vom Auslande wieder zuruͤck 
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geſtattet. Alles dies unterſcheidet die Verhaͤltniſſe ſehr von 
denen in Roſtock, und die dortigen Einrichtungen find das 
her nicht auf dieſes anwendbar. Ueberdem geht man in 
neuern Zeiten vielfältig davon ab, und wird überhaunt man⸗ 
che alte, dem jetzigen Gange des Handes nicht angemes— 
ſene Anordnungen immer mehr verändern muͤßen. Buͤrger— 
Kauffmann nannte man ſonſt in Königsberg, im Gegen: 
ſatz eines Kommiſſtonairs, denjenigen, der das ausſchließen⸗ 
de Recht hat, von Polen, Juden und Landleuten aus der 
erſten Hand zu kauffen, und an ſie zu verkauffen. Auch 
Fremde dürfen ihre eingebrachten Waaren nur an ihn. verz 
kauffen, duͤrfen ſie aber nach 8 Tagen zuruͤck oder weiter 
führen. Der Kommiſſionair, welcher der ehemaligen Vor— 
ſchrift zufolge die von auswärtigen beſtellten Waaren nur 
von jenem kauffen ſollte, geht aber ebenfalls zur erſten 
Hand. Man hat ſich hier auch in andern Dingen genoͤ⸗ 
thigt geſehen, von der ehemaligen Art, den Handel zu trei— 
ben, abzuweichen, woruͤber freilich die Freunde des Herge 
brachten ſehr klagen. Die wenigern aͤuſſerſt reichen Kauff— 
leute verſandten ehemals alles fuͤr eigene Rechnung, oder 
kaufften große Niederlagen in Erwartung des auswaͤrtigen 
Kaͤuffers, der ſich unmittelbar an fie wandte, wobey fie ih: 
ren Gewinn hoͤher treiben konnten. Jetzt verſendet faſt 
jeder Kauffmann fuͤr eigene Rechnung, am haͤuffigſten nach 
Holland. Manche wollen daher auch hierinn durch Ge⸗ 
ſetze Abaͤnderungen gemacht wiſſen, allein dieſe wuͤrden in 
mehreren Ruͤckſichten noch ſchaͤdlicher werden, als es ſchon 
ſo viele andere Handelseinſchraͤnkungen neuerer Zeiten ge: 
worden ſind, uͤber deren Druck und Stoͤhrung man laͤngſt 
allgemein klagte. — (Vergl. von Baczko's Verſuch ei 


( —27*2rt 


ner Geſch. u. Beſchreib. d. St. Königsberg. Heft 7. 
Koͤnigsb. 1790. Leonhardi's Erdbeſch. d. Preußiſchen 
Monarchie. B. 1. S. 464 f. 511 ff. 519 f. Bohns 
wohlerfahrner Kauffmann. Abth. 1. S. 640. Merkan— 
tiliſche Nachrichten aus Koͤnigsberg. Von einem 
praktiſchen Kauffmann. Berlin 1800. S. 9 ff.). 

Der Umſang des Getreidehandels in Koͤnigsberg er— 
giebt ſich aus folgenden Verzeichniſſen der Aus— 
fuhr. Er war in aͤltern Zeiten ebenfalls weit betraͤchtli— 
cher, verlohr aber in neuern Zeiten, wie das ganze hieſige 
Gewerbe, ſehr viel durch Monopole, Einſchraͤnkungen und 
Verbote, welche das benachbarte Riga ungemeln zu ſeinem 
Vortheil benutzte. (S. inſonderheit von Baczko's An— 
nalen des Koͤnigreichs Preußen. Koͤnigsb. 1793. Quart. 
1. S. 72 ff. Ueber das Salzmonopol der Preuß. See- 
handlungs Societaͤt). 
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Weizen. 


3060} 
24765 
3174 
32785 
6151 
4754 


Roggen. 


118923 
104845 
14068 
7655 
70045 
61053 
51754 

110853 
250705 
38995 
68993 
13495 
15508 
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Gerſte. 
4693 
18605 
4016 
56363 
6872 
4095 
22413 
45125 
5867 
255 
676 
2114 
4354 
4967 
1680 
3086 


Hafer. 

8952 

9 
463 


Ganze Summe. 


21,5548 Laſt. 
15/5478 
22,639 
1918972 
14,524 
12,363 + 
11,492 
20,1674 
37,2945 
7,2893 
28,063 
21,589 
27,0485 
43,957 
20,088 
20,288 


Dazu kommen nun aber auch hier, wie bey Danzig, fo 
viele andere wigtige Handelszweige, welche theils durch die 
ſtarke Ausfuhr fo wigtiger Preußiſcher und Polniſcher Pros 
dukte nach andern Europaͤiſchen Ländern, des Flachs-, 
Hanfſaamens und Oels aus beyden, des Flachſes, Hanfs 
und Wachſes, des Schiffs- und andern Bauholzes, Talgs, 
der Pott: und Weidenaſche, der Haͤute, Pelze, Felle, Wol— 
le u. a. theils durch die Einfuhr Oſt-, Weſtindiſcher und 
Europaͤiſcher Produkte, Manufaktur - und Fabrikwaaren, 
meiſtens nach den ehemaligen polniſchen und einigen anz 
grenzenden Rußiſchen Provinzen veranlaßt werden. Die 
Geld- und Wechſelgeſchaͤfte, letztere auf Amſterſtam, Ham: 
burg, Danzig und Berlin, ſind ebenfalls betraͤchtlich. — 

In Elbingen und Memel iſt der Kommiſſions⸗ 
handel uͤberhaupt viel freier, auch die Stadtverfaſſung wie— 
der ſehr verſchieden von der in Koͤnigsberg. 
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In Riga beſtanden vormals noch ſtrengere Einſchraͤn— 
kungen zum Nachtheil beider, der Kaͤuffer und Verkaͤuffer, 
als jetzt. Die Kauffleute, welche im Lande inſonderheit 
Flachs, Leinſaamen, Getreide u. |. w. aufkauffen, (Bauer; 
haͤndler genannt) ſchließen inſonderheit Vergleiche mit ſol— 
chen, die gewoͤhnlich anſehnliche Partheien davon liefern, 
machen Geldvorſchuͤße und ſuchen ſie an ſich zu halten. 
Viele Landleute bringen indeß ihre Waaren ſelbſt zur Stadt, 
und waͤhlen ihren Kaͤuffer, obwohl ſie ſich haͤuffig an den— 
ſelben wenden. Vormals wurden dieſe aber angehalten, im: 
mer demſelben wieder ihre Produkte anzubieten, und durf— 
ten zu keinen andern gehen. Jetzt hingegen iſt alles der 


.mnasnrnarunnernne 


Willkuͤhr der Verkäuffer uͤberlaſſen, und mit Recht bey har: a 
ter Strafe verboten, die ankommenden Landleute zu bere— 
den, ſie zu dieſem oder jenem zu ziehen, oder ihren freien 


Verkehr zu ſtoͤhren. Die große Wigtlgkeit des hieſigen 


Handels, die Menge der Rußiſchen Ausfuhrprodukte, die 
Menge der von andern Europaͤiſchen Ländern eingeführten 
Waaren, iſt bekannt. Denen, die ſich ausſchließend mit 
dem Kommißlonshandel beſchaͤftigen, fehlt es daher nicht an 
Auftraͤgen mancherley Art, nicht blos auf Getreide, ſondern 
auf fo viele Rußiſche, mehrern Europaͤiſchen Ländern ſtets 
unentbehrliche Produkte, welche fie ſchon gewinnvoll mas 
chen, und zu jeder Zeit, nicht blos periodiſch, einträgliche 
Geſchaͤfte veranlaſſen. Dazu kommen viele betraͤchtliche 
Verkauffskommiſſionen von Auswärtigen, nicht bloß für die 
Stadt ſelbſt, ſondern tief in die Rußiſchen und ehemaligen 
Polniſchen Provinzen, die ſo vieler auslaͤndiſcher Produkte, 

eaterial-, Spezerey-, Fabrik- und Manufakturwaaren bes 
dürfen. Der Propre- und Kommiſſionshandel ward hier 
vormals ebenfalls durch beſtimmte Vorſchriften ſo getrennt, 
daß keiner, der ſich mit dem letztern beſchaͤftigt, auch jenen 
dabey treiben durfte. Allein der Kommiſſionair ward doch 
durch keinen Zwang gehindert, ſeinen Ankauff im Lande 
ſelbſt zu machen, und überhaupt beſteht jetzt die alte Tren—⸗ 
nung auch nur noch dem Namen nach. Dem Kommiſſio⸗ 
nair fehlt es nicht an Mitteln und Wegen, einen ſehr aus⸗ 
gebreiteten Eigenhandel zu treiben, und der Proprehaͤnd— 
ler nuͤtzt eben ſo gut die Vortheile der Kommiſſionsgeſchaͤfte, 
und führe die betraͤchtlichſten Aufträge für fremde Rech—⸗ 
nung mit Leichtigkeit aus. Dies weiß und verſichert jeder, 
der den Gang des Handels in Riga genauer kennt. Eine 


Abſonderung dieſer Art iſt bey jetzigen Zeiten ganz unan— 
wendbar und unzweckmaͤßig. Sie wird nirgend, wo ſie 
vormals geſetzlich eingefuͤhrt war, weiter beobachtet, und 
kann auch nicht aufrecht erhalten werden, ohne mannigfal— 
tige Stoͤhrung zu verurſachen, und viele Handelszweige zu 
erſchweren. Auf kleinere Seeſtaͤdte, wie Roſtock u. a., iſt 
ſie voͤllig unanwendbar, und in ſolchen, wo ſie bisher gar 
nicht ſtatt hatte, muß man ſie nicht erſt einfuͤhren, es ſey 
denn, um Unglaͤubige zu uͤberzeugen, daß der wirkliche 
Vortheil weit groͤßer ſey, als der Nutzen, den ſie da— 
durch zu ſtiften glaubten. Wo auſſer dem Getreide, oder 
einer andern bedeutenden Waare, keine beträchtliche Aus— 
fuhr von Landesprodukten mehrerley Art, die im Ganzen 
fortdaueind geſucht werden, dabey gar keine von einheimt— 
ſchen Fabrikaten Statt findet; wo man vollends nur auf 
Kommiſſionen zum Ankauff des Getreides rechnen kann, 
die in manchen, und oft in mehrern Jahren nur ſehr 
ſchwach ſind; wo betraͤchtliche Verkauffskommiſſionen von 
auslaͤndiſchen Produkten und Fabrikaten gar nicht erwartet 
werden koͤnnen, da iſt eine ſolche Trennung, und uͤberhaupt 
jede Art der Einſchraͤnkung des einen oder andern 
Handelszweiges vorzuͤglich ſchaͤdlich. Unterſagt man an ſol— 
chen Oertern dem Proprehaͤndler die Kommiſſionsgeſchaͤfte, 
und dem Kommiſſionair den Eigenhandel, ſo kann keiner 
beym Kommiſſionshandel beſtehen, und dieſer wird ganz 
unterdruͤckt. Dabey leidet dann aber der ganze Handel eis 
nes ſolchen Orts auf mannigfaltige Art. — (Vergl. auch 
Bohns wohlerfahrner Kaufm. Abth. 1. S. 660 f. Jour⸗ 
nal für Fabrik, Manuf., Handl. u. Mode. Jahrg. 
1797. März. S. 161 ff. Juny. S. 428 ff.). 
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Die Handlungseinſchraͤnkungen in Reval find eigent⸗ 
lich ganz dazu geeignet, allen Handel zu vernichten. Kein 
dortiger Kauffmann darf den Winter hindurch fuͤr fremde 
Rechnung Getreide aufkauffen. Der Groß- und Propre:, 
haͤndler wird dadurch in ſeinen Spekulationen aͤuſſerſt ein⸗ 
geſchraͤnkt. Er darf auch für fremde Rechnung nicht kauf— 
fen und verſenden, ſo lange die Schiffahrt dauert, denn 
nur die Kommiſſionaire haben das Recht, Schiffe für frem: 
de Rechnung zu befrachten u. ſ. f. (S. Journal fuͤr Fabr. 
Manuf. u. ſ. f. Jahrg. 1800. Novbr. S. 399 f.). | 

Die Art, wie die Geſchaͤfte in Petersburg und 
Archangel getrieben werden, iſt ſchon oben §. 2. ange 
geben. 
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Wenn man ſich auf die Verfaſſung anderer Länder 
und Oerter beruft, ſo muß man auch zugleich den wirklichen 
Nutzen, den ſie der Stadt und dem Lande, nicht blos dem 
Intereſſe einzelner Individuen leiſten, beſtimmt erweiſen. 
Dazu fehlt es aber bey den bisher angefuͤhrten an genauern 
Beobachtungen und Erfahrungen. Vielmehr laͤßt ſich aus 
andern Gruͤnden zeigen, daß die urſpruͤnglich Deutſchen, an 
den Preußiſchen, Kurlaͤndiſchen, Lieflaͤndiſchen und andern 
Kuͤſten angelegten Handelsſtaͤdte am wenigſten zum Bei— 
ſpiel gewaͤhlt werden koͤnnen. Die Handelsverfaſſung der⸗ 
ſelben iſt inſonderheit in ſo ferne aͤuſſerſt fehlerhaft und 
ſchaͤdlich, als dabey auf das benachbarte Land gar keine 
Nuͤckſicht genommen, und der ganze Verkehr deſſelben Aus: 
ſerſt abhaͤngig von den Staͤdten gemacht ward, wie dies 
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auch ſonſt in aͤltern Zeiten faſt überall geſchah. Sie ſu— 
chen dabey noch haͤuffig die alten unanwendbaren Hanſea— 
tiſchen Grundſaͤtze aufrecht zu erhalten, um einzelnen Ge— 
werbsklaſſen allen Gewinn zu ſichern, unbekuͤmmert, ob 
das Gewerbe im Lande dabey aufkommen, und die innlaͤn— 
diſche Induͤſtrie in allen Zweigen gehoͤrig belebt werden 
koͤnne. Man ſucht durchgehends nur die Abhaͤngigkeit des 
Landes von den Städten zum vermeinten Vortheil der letz— 
tern auf alle Art zu erhalten, und ſchadet dadurch ſelbſt 
vielfaͤltig der Ausbreitung des eigenen ſtaͤdtiſchen Gewerbes. 
Manche nuͤtzliche Abaͤnderungen, welche der veraͤnderte 
Gang des Handels in neuern Zeiten erfordert, werden bey 
vielen derſelben durch alte Privilegien und die einmal bes 
ſtehende Stadtverfaſſung gehindert. 

Bey der Unterſuchung der Beſchwerden, wel— 
che über mehrere beim Kommiſſionshandel mit Getreide bes 
merkte Misbraͤuche geführt werden, und der dem Propre— 
handel jetzt vorzüglich theilweiſe ſchaͤdlichen Wirkungen des 
fremden Geldes, muß man ſtets darauf Ruͤckſicht 
nehmen: 

1.) Die jetzigen politiſchen Kombinationen und Han⸗ 
dels Konjunkturen find nicht nur aͤuſſerſt ſelten, ſondern faſt 
einzig in ihrer Art. In England herrſchte der druͤckendſte 
Mangel. Faſt alle Haͤfen und getreidereichen Laͤnder wa— 
ren mehr oder weniger fuͤr daſſelbe geſperrt. Dadurch ward 
es um ſo mehr gezwungen, in den wenigen, welche noch 
die Ausfuhr geſtatteten, ſehr eilig und zu allen Preiſen zu 
kauffen. Auch Hamburg, Holland, Daͤnnemark, und zum 
Theil Schweden hielten ſich, wie jenes, großenthells an 
Mecklenburg, vergroͤßerten die Konkurrenz, und waren zu 
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einem eben ſo dringenden und hohen Ankauff gezwungen. 
Die Nachfrage ward dabey aber immer ſtaͤrker und drin— 
gender, je tumultuariſcher der eine oder andere Theil beim 
Ankauff verfuhr. Einen ſolchen Drang der Umſtaͤnde kann 
ſchon die erſte gute Erndte beträchtlich mildern, wenn nicht 
ganz aufheben. Eine eben ſo nahe Veraͤnderung laſſen die 
politiſchen Verhaͤltniſſe erwarten. Freilich wird manches 
Gewerbe durch ſolche Eraͤugniſſe für einige Zeit zum Stok— 
ken gebracht; aͤhnliche Veraͤnderungen und Konjunkturen 
verurſachen dies aber auch zuweilen bey andern Handels- 
zweigen. Allein es iſt voͤllig zweckwidrig, fuͤr alle ſeltene 
Fälle und Ausnahmen von dem gewöhnlichen Gange der 
Dinge immer neue Anordnungen und Vorſchriften zu ma⸗ 
chen. Bey einer Veraͤnderung der ganzen phyſiſchen und 
politiſchen Beſchaffenheit eines Staats muß ſich natuͤrlich 
auch das Syſtem, bey einer fortdauernden Revolution im 
Handel auch das bisherige Verfahren im Ganzen verän: 
dern, aber nicht jeder periodiſche, auſſerordentliche Zufall 
kann dergleichen nothwendig machen. Die Grundſatze und 
Anordnungen muͤßen nur aus dem hergeleitet, und auf das⸗ 
jenige angewandt werden, was gewoͤhnlich und am meiſten 
geſchieht. 

2.) Geſetze und Einſchraͤnkungen bringen den Handel 
uͤberhaupt nie in einen ſo regelmaͤßigen Gang, daß mit den 
Vortheilen des einen Zweiges derſelben, auch alle uͤbrigen 
verhaͤltnißmaͤßig gewinnvoll, und alle gleichſam in ſteter 
Parallele getrieben werden koͤnnten. Die Nachfrage wird 
durch das Beduͤrfniß beſtimmt, dies durch mancherley phy— 
ſiſche und politiſche Veränderungen. veranlaßt, die eben fü 
ungleichartig neben einander erfolgen, nie in derſelben Ver⸗ 
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bindung wieder kommen, ſich nach ihrem Umfange, ihrer 
Dauer und ihren Folgen nie berechnen, nicht einmal nach 
einiger Wahrſcheinlichkeit ſchaͤtzen laſſen. Eben daher find 
auch Verfuͤgungen fuͤr kurze Zeitraͤume, die allen, welche 
Handel treiben, einen gleichen Gewinn und eine ungeſtoͤhrte 
Betreibung ihres Gewerbes ſichern ſollen, unmoͤglich, da 
das meiſte vom Zufall, oder einer Konkurrenz vielartiger 
immer wechſelnder Umſtaͤnde abhängt, Eben deswegen be; 
darf aber auch der Produktenhandel eines Landes einer 
groͤßern Freiheit, um die guͤnſtigen Eraͤugniſſe ſchneller be— 
nutzen zu koͤnnen, und dadurch einen Erſatz fuͤr die oft ſo 
ſchaͤdlichen Vorfaͤlle zu erhalten. Bey der oben, im dritten 
Abſchnitt, umſtaͤndlich eroͤrterten Lage, worinn Mecklenburg 
ſich jetzt mit ſeinem Hauptgewerbe, der Landwirthſchaft, be— 
findet, muß der Abſatz feines großen Ueberfluſſes vornem⸗ 
lich durch die Kommiſſionen der Auslaͤnder befoͤrdert wer— 
den. Um dieſe bald befriedigen, damit die Nachfrage im— 
mer an ſich halten, und eines hinlaͤnglichen Abſatzes ſich 
mehr verſichern zu koͤnnen, muͤßen keine Einſchraͤnkungen 

und Hinderniſſe den Verkehr, weder in Staͤdten, noch auf 
dem Lande, erſchweren. 

3.) Rʃoſtock iſt nur ein Theil des Ganzen; was dem 
Lande in Anſehung des Handels ſchadet, wird auch ihm 
nachtheilig. Der Wohlſtand beider ſteht in der genaueſten 
Verbindung mit einander. Ohne den vorzuͤglichen und aus⸗ 
gebreiteten Landbau in Mecklenburg hat die Stadt kei— 
nen Handel, nur Kraͤmerey; ohne einen lebhaften Hans 
del dieſer Stadt, und Wismars, auch einiger Landſtaͤdte, 
die vorzuͤglich als Getreidemaͤrkte für den auswärtigen Ab: 
ſatz in Betrachtung kommen, kann die Landwirthſchaft 
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nicht gedeihen; dieſe und der Handel der Städte blühen 
und verfallen mit einander. In einer eben ſo genauen 
Verbindung ſteht der Proprehandel mit dem Kommiſſions— 
handel. Der letzte unterſtuͤtzt, belebt und erweitert den er— 
ſten auf alle Art; jener begründet und erweitert dieſen 
wieder; beide vereint fuͤhren zu Unternehmungen und an— 
dern einträglichen Gewerbszweigen, die ohne dieſe Verbin: 
dung bey den jetzigen Handelsverhaͤltniſſen aller Laͤnder 
nicht zu erwarten find. Den Kommiſſionshandel einſchraͤn— 
ken und erſchweren heißt eigentlich beide ſchwaͤchen. 

4.) Schelme und Betruͤger werden durch Verbote 
und Einſchraͤnkungen, durch Eide und Geldſtrafen nicht ehr: 
lich gemacht; ſie wiſſen den buͤrgerlichen Geſetzen immer 
auszuweichen, und um ſo groͤßere Vortheile zu ziehen, je 
häuffiger dergleichen Einſchraͤnkungen gemacht werden. 
Wer einer Verletzung des Geſetzes wegen eine Geldſtrafe 
von zwei hundert Reichsthaler erlegen fol, kann und wird 
dies gerne thun, wenn ſie ihm einen dreifachen oder gar 
weit hoͤhern Vortheil gewährt, Se größere Freiheit im 
Gewerbe, deſto mehr Ehrlichkeit; je mehr Verbote, deſto 
größerer Betrug und deſto geringerer Gewinn fuͤr den ehr— 
lichen Mann. Handlungsverbote verletzen nur zu haͤufſig 
die Geſetze der Billigkeit; dadurch reizt, berechtigt, zwingt 
man ſogar gewoͤhnlich den Kauffmann, alle Geſetze zu 
uͤbertreten und andern zu ſchaden. Die Handlung muß 
überhaupt ihrer Natur nach frey und einfach ſeyn; legt 
man ihr Schlingen, ſo wird ſie in einem hohen Grade 
liſtig und betruͤglich. Die Einſchraͤnkung und Erſchwerung 
einzelner Handelszweige ſchreckt haͤuffig gewiſſenhafte Leute 
ab, fie zu treiben, und bringt ſie daruͤber in die Hände 
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der Habſuͤchtigen, die dem Kredit ſchaden, und verurfachen, 
daß fie ſich ganz wegziehn. Schelme und Betrüger benut— 
zen dabey nur zu oft die Gelegenheit, den ehrlichen Mann 
verdächtig zu machen, ſobald er die Vorſchrift nicht aufs 
ſtrengſte beobachtet, und ziehen ihm unverdiente Kraͤnkun— 
gen zu, während fie ſelbſt bey der größten Pflichtverletzung, 
wegen Mangel an ſtrengen Beweiſen, ſtraflos bleiben, und 
allen Geſetzen mit frecher Stirne trotzen. Bey dem Han 
del ſtehen uͤberall Gerechtigkeit, Treue und guter Glaube 
im genaueſten Verhaͤltniß mit ſeiner Freiheit; er wird 
uͤberall um ſo betruͤglicher, je mehr man ihn einſchraͤnkt 
und erſchwert. Die Handelsgeſchichte aller Laͤnder, und 
insbeſondere auch die Geſchichte des Getreidehandels, ent— 
hält eine nur zu große Menge von Bewetlſen dazu. (Vergl. 
die ſchon oben bey Frankreich angeführten Reprélentations 
aux magiſtrats, contenant l’expofition railonnee des 
faits, relatifs a la liberté du commerce des grains cet. 
c. 2. p. 69 f. und Dialogues fur le commerce des bles 
par IA. Gagliani. Dial. G.). 


§. 10. 


Der Getreidehandel in Roſtock iſt kein der 
Stadt eigenthuͤmliches, kein durch den Zwiſchenhandel der— 
ſelben mit andern Laͤndern in Gang gebrachtes oder bisher 
unterhaltenes Gewerbe, ſondern nur ein Zweig des geſamm⸗ 
ten Mecklenburgiſchen Produktenhandels. Er kam auf 
gleiche Art und in eben dem Wege, wie es von dieſem 
oben im dritten Abſchnitt §. 1 bis 5. angegeben iſt, empor, 
fing mit der Verbeſſerung und groͤßern Ausbreitung der 
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Mecklenburgiſchen Landwirthſchaft an, ſich zu heben, und 
ward ſeit den letzten 25 Jahren in gleichem Grade mit 
dieſer immer betraͤchtlicher, inſonderheit aber in den letztern 
zehn Jahren vorzuͤglich gewinnvoll. In den erſten 28 
Jahren nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege blieb er lange un— 
bedeutend. Den Zoll- und andern aͤhnlichen Regiſtern zu— 
folge wurden in den erſten Jahren nach dieſem Kriege nur 
1200 bis gegen 3000 Laſt ausgeſchifft; im Jahr 1763 
zwar 3500 Laſt, dagegen waren aber auch vorher tauſend 
Laſt ſeewaͤrts eingefuͤhrt. In den 6 Jahren, vom Aprill 
1762 bis dahin 1768 betrug daher die geſammte Ausfuhr 
aller Getreidearten nur 10,965 Laſt, folglich im Durchſchnitt 
jahrlich 1827 Laſt. In den darauf folgenden Jahren, 
die ſich uͤberhaupt durch reiche Erndten auszeichneten, ward 
die Ausfuhr weit groͤßer, ſie blieb aber doch in Vergleich 
mit den neueſten Zeiten nur ſchwach, denn ſie betrug vom 
Aprill 1768 bis dahin 1769 nur 4090 und vom Aprill 
1769 bis dahin 1770 nur 5310 Laſt. Darauf folgten die 
für ganz Deutſchland und mehrere Europaͤiſche Länder fo 
traurigen Hungerjahre 1771 und 1772, in welchen doch 
Roſtock noch keinen etwas bedeutenden Zwiſchenhandel mit 
Getreide erhielt, ſondern ſich blos oder groͤßtentheils auf 
den Verkehr mit dem innlaͤndiſchen eingeſchraͤnkt haben 
muß, ungeachtet Holland und Hamburg damals aus allen 
Oſtſeehaͤfen ſo viele und große Ladungen zur Verſor— 
gung Frankreichs, Spaniens, mancher Italieniſchen, vie 
ler Deutſchen und anderer Länder zogen. In den 5 Jah- 
ren vom Aprill 1770 bis dahin 1775 war die geſammte 
Ausfuhr aus Roſtock nur 9926, folglich im Durchſchnitt 
laͤhrlich 19783, oder etwas über 2000 Laſt, denn eine et 
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was höhere Zahl, als die Angabe bey der Ausfuhr, muß 
man, aus bekannten Gruͤnden, in allen Laͤndern anneh— 
men. — Von dieſer Zeit an nahm die Ausfuhr des Ge— 
treides fortdauernd zu. Vorzuͤglich betraͤchtlich ward fie in; 
deß erſt ſeit dem Amerikaniſchen Kriege, mit welchem Ro— 
ſtocks Schiffarth und Handlung uͤberhaupt lebhafter, ausge— 
breiteter und ſehr gewinnvoll ward. In den 5 Jahren 
vom 1 July 1775 bis dahin 1780 betrug die Ausfuhr des 
Getreides uͤberhaupt 24,644, folglich im jaͤhrlichen Durch: 
ſchnitt etwa sooo Laſt. In den naͤchſtfolgenden 5 Jahren 
vom 1 July 1780 bis dahin 1785 ſtieg ſie ſchon auf 
30,524, im Durchſchnitt alſo jährlich uͤber 61oo Laſt; im 
J. 1785 vom erſten Januar angerechnet uͤber 7300, und 
1788 über 8400 Laſt, fo daß in den 4 Jahren, 1735 bis 
mit 1788 überhaupt 27,000 Laſt, das iſt jaͤhrlich im Durch— 
ſchnitt uͤber 6700 Laſt ausgefuͤhrt wurden. In den 5 Jah— 
ren vom 1. July 1789 bis dahin 1794 betrug die Aus; 
fuhr überhaupt 34,583, oder jaͤhrlich im Durchſchnitt über 
6900 Laſt. Nun ſtieg ſie endlich in den 6 Jahren vom 
erſten Januar 1795 bis 22. Dezember 1800 zuſammen auf 
55% 4I Laſt, oder jaͤhrlich gegen 9200. Insbeſondere be; 
trug fie im Jahr 1796 fogar 11,600, und im Jahr 
1800 = 11,100, oder, nach einer andern Angabe 12,384 
Laſt. — 

Das von hier ausgefuͤhrte Getreide war zwar nicht 
immer, aber doch bey weitem groͤßtentheils, Mecklenburgi— 
ſches. Wenn in den benachbarten Ländern die Einfuhr 
frey iſt, weil ſie ſelbſt Mangel haben, ſo geht aus man— 
chen Diſtrikten Mecklenburgs vieles dahin; ſind ſie aber 
geſperrt, wie es in den letztern Jahren oft der Fall 
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war, fo wird bey hohen Preiſen nicht nur vieles aus ent⸗ h 
ferntern Mecklenburgiſchen, ſondern ſelbſt aus jenen bis 
nach Roſtock gebracht, und vermehrt hier die Ausfuhr. 
Der freie Handel befoͤrdert dies ſehr, wie uͤberall; ohne 
denſelben wuͤrden auch manche andere Vortheile nicht ſtatt 
finden. 

Bey aller bisher den hieſigen Getreidehandel betroffe— 
nen Eraͤugniſſen muß man inſonderheit nicht uͤberſehen, 
daß der Propre- und Kommiſſionshandel ſich immer wech— 
ſelſeltig unterſtuͤtzten, den Zwiſchenhandel und die Schiffarth 
dadurch uͤberhaupt mehr belebt, und der Verdienſt der uͤbri— 
gen gewerbtreibenden Einwohner ſo vielfach befoͤrdert ward. 
Zwar konnte der eine Handelszweig neben dem andern 
nicht immer gleich lebhaft und gewinnvoll ſeyn, dies iſt 
aber ſelten der Fall, und laͤßt ſich nicht erzwingen. Die 
Grenzen innerhalb welcher die Vortheile und Nachtheile 
einander genau uͤberwiegen, ſind unbeſtimmbar. In der 
Staatskunſt darf man nichts aufs Aeuſſerſte treiben, und 
beim Handel muß ein freier Verkehr, verbunden mit ſorg— 
faͤltiger Benutzung der Zeitumſtaͤnde von Seiten eines je 
den Einzelnen, das naturliche Gleichgewigt im Ganzen 
wieder herſtellen. 


T. 


Aus allen bisherigen Thatſachen und Bemerkungen er⸗ 
giebt ſich ſchon die Unzulaͤßigkeit der Maaßregeln, welche 
neuerlich (ſ. oben §. 6. dieſes Abſchnitts) zur Verhuͤtung 
der Misbraͤuche des Kommiſſionshandels in Roſtock in Vor⸗ 
ſchlag gebracht wurden. Eine genauere Pruͤfung der⸗ 


55755560 


ſelben beweiſt aber noch, daß ſie auch durch die Lage des 
Orts, durch den bisherigen Gang des Gewerbes und durch 
die jetzigen beſondern Eraͤugniſſe keine Zweckmaͤßigkeit oder 
Anwendbarkeit erhalten. Denn 

1.) wenn der Kommiſſionair verpflichtet ſeyn ſoll, die 
erhaltenen auslaͤndiſchen Auftraͤge nur durch den Einkauff 
bey feinen Mitbuͤrgern auszuführen, fo wird der Kommiss 
ſionshandel durch Zoͤgerungen und andre nachtheilige Um— 
fände erſchwert. Wer kann die Garantie übernehmen, 
daß die Proprehaͤndler immer hinlaͤngliche Niederlagen ha⸗ 
ben; daß ſie ferner, wenn Auftraͤge zu großen Lieferun— 
gen eingehn, mit dem Gewinn, den ihnen die vorgeſchrle— 
benen Preiſe gewähren, zufrieden ſeyn, und ſogletch mit 
der noͤthigen Thaͤtigkeit die Zufuhr vom Lande befoͤrdern 
werden. Den Kommiſſionair treibt ſein eigener Vorthell 
weit mehr zu groͤßerer Thaͤtigkeit. Dieſer bringt, wenn er 
mit voͤlliger Freiheit verfahren darf, die erforderllchen Vor— 
raͤthe viel leichter und ſchneller zuſammen; er kann auch, 
wenn er die Freiheit hat, ſie aus ſeinen Niederlagen zu 
nehmen oder vollſtaͤndig zu machen, ſelbſt bey ſolchen Dreis 
ſen, die andern zu niedrig ſcheinen, vortheilhafter verkauf— 
fen, da fein Gewinn durch die Kommiſſionsgebuͤhren und 
andere Vorthelle erhöht wird. Mancher ſucht fie auch bey 
mäßigem Vortheile ſchon deshalb gerne auszuführen, weil 
fie ihm Veranlaſſung zu einer eintraͤglichen Ruͤckladung ge 
ben, oder eine andere Unternehmung (Spekulation) erleich⸗ 
tern, die nur in dieſer Verbindung auszufuͤhren iſt. Auf 
der andern Seite ſcheint zwar die Zahl der Proprehaͤnd— 
ler in Roſtock groß genug zu ſeyn, um eine hinlaͤngliche 
Konkurrenz zu bewirken. Allein, ſobald ein Zwangsſyſtem 


eingeführt wird, hört auch die ſonſtige Thaͤtigkeit auf, viele 
halten ſich dann nur zu leicht für geſichert, werden ſchwie— 
riger, denken weniger als jetzt auf große Niederlagen, war 
ten haͤufſig, bis mehrere Kommiſſionen und Anfragen ein: 
gehen, und kauffen dann den Preiſen gemaͤß, zu welchen i 
dieſe Hoffnung machen. Will man den auswärtigen Käuf 
fer oder deſſen Kommiſſionaire an ſich binden, fo bewirkt 
man grade eine Art des Monopols, das man durch die 
Ein ſchraͤnkung des Kommiſſionshandels zu verhindern glaubt. 
Die nachtheiligen Folgen einer ſolchen Erſchwerung des 
Ankauffs fuͤr fremde Rechnung fallen nicht allein auf das 
Land, ſondern treffen auch ſelbſt den Handel der Stadt. 
Große Auftraͤge ſind dann oft gar nicht, oft nicht mit der 
gehörigen Leichtigkeit auszuführen; anſtatt die Nachfrage 
der Auslaͤnder feſt an ſich zu halten, wird man ſie viel— 
mehr entfernen. — Kann denn endlich durch einen ſolchen 
Zwang, oder durch die Vorſchrift, daß der Kommiſſionair 
des Auslaͤnders nur bey feinem Mitbürger das Verlangte 
kauffen ſoll, den Misbraͤuchen, der Habſucht und Schelme— 
rey, woruͤber man von Zeit zu Zeit klagt, gewehrt werden? 
Keinesweges. Wie leicht koͤnnen ſich nicht Proprehaͤndler 
und Kommiſſionaire, Brüder, Verſchwiegerte u. a. m. its 
geheim vereinigen, unter verſchiedenen Benennungen oder 
Angaben daſſelbe Geſchaͤft und damit das vorige Spiel 
viel leichter und ſicherer treiben, den Uebrigen um ſo mehr 
alles Gewerbe erſchweren und ſtoͤhren, den groͤßten und 
eintraͤglichſten Theil deſſelben in ihre Gewalt bringen, und 
dadurch endlich auch alles andere zum Nachtheil fuͤr Stadt 
und Land gänzlich unterdruͤcken. Die Beiſpiele und Ber 
welſe, welche man von dem Drange der Zeitumſtaͤnde und 
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den Einſchraͤnkungen dieſes Handels in fo vielen Oſtſee— 
ſtaͤdten hernimt, find ſchon oben hinlaͤnglich entkraͤftet, auch 
uͤberzeugt ſich jeder unbefangene und ſachkundige Kauffmann 
an Ort und Stelle immer mehr von der Truͤglichkeit und 
Unzweckmaͤßigkeit derſelben. 


TH 


2.) Eben ſo ſchaͤdlich iſt es, dem Kommiſſionair, 
welcher zugleich den Proprehandel treibt, und fuͤr eigene 
Rechnung große Niederlagen haͤlt, zu verbieten, die auswaͤr— 
tigen Aufträge nach feinem Gutfinden aus dieſen zu realt- 
firen, oder, wenn er einen Theil der aufgetragenen Quan— 
tität bey andern gekaufft hat, dieſe aus feinen eigenen Ma— 
gazinen vollſtaͤndig zu machen. Große auswaͤrtige Kommil; 
ſionen werden gewoͤhnlich ſolchen aufgetragen, welche die 
groͤßten, wenigſtens betraͤchtliche Niederlagen haben, und 
dabey durch andere unentbehrliche Erforderniſſe, hinrelchen— 
de Geldkraͤfte und Kredit, in den Stand geſetzt ſind, ſie 
leicht und ſchnell wieder anzufuͤllen, wenn fie durch Aus: 
fuͤhrung der erhaltenen Auftraͤge geleert werden. Die aus— 
waͤrtigen Auftraͤge koͤnnen auch an ſolche gelangen, welche 
ſich gerne mit einem auswaͤrtigen Kommittenten vereinigen, 
um einen Theil auf eigenen Riſiko abgehen zu laſſen, und 
mit den Vortheilen davon andere Spekulationen auszufüh: 
ren. Die vorgeſchlagenen Maaßregeln machen alles dieſes 
in vielen Fällen unmöglich, in andern erſchweren fie es 
wenigſtens auſſerordentlich. Es wuͤrde hier zu weit fuͤhren, 
dies durch einige ins Einzelne gehende Beiſpiele zu erlaͤu⸗ 
tern, deren Sachkundige ſich ſogleich aus eigener oder frem⸗ 


der Erfahrung erinnern muͤſſen. Ueberhaupt verleiden der: ' 
gleichen Einſchraͤnkungen Mehrern den Kommiſſionshandel 
völlig, bewirken eben ſolche geheime Verbindungen zur Um: 
gehung des Verbots, wie kurz vorher ($. 10.) angeführt 
ſind, vermindern die Vortheile deſſelben und entfernen ihn 
dadurch großentheils. Wie ſchaͤdlich das dem Handel der 
Stadt überhaupt, wie nachtheilig es dem ganzen Lande 
ſey, ergiebt ſich aus dem, was bisher vom Getreidehandel 
des Landes und den Urſachen feines Flors (Abſchn. 3. $. 
1 — F. II u. 12.), ferner von dem Handel und Gewerbe 
der Stadt in Verbindung mit demſelben (ebendaſ. u. Ab⸗ 
ſchn. 4. 9. 2 — 4. 8. 9.), von der Allgemeinheit des Kom⸗ 
miſſionshandels in neuern Zelten überhaupt, von den Vor 
theilen deſſelben für den Proprehandel der Stadt in allen 
feinen Zweigen (Abſchn. 4. §. 3.), von der Unentbehrlichkeit 
der Kommiſſionen beim Getreidehandel insbeſondere fuͤr 
Stadt und Land, ausfuͤhrlicher erwieſen iſt, und hier nicht 
wiederholt werden darf. Keine Stadt, die als die vorzuͤg⸗ 
lichſte See-, Niederlags- und Stapelſtadt eines Landes 
neben dem Produktenhandel deſſelben zugleich einen eintraͤg— 
lichen Zwiſchenhandel mancher Art zu treiben, und dieſen 
mit Huͤlfe guͤnſtiger Zeitumſtaͤnde moͤglichſt zu erweitern 
wuͤnſcht, darf in neuern Zeiten ſolche Einſchraͤnkungen ma: 
chen, die dieſem geradezu entgegen arbeiten. Ueberall, wo 
man mit gehoͤriger Ueberlegung und Einſicht verfaͤhrt, 
ſucht man vielmehr die noch bisher beibehaltenen alten Ein— 
ſchraͤnkungen aufzuheben. In Amſterdam, Rotterdam, 
Bremen, Emden, Hamburg, in ſo vielen groͤßern und klei— 
nern Engliſchen und andern Europaͤiſchen Handelsſtaͤdten, 
aus welchen der Zunftgeift und die alten hanſeatiſchen Vor: 
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urtheile verbannt find, ſucht der Kaufmann, ſobald er aus: 
waͤrtige Ein- und Verkauffskommiſſionen erhaͤlt, dieſe mit 
völliger Freiheit, ſowohl bey feinen Mitbuͤrgern derſelben 
Stadt, wie uͤberall auf dem Lande und in andern Staͤd— 
ten, wo es zu ſeinem und ſeines Kommittenten Vortheil 
am beſten geſchehen kann, auszufuͤhren, und giebt ſtets zu 
den Einkauffskommiſſionen aus ſeinen Niederlagen, ſo viel 
er hat oder will. Der freie Handel erweckt eine groͤßere 
Betriebſamkeit, vermehrt und vervielfaͤltigt die Mittel des 
Auskommens und das nutzbare Eigenthum in einem gan— 
zen Staat auf Wegen und in Verhaͤltnißen, die ſich nie 
genau beſtimmen und abmeſſen, durch Vorſchriften und 
Zwang nie in fo regelmaͤßige Kanäle leiten und vertheilen 
laſſen, daß dadurch alle auf gleiche Weiſe zufrieden ge— 
ſtellt und ihre Vortheile gleichmaͤßig befoͤrdert werden koͤnn— 
ten. Ein freier Handel bewirkt aber dies alles welt leich— 
ter und ſicherer, dabey auch weit allgemeiner, als Zwangs— 
ſyſteme, weil die Induͤſtrie eines jeden freien Spielraum 
hat, dadurch weit mehr ermuntert, und durch gluͤckliche 
Erfolge beſſer belohnt wird. Jeder einſichtsvolle Kauff— 
mann haͤlt jetzt überall und mit Recht den Kommiſ— 
ſionshandel fuͤr den ſicherſten und gewinnvollſten, wenn 
er ihn zugleich mit eigenem Spekulationshandel verbin— 
det, oft auch ſogar ohne dieſen. Allein dies alles wird 
durch ſolche Einſchraͤnkungen, vorzuͤglich in Staͤdten, wo 
der Getreidehandel die vornehmſte Grundlage ihrer Spe— 
kulationen und des Eigenhandels iſt, theils erſchwert, theils 
gaͤnzlich gehindert. 


3.) Die Eidesleiftungen und Geldſtrafen reizen viel: 
mehr zum Betrug, als ſie ihn verhindern, ſchaden vielmehr, 
als ſie nutzen, und ſind folglich unzweckmaͤßig. Betruͤgliche 
Menſchen laſſen ſich dadurch nicht ſchrecken, vereiteln alle 
Nachſuchungen und Strafen durch Liſt und geheime Ver— 
bindungen, benutzen die erſtern aber als ein trefliches Mit: 
tel der Schikane, rechtſchaffene Leute, denen fie nicht wohl 
wollen, in Verdacht zu bringen, ihren Kredit zu vernich- 
ten und ihr Gewerbe an ſich zu reiſſen. Die Geheimhal— 
tung, welche zuweilen manche Handelsunternehmungen er⸗ 
fordern, die Vorbereitungen, welche zu manchen Geſchaͤften 
in der Stille und oft in Verbindung mit andern, oder zu— 
weilen durch Umwege gemacht werden muͤßen, koͤnnen leicht 
durch die Beſchuldigung eines heimlichen ſtraͤflichen Ver— 
kehrs zu Angebereien benutzt werden, und den rechtſchaffe—⸗ 
nen Mann in weitlaͤuftige Haͤndel verwickeln, die grade der 
Schelm keck und dreiſt benutzt, fein argliſtiges und betrüg- 
liches Spiel deſto ſicherer zu treiben, weil es immer ſo 
ſchwer iſt, dieſes hinlaͤnglich und rechtsguͤltig zu beweiſen. 
Dann endigt zuletzt Alles damit, daß der rechtliche Mann 
ein Gewerbe verabſcheut, welches ihn Kraͤnkungen ausſetzt, 
und dieſes ganz in die Haͤnde betruͤglicher Leute gebracht 
wird, die es nach und nach, ſo gewinnvoll es auch ihnen 
für einige Zeit ſeyn mag, ſchwaͤchen und oft gänzlich ent: 
fernen. Vergl. §. 9. 4.) 
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§. 14. 


4.) Wenn es einem jeden frey ſteht, den Kommiſſions— 
handel neben dem Proprehandel zu treiben, ſo haben die 
Eigenhaͤndler es ja großentheils in ihrer Gewalt, dem Ue— 
bergewigt einzelner Kommiſſtonaire, die ſich vielleicht eine 
Zeit lang mancherley unrechte oder niedrige Mittel und 
Wege erlauben, dadurch entgegen zu arbeiten, daß ſie ſelbſt 
auswärtige Aufträge zum Einkauff übernehmen, bey Zeiten 
dle dazu noͤthigen Verbindungen ſuchen, und überhaupt den 
Kommiſſionshandel mehr mit ihrem Proprehandel verbin— 
den. Dann muß jeder in Zeiten, wenn er fremde Auftraͤ— 
ge hat, die durch ihren Umfang und ihre geringe Beſchraͤn— 
kung in Anſehung der Preiſe eine große Ueberlegenheit 
beim Getreidehandel verſchaffen, mit mehr Maͤßtgung und 
billiger Ruͤckſicht auf die Übrigen Kaufleute verfahren, um 
ſich dieſe deſto willfaͤhriger für andere Perioden zu machen, 
wenn ſeine Geſchaͤfte minder bedeutend ſind, und das frem— 
de Geld nun andern ein großes Uebergewigt verſchafft. 
Daraus wird ſich am ſicherſten ergeben, daß ein freier Ver— 
kehr das einzige zuverlaͤßige Mittel ſey, das natuͤrliche 
Gleichgewigt im Ganzen zu erhalten. Zwar gefällt Dan: 
chen die Beſchaͤftigung mit dem Kommiſſionshandel nicht, 
weil er ihnen zu muͤhſam, dabey nicht eintraͤglich genug, 
uͤberdem bey ihrem einfachen Gewerbe, das fie treiben, min: 
der wigtig iſt, da ſie ihn nicht zu andern Unternehmungen, 
oder zur moͤglichſten Erweiterung ihres Proprehandels be— 
nutzen wollen. Dieſen wird eben ſo wenig etwas aufge— 
drungen, als ihnen in der Regel und auf dem offenen We— 
se Unrecht geſchieht. So wie fie aber ihr Gewerbe nach 
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eigener Wahl treiben, koͤnnen fie nicht fordern, daß andere 
Arten von Handlungszweigen den Uebrigen erſchwert, uͤber— 
haupt niedergehalten und zum Theil wieder entfernt wer— 
den. Niemand kann eine beſondere Gewaͤhrleiſtung fuͤr die 
Fortdauer der Vortheile feines Gewerbes fordern, das an: 
faͤngt, weniger gewinnvoll zu ſeyn, wenn die Zeitumſtände, 
politiſchen Verbindungen, oder der Gang des Europäifchen 
Handels überhaupt, die Art ihn zu betreiben, die eigens 
thuͤmlichen Beduͤrfniße der verſchiedenen Staaten u. ſ. w. 
veraͤndern. ad 
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Aus der bisherigen weitlaͤuftigen Eroͤrterung und Pruͤ— 
fung der allgemeinen Grundſätze, und der beſondern in fo 
vielen Landern gemachten Erfahrungen über den Getreide— 
handel uͤberhaupt; aus der genauen Verbindung, worinn 
der Produktenhandel immer mit der Landeskultur ſteht, und 
dem gegenſeitigen Einfluß beider auf einander; aus der 
ſorgfaͤltigen Unterſuchung des Intereſſe unſers ganzen Lanz 
des, nach feiner oͤkonomiſchen und politiſchen Lage und in⸗ 
nern Beſchaffenheit, fo wie der Geſchichte des Aufkommens 
feiner beſſern Kultur und Ausbreitung feines Getreidehan— 
dels; aus der beſondern Eroͤrterung der Lage und des In— 
tereſſe Roſtocks, als der vorzuͤglichſten See- und Handels 
ſtadt; aus der fernern Unterſuchung der eigenthuͤmlichen 
Vortheile des Propre- und Kommiſſionshandels, des gegen: 


feitigen Einflußes derſelben, der beim Getreidehandel insbes 
ſondere fuͤr Stadt und Land unentbehrlichen Verbindung 
beider und der voͤllig freien Betreibung derſelben, ergiebt 
ſich nun, nach der Ueberzeugung des Verfaſſers, kein ande— 
res Reſultat, als dieſes: 
daß dem Kommiſſtonshandel mit Getrei— 
de hier in Roſtock die Freiheit, mit wel⸗— 
cher er wenigſtens ſeit einem halben 
Jahrhundert getrieben iſt, fortdauernd 
geſtattet werden muͤße, und daß die vor— 
geſchlagenen Einſchraͤnkungen deſſelben 
nicht ohne großen Nachtheil fuͤr das Ge— 
werbe der Stadt, und eines betraͤchtli— 
chen Theils des Landes, deſſen Abſatz mit 
jenem in der genaueſten Verbindung 
ſteht, eingefuͤhrt werden koͤnnen. 

Die jetzige große politiſche Kriſe laͤßt uͤberall eine, 
wenn auch nicht ganz ploͤtzliche, doch gewiß ſehr beträchtliche 
Veraͤnderung in dem bisherigen Gange des Europaͤiſchen 
Handels uͤberhaupt, und in der Lage des Gewerbes aller 
einzelnen Länder insbeſondere, erwarten. Es iſt daher um 
fo nothwendiger, den Handel von allen Feſſeln und zweck— 
loſen Einſchraͤnkungen zu befreien, um ſchnell und leicht 
an den guͤnſtigen Eraͤugnißen und Verbindungen Theil neh— 
men zu koͤnnen, welche dieſe Veraͤnderungen zur Folge has 
ben, und zeitig genug durch Erweiterung des Gewerbes auf 
der einen Seite das wieder zu gewinnen, was auf der an— 
dern leicht verlohren werden koͤnnte. Ueberdem erregen ſo 
viele Umſtaͤnde die gegruͤndete Erwartung, daß die durch 
den bisherigen Krieg ſo ſehr veraͤnderten politiſchen Ver— 


haͤltniße, und die Handelsverbindungen, welche der Friede 
veranlaſſen wird, gewiß auch ganz neue Induͤſtrte- und 
Handelszweige erwecken, woran nur diejenigen Staͤdte bald 
und leicht Antheil nehmen koͤnnen, deren Gewerbe und 
Verfahren durch keine Feſſeln niedergehalten wird. 

In Anſehung anderer Bedingungen bey einer unbe— 
ſchraͤnkten Freiheit des Getreidehandels, ſowohl in Mecklen— 
burg uͤberhaupt, als auch in Roſtock insbeſondere, darf hier 
nur auf dasjenige verwieſen werden, was im zweiten Ab— 
ſchnitt und deſſen $. 42. 43. 45, auch ſonſt verſchiedentlich 
daruͤber geſagt iſt. 
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